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Vorwort. 

Dei  der  Beschreibung  der  Handschriften  glaubten  wir ::)  zwei 
Hauptrichtungen  unterscheiden  zu  müssen,  in  wie  fern  wir  nämlich 
jede  Handschrift  ihrer  innern  Beschaffenheit,  ihrer  wissenschaft- 
lichen Bedeutung  und  ihrer  äussern  Erscheinung  nach  betrachteten. 
In  erstercr  Beziehung  haben  wir  uns  mit  dem  Verfasser  und  dessen 
Lebensumständen,  wie  mit  dem  Inhalte  und  der  Charakteristik  des 
Werkes  beschäftigt,  ohne  dabei  die  Geschichte  desselben  und  seinen 
Standpunkt  in  der  Literatur  ausser  Acht  zu  lassen,  und  wir  haben 
nur  zu  bemerken,  dass  wir  die  Resultate  unserer  Untersuchungen 
einer  genauen  Forschung  und  Prüfung  der  uns  zugänglichen  Quellen 
verdanken,  die  wir  aber  aufzuzeichnen  aus  dem  doppelten  Grunde 
uns  ersparen  zu  dürfen  glaubten,  weil  dieselben  jedem  Forscher 
eben  so  zugänglich  und  bekannt  sind,  unserem  Werke  aber  eine 
unnöthig  grosse  Ausdehnung  gegeben  hätten.  Bei  der  Beschreibung 
der  Handschrift  ihrer  äussern  Erscheinung  nach  richteten  wir  unsere 
Hauptaufmerksamkeit  auf  den  Schreiber  und  dessen  Methode,  und 
da  glauben  wir  unsere  Bemühung,  die  die  genaue  Durchlesung 
jeder  Handschrift  uns  verursachte ,  durch  schöne  Resultate  gekrönt 
zu  sehen.  Wir  erlauben  uns  nur  auf  die  Weise  aufmerksam  zu 
machen,  wie  wir  die  Namen  der  Schreiber  aufgefunden  haben,  und 
glauben,    dass    diese  Methode    bei   den    meisten  Handschriften   zu 


•)  Das  Hebräische,  welches  in  diesem  Kataloge  vorkommt,  ist  von  S.  Deutsch 
allein;  Manuscript  und  die  Korrekturen  bis  zum  14.  Druckbogen  aber  sind  von 
A.  Krafft  und  S.  Deutsch  gemeinschaftlich  bis  zu  dem  Augenblicke  besorgt 
worden,  wo  Ersteren  leider  ein  zu  früher  Tod  ereilte.  Die  folgenden  Druck- 
bogen sind  mit  Beihilfe  der  Materialien  des  A.  Krafft  durch  S.  Deutsch  allein 
besorgt  worden.  —  Diese  Anmerkung  ist  auf  ausdrücklichen  Wunsch  und  Willen 
des  Verstorbenen  beigegeben. 
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denselben  Resultaten  fuhren  würde.  —  Bei  der  Mittheilung  der  Ueber- 
schriften  und  hebräischer  Texte  aus  den  Handschriften  sind  wir  genau 
der  Handschrift  gefolgt,  ohne  uns  auf  Conjecluren  einzulassen,  welche 
wir  jedem  Bibliografen  freigestellt  lassen  wollten.  In  der  Ortografie 
des  Hebräischen  sind  wir  folgendem  Sisteme  gefolgt: 
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Auch  von  der  Erwerbung  der  Handschriften  haben  wir  das 
Nothwendige  bei  jeder  einzelnen  Handschrift  beigebracht,  und  dem 
beobachtenden  Leser  wird  sich  von  selbst  herausstellen,  dass  die 
Stammsammlung  der  Handschriften  aus  der  Bibliothek  des  gelehrten 
Bibliothekars  Sebastian  Tengnagel  herrührt,  der  nicht  nur  die  hebräi- 
schen, sondern  noch  andere  orientalische  Drucke  und  Handschriften 
durch  eine  testamentarische  Verfügung  der  k.  k.  Hofbibliothek  schenkte. 
Seit  S.  Tengnagel  hat  man  der  Anschaffung  hebräischer  Handschriften 
weniger  Aufmerksamkeit  zugedacht  und  fast  alle  neu  erworbenen 
Handschriften  sind  erst  während  der  Wirksamkeit  des  Herrn  Hofrathes 
Eligius  Freiherrn  von  Münch-Bellinghausen  angekauft  worden. 

Bevor  wir  unser  Vorwort  schliessen,  wollen  wir  nur  noch  unsern 
innigsten  Dank  allen  Herren  Beamten  der  k.  k.  Hofbibliothek  für  die 
Mühen  darbringen,  die  wir  ihnen  während  unserer  Arbeit  verursachten, 
hauptsächlich  müssen  wir  aber  die  Mühewaltung  des  Herrn  Josef 
Ritter  von  Eichenfeld  und  des  Herrn  Dr.  Miklosich  anerkennen. 

Wien,  am  1.  August  1847. 

S.  Deutsch. 


Beschreibung 


der 


handschriftlichen  hebräischen  Werke. 


I. 

Die  heiligen  Schriften. 


onoD  imm  nntw? 


I-XXIV. 


Die    vier    und    zwanzig    Bücher    der  heiligen  Schrift  des   alten   Testa- 
mentes, über  deren  Verfasser,  Zeit  der  Verfassung  und  Inhalt  wir,  als  über 
allbekannte  Dinge,    um  so  eher   hinweggehen   zu    dürfen  glauben,    als  deren 
Angabe  uns  auch  hier  zu  weit  führen  würde.    Demungeachtet  halten  wir  zur 
leichtern    Uebersicht    der  vorhandenen    Handschriften    derselben    für    zweck- 
mässig, diese  vier  und  zwanzig  kanonischen  Bücher  nach  der  gewöhnlichen 
Ordnung,    in  der  sie  zusammengestellt  und  eingetheilt  werden,    hier  vorzu- 
führen.   Diese  sind:  a)  min  nyain  TWOT\  Die  fünf  Bücher  des  Gesetzes,  der 
Pentateuch:   1.  rptytfin  Genesis.   2.  mat£>  Exodus.  3.  Nlp'n  Leviticus.  4.  "mos 
Numeri.   5.  D'"U1  Deuteronomiuin.    b)   DW3J   Die  Profeten  in  acht  Büchern, 
nämlich:   6.  WirP  Josua.   7.  D'BDIty  Richter.    8.  'm    N   ^Niat£>  Samuel  I.  und 
II.  als    ein    Buch  gerechnet.    9.    '31    'k   D'D^a    Könige  I.  und  II.  ebenfalls  in 
Einem.    Diese  vier  Bücher  heissen  auch  insbesondere ,  die  der  ersteren  Pro- 
feten (D'JlEWi  DW3J)-  Ferner:  10. WW  Jesaia.  11.  rpav  Jeremia.  12.  ^Nptrp 
Hesekiel,  welche  mit  den  vier  vorhergehenden  auch  die  grossen  Profeten  genannt 
werden,    zum  Unterschiede    von    den   nun  folgenden  zwölf  kleinen    Profeten, 
die  nur  ein  Buch  bilden:   13.  -|t£>y  *>-iri  Die  Zwölfe,  nämlich:    Win  Hosea,  ^W 
Joel,  Dioy  Arnos,  rp-QW  Obadia,  rril*  Jona,  nD'O  Micha,  oiru  Nachum,  pipan 
Habakuk ,    rpJDa  Zefania ,    vin  Haggi ,     n*T3t    Sacharia   und   >3j^a   Malachi. 
Diese    vier  Bücher  werden  nun  auch  die  der  letztern  Profeten  (DWItK  DW3J) 
genannt,     c)  D^ITO  Die  Hagiografen    in    eilf  Büchern,    nämlich:    l~t.  W>bnr\ 
Psalmen.     15.  ^E>a   Sprüchwörter.     16.    3T>K  Job.     17.   WlWn  *W     Hohes 
Lied.    18.  nn  Ruth.    19.  nD^ü  Klagelieder.    20.  nbnp  Prediger.     21.  inDN 
Esther.     22.    hwn  Daniel.     23.   ,-pami  K"lW    Esra    und    Nehemia,    ein    Buch 
bildend,  und  24.  D'aVl  '"in  Chronik  I.  und  II.  ebenfalls  in  einem  Buche.  Von 
diesen     werden    die     Bücher :    Hohes    Lied ,     Ruth ,    Klagelieder ,    Prediger 
und    Esther   gewöhnlich   unter    dem   Collectiv  -  Namen :    m^Ma  t£>an   Der  fünf 
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Megiloth  oder  Rollen  begriffen.  Diese  Anordnung  und  Eintheilung,  deren  drei 
Hauptthcile  zusammen  mit  den  Anfangsbuchstaben  ihrer  Benennungen  -j"jri 
bezeichnet  und  so  mit  einem  Worte  zusammengefasst  werden ,  ist  allgemein 
angenommen ,  die  Ordnung  der  einzelnen  Bücher  der  ersten  Profeten  und  der 
Hagiografen  nach  dem  Talmud,  nach  dem  spanischen  und  nach  dem  deutschen 
Ritus  aber  etwas  veränderlich.  —  Die  Handschriften  enthalten  nun  entweder 
sämmtliche  Bücher  der  heiligen  Schrift  oder  nur  einzelne  der  oben  angege- 
benen Abtheilungen,  oder  gar  nur  einzelne  Bücher,  und  solche  sind  dann 
gewöhnlich  nur  Tbeile  (Bände)  oder  Bruchstücke  von  einer  ganzen  Bibel- 
handschrift. Eine  besondere  Gattung  derselben  bilden  hingegen  jene,  welche 
meistens  nebst  den  fünf  Büchern  Moses,  nur  noch  die  fünf  Megiloth  und  die 
llaftaroth  (JTntiDn)  in  sich  begreifen,  das  ist  die  fünf  Bücher,  welche  an 
fünf  bestimmten  Erinnerungstagen  ,  und  die  80  Abschnitte  aus  den  Profeten, 
wovon  54  den  54  Abschnitten  des  Pentateuch  entsprechend ,  mit  diesen  an 
den  Sabbathen  und  26  andere  an  den  Festtagen  des  ganzen  Jahres  nach 
der  Reihe  beim  Gottesdienste  vorgelesen  werden.  Einige  derselben  enthalten 
ausserdem  auch  noch  das  Buch  Job  und  ein  Stück  aus  Jeremia.  Solche  Hand- 
schriften bilden  gleichsam  einen  Auszug  der  für  den  gottesdienstlichen  Ge- 
brauch nothwendigsten  Theile  der  heiligen  Schrift.  Sie  sind  daher  auch  häu- 
figer als  die  andern  mit  den  chaldäischen  Uebersetzungen  und  verschiedenen 
Kommentaren  versehen,  um  ihre  allgemeine  Brauchbarkeit  zu  erhöben.  In  allen 
Handschriften  ist  die  Eintheilung  der  Bücher  in  Kapitel  nur  allenfalls  in 
den  Profeten  und  Hagiografen  ersichtlich ,  in  den  fünf  Büchern  Moses  aber 
die  Eintheilung  in  die  gedachten  54  Abschnitte ,  Parascha  GIEnD)  genannt, 
allein  angezeigt.  —  Diess  möge  hier  genügen ;  eine  weitere  Ausführung  der 
über  hebräische  Bibelhandschriften  in  textueller,  grafischer  und  historisch- 
kritischer Beziehung  sich  darbietenden  Bemerkungen  müssen  wir  ebenfalls, 
als  zu  weit  führend,  unterlassen,  und  wir  wollen  lieber  auf  die  gediegenen 
Arbeiten  dieser  Art  von  G.  B.  De-Rossi,  wie  die  Prolegomena  historico- 
critica  im  ersten  Theile  der  Variete  lectiones  veteris  testamenti.  Pctrmae 
1784  —  88,  4°,  vier  Bände  und  Supplement,  ebeuda  1798,  dann  die  Intro- 
duzione  alla  s.  scritlura  etc.  Parma  1817 ,  hinweisen.  Ersteres  Werk  ist 
zugleich  ein  staunenswerthes  Denkmal  des  Fleisses  des  Verfassers,  indem 
es  die  Resultate  an  wichtigeren  verschiedenen  Lesearten  von  1418  Bibel- 
handschriften und  374  gedruckten  Bibelausgaben  enthält,  die  zu  diesem 
Zwecke  verglichen  wurden,  eine  Arbeit,  welche  die  früher  von  Benjamin 
Kennicott  zu  seiner  Ausgabe  des  Vetus  testamentum  hebraicum  cum  variis 
lectionibus.  Oxoniae  1766  —  80,  Fol.  2  voll,  unternommene  ähnliche  Col- 
lation  von  581  Handschriften  um  mehr  als  das  Doppelte  vermehrte.  Das  in 
dem  gedachten  ersten  Werke  des  G.  B.  De-Rossi  unter  dem  Titel :  Clavis 
seu  desertptio  collatorum  Mss.  editorwnque  codicum  sacri  textus  voran- 
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geschickte  Verzeichniss ,  so  wie  jene  von  Kennicott  in  der  seiner  Bibelaus- 
gabe angehtängten  und  von  P.  J.  Bruns  unter  dem  Titel :  Bertjamini  Kenni- 
cott Dissertatio  generalis  in  Velus  Testamentum  hehr.  Brunovici  IT 83, 
80-  in  vermehrter  Ausgabe  neu  aufgelegten  Abhandlung,  gegebene  Uebersicht 
der  collationirten  Bibel-Handschriften  und  Drucke,  geben  eine  ziemlich  voll- 
ständige Beschreibung  der  aller  Orten  zu  findenden  Bibelhandschriften  und 
gedruckten  Bibelausgaben.  Von  den  Bibelhandschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek 
wurden  von  Kennicott  zu  seiner  Arbeit  nur  die  Nr.  1 ,  2,  3,  5,  7,  10, 
11,  12,  13,  14  und  16  collationirt  und  zwar  nur  die  erste  vollständig,  die 
übrigen  bloss  in  ausgewählten  Stellen,  G.  B.  De-Bossi  hingegen  benutzte 
auch  die  Lesearten  einiger  ausgewählter  Stellen  der  Nr.  4,  8,  9,  15  und  17. 
Das  Fragment  Nr.  6 ,  so  wie  die  einzelnen  Theile  in  den  Gebetbüchern 
Nr.  20 — 24,  und  die  beiden  Polyglotten  Nr.  18  und  19,  sind  noch  unbenutzt. 
Wir  wollen  nun  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Bibelhandschriften  der  k.  k. 
Hotbibliothek  übergehen. 

a)  Die  ganze  heilige  Schrift,  (-pn) 

€•  Erste  Handschrift,  enthaltend: 

a)  min  »Min  niz?»n  Die  fünf  Bücher  des  Gesetzes  und  zwar :  /.  Genesis, 
2.  Exodus,  3.  Leviticus ,  4.  Numeri  und  5.  Deuteronomium.  b)  D*N'2J  Die  Profeten: 
6.  Josua,  7.  Richter,  8.  Samuel,  9.  Könige-,  10.  Jcremia ,  11.  Hesekiel,  12.  Jesaia, 
13.  Die  zwölf  kleinen,  c)  D'Sinj  Die  Hagiografen  :  14.  Chronik,  15.  Psalmen, 
16.  Job,  17.  Sprüchwörter,  18.  Ruth,  19.  Hohes  Lied,  20.  Prediger,  21.  Klage- 
lieder, 22.  Esther,  23.  Daniel  und  24.  Esra,  durchaus  mit:  mtapl  n^lTJ  miDö  Den 
beiden  Massorolh,  der  grossen  und  der  kleinen.  (Siehe  Nr.  XXV.) 

Die  Handschrift  ist  in  Quart  von  438  Blättern  sehr  schönen  weissen  Perga- 
mentes, die  zu  acht  geheftet  sind,  wovon  die  Blätter  11  bis  433,  welche  den  heil. 
Text  enthalten ,  mit  hebräischen  und  arabischen  Ziffern  noch  besonders  von  1  —  424 
bezeichnet,  die  Blätter  1,  120,  435  —  438  aber  leer  sind.  Sie  ist  von  Einer  Hand 
mit  ausserordentlicher  Sorgfalt  in  elegantester  spanischer  Quadratschrift  mit  allen 
Punkten  und  Akzenten,  im  13.  Jahrhundert  ungefähr,  geschrieben.  Die  Blätter  2v — kv 
enthalten  von  alter  Hand  eine  lateinische  Beschreibung  der  ganzen  Handschrift, 
welche  wir,  da  sie  von  Interesse  ist,  hier  ganz  wiedergeben  wollen,  begleitet  je- 
doch inzwischen  von  den  uns  nocli  nothwendig  scheinenden  Zusätzen  und  Bemer- 
kungen. „Exhibet  hie  Codex  Membranaceus  integra  Biblia  Sacra  ordine  sequenti : 
Genesis,  pag.  1.  (11«)  (nach  der  gedachten  altern  Foliation,  die  neuere  wollen  wir 
daneben  einschliessen),  Exod.  p.  27  (37  v) ,  Levit.  p.  50  (COr),  Numer.  p.  66  (76  r), 
Deuteron,  p.  88  (98  v  und  endet  119  v) ,  Josua  p.  110  (121  v),  Judic.  p.  124  (135*;), 
1.  et  2.  Samuel  p.  137  (148t-),  1.  et  2.  Regum  p.  169  (180«),  Jesaias  p.  203  (214w), 
Jeremias  p.  226  (231»*),  Ezechiel  p.  255  (266**),  Duodecim  Prophetae  :  Hoseas  p.  281 
(292  »),  Joel  p.  284  (295  v)  ,  Arnos  p.  286  (297  r)  ,  Obadja  p.  289  (300  r),  Jonas 
p.  289  (300  v)  ,  Micha  p.  290  (30 1  r) ,  Nachum  p.  292  (303  r)  ,  Chabakuck  p.  293  (304  >*), 
Zephanja  p.  294  (305  r),  Chaggaj  p.  295  (306r),  Zaccharias  p.  295  (lies  296  =  307r), 
Maleachi  p.  299  (lies  300  =  311  r  bis  312  r),  Chronicor.  p.  302  (313«),  Psalm,  p.  338 
(347»*)  (in  der  alten  Foliation  sind  die  Zahlen  307  und  308  übersprungen)  ,  Job  p.  368 
(377  v),    Prov.  p.  380  (389  r) ,    Ruth  p.  390    (399»*),    Cantic.    p.  391   (400  v)  ,    Eccles. 
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p.  393  (402 v),  Thron,  p.  397  (400r),  Esth.  p.  399  (408  v) ,  Daniel  p.  403  (412i>), 
Esra  Noliemias  p.  411  (420  v  bis  433  v)  (von  anderer  Hand  steht  dann:  NB.  versus 
in  Capite  XXI.  v.  30  in  Josua  adest.).  Differt  ergo  a  l'.ibliis  impressis  ralione  ordinis 
lihrorum.  Ibi  enim  Chronicor.  libri  sunt  finis  Hagiographorum :  hie  sunt  principium. 
Ibi  Job  ponitur  post  Proverbia;  hie  praeponitur.  Ibi  Ruth  post  Cantica,  et  Threni 
ante  Ecclesiast.  Ilic  Huth  ante  Cantica  ,  et  Threni  post  Ecclesiasten  positi  conspi- 
ciuntur."  Diese  von  der  talmudischen  abweichende  Anordnung  wird  gewöhnlich  in 
den  spanischen,  die  Vereinigung  der  Bücher  Samuel  1  und  2,  Könige  1  und  2,  dann 
Esra  und  Nehemia  in  je  eines,  in  allen  Handschriften  gefunden.  ,, Differt  quoque  ra- 
tione  modi  scribendi  in  Psalmis ,  Jobo  ,  Proverbiis,  qui  libri  ab  Ebraeis  vocantur 
Metrici,  ob  metrum  Musicum ,  quod  in  se  continent,  tanquam  carmina,  olim  in  templo 
ex  2.  choris  decantata.  Vbi  itaque  est  Antiphona,  ibi  vox ,  unde  ea  ineipit,  separata 
est  a  ceteris  per  spatium  interjeetum  ,  ubi  uterque  chorus  cantat ,  ibi  voces  absque 
spatio  in  una  serie  conjunclae  cernuntur.  Ocularis  inspectio  id  probat,  Biblia  autem 
inipressa  siinile  quid  non  monstrant."  Der  Text  ist  in  zwei  Spalten  zu  31  Zeilen,  in 
den  gedachten  Büchern  aber  in  ganzen  Seiten  geschrieben.  „Textus  nitidos  habet 
characteres,  et  notatus  est  punetis  vocalibus ,  et  accentibus,  in  quibus  adjiciendis 
Scriptor  magnopere  fuit  attentus."  Die  Schrift  ist  eine  zugerundete  Quadratschrift, 
spanischen  Zuges,  sehr  gleichmässig  ,  ohne  Auszeichnung  der  Anfangs-Worte  oder 
Buchstaben  durch  besondere  Grösse,  mit  bräunlicher  Tinte  geschrieben,  die  Zeilen 
sehr  enge,  die  Punkte  und  Akzente  zeigen,  wie  immer,  blassere  Tinte.  „Cinctus  est 
undique  Masora  i.  e.  annotatione  Critica  a  priscis  Ebraeorum  sapientibus  circa  Textum 
Ebraeuin  inventa,  qua  voces  et  literae  ejus  numerantur,  varietas  earum  notatur,  et  locus, 
in  quo  illa  reperitur,  indicatur,  ut  sie  constans  et  genuina  lectio  S.  Scripturae  con- 
servetur,  et  ab  omni  corruptione  aeternum  praeservetur.  Quare  merito  Reuchlinus  in 
Speculo  Oculari  ait :  ,,  „Non  scio  ullam  nationem,  quae  plus  curae  et  atlentionis  habet 
S.  Scripturam  pure  et  vere  conservandi ,  quam  Judaeos  ;  sie  enim  ipsorum  Biblia  ad 
regulain  sunt  examinata,  ut  constet,  quot  versus  quilibet  Liber  Biblicus  in  se  conti- 
neat.  Scitur  etiam  quoties ,  et  quo  loco  unaquaevis  dictio  in  Biblijs  extet.  Certa  de 
illis  est  Masora,  quae  sunt  scholia  quaedam  ex  quibus  constat,  num  vel  litera  aliqua 
i  edundet ,  aut  defieiat.  Simile  illi  in  nulla  alia  lingua  unquam  legi,  nee  ab  ullo 
unquam  homine  audivi.""  Cum  itaque  Masora  duplex  sit,  Parva  et  Magna,  teste  Buxtorff. 
in  Commentar.  Masoret.  utraque  etiam  in  hoc  Codice  reperitur.  Parva  ad  latus  columnae. 
Magna  supra  et  infra  marginem."  Die  beiden  Massoroth  sind  in  kleiner  Schrift  mit  blasser 
Tinte  geschrieben,  die  kleine  an  beiden  Seiten  und  zwischen  den  Spalten,  die  grosse  oben 
in  zwei,  unten  in  drei  Zeilen  am  Bande.  Ebenfalls  an  den  Seiten  sind  nicht  selten  die 
Keri  i^lpt  und  Kethib  d>ro)  angebracht,  zur  Bezeichnung  der  Wörter,  welche  anders 
gelesen  als  geschrieben  werden.  „Parva  ita  dieta  quia  breviter  literis  numeralibus,  vel 
voeibus  decurtatis  sua  proponit,  observat  praeter  voces,  anomaliam  litterarum,  e.  g.  p.  1. 
ait  de  voce:  Bereschith.  „„Non  oecurrit  Beth  sie  grande.  It. Beth  reperitur  ter  in  initio 
versus:  sc. Gen.  1.1.  In  prineipio  creavit.  Jerm.  20.  1.  In  prineipio  Begni  Jojakim  et  Jer. 
27.  1.  In  prineipio  Regni.""  Simile  dicitpag.  93.  ad  verba  :  ,,„Audi  Israel  Dominus  Dens 
noster  est,  Deus  unicus.  Hie  est  Ain  grande  et  Daleth  grande.  Talis  literae  forma  reperta 
est  in  Mstis.  antiquissimis,  et  ut  semper  a  posteris  ita  scribatur,  Masorethae  notam 
margini  adjeeerunt.  Si  quis  autem  quaerit ,  quare  haec  litera  ita  scripta  sit :  Resp. 
non  absque  ratione,  quia  Sapientes  hac  majuscula  litera  indicarunt,  lectorem  debere 
esse  attentum  ad  mystieum ,  qui  ibi  latet,  sensum,  sie  e.  g.  de  Beth  dieunt ,  id  esse 
scriptum  in  forma  majuscula  ideo  ,  ut  lector  consideret  magnitudinem  et  sublimitatem 
operis  creationis ,    quod    fuerit    duplex    Coeli  sc.  et  terrae    i.  e.  Formae  et  Materiae, 
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quod  simul  litera  Beth  indicat  valore  numeri  sui.  Similiter  dicunt  de  altero  loco 
ubi  Ain  et  Daleth  grande  rcperitnr,  causam  eius  esse,  quod  constituat  vocem  Ed  i.  e. 
testis,  indicando  sensura  esse:  Audi  Israel,  et  testare ,  te  ex  factis  cognovisse, 
Deum  tantum  esse  unicum ,  si  ergo  ad  idola  te  convertis,  delictum  tuum  ignorantia 
excusare  non  poteris,  sed  testis  eris  contra  te  ipsum  convictum  te  fuisse ,  ununi 
lantum  esse  Deum,  juxta  Jes.  43.  10.:  Vos  mei  testes  estis  inquit  Dominus.""  Vid. 
Buxtorff.  Commentar.  Masoreth.  Masora  Magna  ita  dicta,  quia  fusius  sua  tradit,  sie 
ineipit  in  hoc  Codice  :  ,,  „Vox  Et  punetatur  cum  Tzere  i.  e.  E  longo ,  quando  autem 
habet  vinculum  Makkaph,  tunc  punetatur  cum  Segol  i.  e.  E  brevi,  excepto  unico 
loco  Job  41.  25.""  Notandum  autem  est,  Massoram  bujus  Codicis  habere  multa  quae 
deficiunt  in  Masora  Bibliorum  impressorum.  Denique  reperitur  in  fine  libri,  quot 
versus  iste  in  se  contineat  e.  g.  pag.  27  in  fine  Genesis  :  „„Genesis  habet  1534  versus 
et  medius  versus  est:  Et  gladio  tuo  vives  cap.  27.  40.""  Diese  Angabe  findet  sieh  am 
Ende  der  meisten  Bücher,  bald  in  3  Zeilen,  bald  ornamentartig  mit  derselben  kleinen 
Schrift  wie  die  Massoroth  geschrieben.  „Penlateuchus  non  est  distinefus  in  capita,  sed 
in  sectiones,  quae  singulis  Sabbatis  praeleguntur  concioni.  Indicantur  eae  literis 
Ebraicis  P.  R.  S.  quae  denotant  vocem  Parascha  i.  e.  Sectio,  uti  videre  est  pag.  4. 
Catalogus  Sectionum  reperitur  in  prineipio  una  cum  lectionibus  ex  Prophetis,  quibus 
concio  dimittitur  e.  g.  Legitur  Sectio  Bereschit  pag.  1.  Lectio  Dimissorialis  p.  217.  „,,Sic 
dicit  Dominus  qui  creavit  coelum.""  Has  lectiones  innuunt  verba  Act.  13.  27.  „  „Voees 
Prophetarum  quae  per  omne  Sabbatum  leguntur.""  Sectiones,  in  quas  Pentateuchiis 
divisus  est,  sunt  numero  54  singulisque  annis  absolvuntur,  cum  autem  annus  52 
tantum  habeat  septimanas  ,  binae  ultimae  connectuntur ,  ut  anno  finito  finitus  quoque 
sit  Pentateuchus.  Praemissus  quoque  est  catalogus  vocum ,  in  quibus  extat  J  loco  V. 
It.  vocum  punetis  superne  insignitarum  mysterij  causa."  Diese  Uebersicht  der  Haf- 
taroth,  dann  der  Anfänge  der  151  Psalmen,  dann  der  Index  der  24  Bücher,  säinmtlich 
mit  Angabe  der  Blaltzahl ,  ferner  die  alfabetischen  Verzeichnisse  der  Verwechse- 
lungen des  Jod  mit  Waw,  nämlich  der  68  Wörter,  wo  »  statt  1 ,  der  75,  wo  1  statt  ', 
der  62  Fälle,  wo  die  künftige  Zeit  des  Zeitwortes  als  vergangene  zu  verstehen, 
der  Buchstaben,  welche  am  Ende  der  Wörter  vorkommen,  ohne  zur  Wurzel  zu 
gehören,  der  10  Wörter  im  Pentateuch,  der  4  in  den  Profeten  und  des  einen  in 
den  Hagiografen ,  welche  mit  besondern  Punkten  oberhalb  versehen  sind,  finden  sich 
von  derselben  Hand,  wie  alles  übrige,  in  kleiner  Schrift  auf  den  Blättern  5v  bis  lOr 
der  neuen  Foliation,  eingefasst  von  allen  vier  Seiten  mit  Stellen  aus  der  h.  Schrift  in  gros- 
sem Zuge.  Die  Psalmen  sind  151  an  der  Zahl,  indem  der  118.  in  zwei:  118  und  119, 
getrennt  ist.  Die  Nummerirung  derselben  von  der  Hand  des  Schreibers  am  Bande 
des  Textes,  der  ununterbrochen  fortläuft,  ist  übrigens  irrig.  Die  Abtheilung  in  fünf 
Bücher  ist  an  den  betreffenden  Stellen  durch  Zwischenräume  von  zwei  Zeilen  ange- 
deutet. „De  antiquitate  bujus  Codicis  certi  quid  determinari  non  potest,  quia  non 
adjeetus  est  annus,  quo  conscriptus  est,  in  fine  autem  (auf  dem  letzten  Blatte  438i') 
notavit  possessor  nativitatem  et  mortem  filii  sui,  adjiciendo  annum  5265  qui  respondet 
anno  post  N.  C.  1505.  Vnde  apparet  eum  illo  tempore  jam  extitisse  scriptum ;  characte- 
res  autem  ejus  aetatem  longe  majorem  prae  se  ferunt ,  conveniuntque  cum  ijs ,  qui  in 
Mstis.  See.  13.  conspiciuntur.  Conveniunt  quoque  signa  ,  quae  a  Criticis  recensentur 
pro  Antiquitate  Codicis  Ebraei  probanda;  suntque  teste  Wolffio  in  Biblioth.  Ebraica, 
tria:  1.  ut  Masora  sit  parca  quia  olim  ea  in  libros  singulares  relata.  En  talem  hie! 
nam  supra  marginem  ultra  2  infra  ultra  3  lineas  non  se  extendit.  2.  ut  continua 
series  sit  Pentateuchi.  En  talem  hie !  nam  Exodus  v.  g.  immediate  seriptus  est  in 
eadem   pagina   post   Genesin ,    absque    magno ,    quod   in    recentioribus  Mstis.  reperiri 
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solet.  3.  ut  scriptura  sit  elegans  sine  picturis.  En  talem  sie!  Concluditur  ergo  Codi- 
ceui  hunc  et  esse  antiquum  et  ad  norinam  antiqui  Codicis  conscriptum."  Die  einzelnen 
Bücher  sind  meistens  nur  durch  den  Raum  von  3  bis  4  Zeilen  getrennt ;  die  Schrift 
ist  zwar  sehr  schön,  die  Massora  jedoch  nicht  ganz  ohne  ornamentartige  Anlage,  wie 
z.  B.  auf  Blatt  313  und  314  ;  die  Handschrift  dürfte  daher  gegen  das  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts geschrieben  worden  sein,  wie  jene  in  G.  B.De-Rossi's  Sammlung  (Cod.  304)  vom 
J.  5038  (1278),  der  sie  ähnlich  scheint.  Sie  ist  die  von  Kennieott  üissertatio  generalis 
Nr.  254  aufgeführte,  und  auch  durch  ihre  vortreffliche  Erhaltung  ausgezeichnet. 

'*•  Zweite  Handschrift,  enthaltend  : 

a)  min  »Wirt  fröört  Die  fünf  Bücher  des  Gesetzes  :  1.  Genesis,  Blatt  1«  —  .33«. 
2.  Exodus,  Bl.  34  r  —  61«.  3.  Leviticus,  Bl.  68 r  —  81«.  4.  Numeri,  Bl.  81«  —  110«. 
5.  Deutcronomium,  Bl.  lllr  —  134«.  Diese  mit:  rutap  rmDa  Der  kleinen  Massora  (Siehe 
Nr.  XXV.).  Hierauf:  b)  D'N'iJ  Die  Profeten,  nämlich:  6.  Josua,  Bl.  135«  —  153r. 
7.  Richter,  Bl.  153«  —  170«.  8.  Samuel,  Bl.  171  r  —  211«.  9.  Könige,  Bl.  212r  — 
254»-.  10.  Jeremia,  Bl.  254«  —  290«.  11.  Hesekiel,  Bl.  291r  —  321«.  12.  Jesaia, 
Bl.  321  v  —  352r.  13.  Die  zwölf  Meinen  Profeten:  Hosea ,  Bl.  349r  —  352y,  Joel, 
Bl.  352«  —  354 r,  Arnos,  Bl.  354 r  —  357 «,  Obadia,  Bl.  357«  —  358  r,  Jona,  Bl.  358 r  — 
359 r,  Micha,  Bl.  359 r  —  361  r,  Nachuni,  Bl.  361»-  —  362 r,  Habakuk,  Bl.  362  r  — 363»% 
Zefania,  Bl.  363r— 364«,  Haggi,  Bl.  364«  —  365r,  Sacharia,  Bl.  365r  — 370r,  Mala- 
chi,  Bl.  370 r  —  371  «,  endlich:  c)  D'ilfD  Die  Hagiografen,  nämlich:  14.  Ruth, 
Bl.  372«  —  374«.  15.  Psalmen,  Bl.  374«—  410r.  16.  Hohes  Lied ,  Bl.  410r  —  412r. 
17.  Klagelieder  des  Jeremia,  Bl.  412r  —  414«.  18.  Job,  Bl.  414«  — 427«.  19.  Sprüch- 
wörter, Bl.  428  r  —  438«.  20.  Prediger,  Bl.  438«  —  442«.  2/.  Esther,  Bl.  443  r  —  447  «. 
22.  Daniel,  Bl.  447«  — 456«.  23.  Esra  und  Nehemia,  Bl.  456«  — 470«.  24.  Chronik, 
Bl.  471*-  —  508  r. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  grösstem  Folio  von  508  Blättern ,  welche 
zu    acht    geheftet    sind ,    geschrieben    in    schöner    grosser    Quadratschrift    mit    allen 
Punkten  und  Akzenten  in  3  Spalten  zu  31  Zeilen ,    mit  sehr  grossen ,  den  Raum  von 
8  bis  10  Zeilen  einnehmenden  Anfangsworten    der  Bücher ,    ohne  Absatz    der  Kapitel, 
die  Abschnitte    des  Pentateuch    durch   eine    Zeile    mit    D  D  Q  oder   D  D  D    angedeutet, 
dieser  allein  mit  der  kleinen  Massora,  an  den  Seiten  der  Kolumnen,  die  Profeten  und 
Hagiografen  nur  mit  Keri  am  Rande,  die  beiden  Bücher  Samuel  und  die  der  Könige, 
so  wie  Esra  und  Nehemia  und  die  beiden  der  Chronik  je  in  Einem  ohne  Absatz,  die 
metrischen  Bücher  mit  abwechselnden    kürzeren   und   längeren    Zeilen ,    die   Psalmen 
Nr.  42  und  43  in  einem,  dem  42.,  ebenso  70  und  71  in  einem,  dem  69.,  hingegen  78 
in  zweien,  dem  76.  und  77.,  dann  wieder  94  und  95,  96  und  97  je  in  einem,  dem  92. 
und  93.  Der  Schreiber  ist  Schlomo  bar  Jizchak  ha-Lewi,  der  die  Handschrift  im 
deutschen  Zuge  für  den  R.  Pfefferkorn  ben  Schmaria,  vielleicht  einem  Ahnherrn  des 
berühmten  Ex-Juden    und  Judenverfolgers    zu  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhundertes, 
Johannes  Pfefferkorn  (Pipericomus),   ausführte  und  am  Sonntage,  den  27.  des  Monates 
Ab  im  J.  5104  (1344)  vollendete.    Seine   Unterschrift   findet   sich   am   Ende  auf  Blatt 
508 r  in  den  Worten:   Y'm  pipnoj>B  '-b  nin  iBDn  'nans  »i^t  pns'  <3  nabv  ibida  •>«* 
^3  D^t?m  'x  dv  3N  v>inb  'i'p  bid^>  vp  nms  d»ibd  njmNi  d'"i»i>}>  »na^iz»  »w©n  qhtt  rmaw 
:  rtj-D  u»^i>  K2*  p  by  roxban    Die  Handschrift,    welche    Kennieott   in    der   Dissertatio 
generalis  unter  Cod.  Nr.  587  aufführt,    stammt    aus    der  Bibliothek  der  Augustiner  in 
Wien,  wie  die  dem  vorderen  Deckel  eingeschriebenen  Worte  beweisen :  „Bibliothecae 
Augustin.  Vien.  in  via  regia.  B.  R.  1  —  1.  Nr.  51."    Auf  Blatt  1«  am  Fusse  der  Seite 
steht    die   Note:    ,,lsta   Biblia  hebraica   donauit  Collegio    Theologor.   et  Artistar.  in 
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Wienna  Venera"'  P.  et  Dns.  Mgr.  Henricus  de  Kilzpuhl  Artium  et  Decretor.  Doctor  etc. 
Tali  sub  conditione  quod  hono.ales  et  .  .  .  fici  Mgri  Paulus  de  Mellico,  Augustinus 
de  Wienna,  et  Georius  de  Hertzenburga  babeant  usum  eius  ad  vitam  ipsorum  1431- 
Cui  Deus  retribuat  in  vita  aeterna. ",  welche  Note  auf  der  letzten  Seite  noch  einmal 
mit  einiger  Abwechselung  wiederholt  ist;  dort  wird  der  Stifter  noch  ,,patauiensis 
eccles.  decanus"  genannt  und  dieselbe  Bedingung  gesetzt.  .Auf  der  ersten  Seite  liest 
man  endlich  noch  unter  Anderem  :  „1482  Ich  hoff  der  gnaden  Tomasch  kenasitsch." 
Ferner  sind  daselbst  sämmtliche  enthaltene  Bücher  verzeichnet,  deren  Titeln  dem 
Anfange  eines  jeden,  lateinisch  und  deutsch  von  alter  Hand  beigeschrieben  sind, 
welche  auch  die  Kapitel,  manchmal  selbst  die  Verse  nummerirt  bat.  Uebrigens  sind 
auch  hie  und  da,  besonders  in  den  Psalmen,  Worter  und  Stellen  in  lateinischer  lieber- 
setzung  beigeschrieben.  Auf  Blatt  499 r  steht:  ,,Ab  bac  lma  linea  lniae  columnae 
fol.  501.  pag.  lmae  (einer  frühern  falschen  Foliirung)  nova  punctatio  per  errorem 
incepta  et  usque  ad  ultimas  6  lineas  fol.  510  pag.  lmae  (fol.  510  r)  quae  partim 
methodo  superiori  partim  plane  non  punctata  sunt  perducta  fuit  mense  Junii  1813." 

b)  Die  Profeten  und  Hagiografen.  (D'nvoi  dwsj) 

3»  Erste  Handschrift,  enthaltend: 

a)  D'jiüiO  D'N>3J  Die  ersteren  Profeten,  nämlich:  Josua,  Bl.  lr  bis  20 v, 
Richter,  Bl.  20«  —  40  «,  Samuel,  Bl.  40  «  —  87  r,  Könige,  Bl.  87  r—  136  «,  dann:  b)  D'K»ai 
D'Jlin.x  Die  letzteren  Profeten,  nämlich  noch  die  drei  grossen:  Jeremia,  Bl.  137« — 
179r,  Hesekiel,  Bl.  179r  —  215«,  Jesaia,  Bl.  215«  —  249r,  und  die  zwölf  kleinen : 
Hosea,  Bl.  249r  —  254  r,  Joel,  Bl.  254r—  256r  ,  Arnos,  Bl.  256»-  — 260r ,  Obadia, 
Bl.  260r  —  261«,  Jona,  Bl.  261r— 262r,  Micha,  Bl.  262r  —  265r,  Nachum,  B1.265r 

—  266r,  Habakuk,  Bl.  266r  — 267«,  Zefania ,  Bl.  267«  — 269r,  Haggi,  Bl.  2G9r  — 
270 r,  Sacharia,  Bl.  270 r  —  276 «,  und  Malachi,  Bl.  276 «  —  278 «.  Hierauf  folgen: 
c)  DUiro    Die  Hagiografen   in   der   talmudischen  Ordnung,    nämlich:    Ruth,  B1.279r 

—  281  v,  Psalmen,  Bl.  281  «  —  321  r,  Job,  Bl.  321  r  —  338 «,  Sprüchwörter,  Bl.  338 « 

—  352«,  Prediger,  Bl.  352«  —  358  r,  Hohes  Lied,  Bl.  358  r  —  361  r,  Klagelieder,  Bl.  361  r 

—  364 r,  Daniel,  Bl.  364 r  —  376 v,  Esther,  Bl.  376 1>  —  382 w,  Esra  und  Neheraia, 
Bl.  382«  —  401w,  und  endlich  Chronik,  Bl.  402r  — 450«. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Folio  oder  Grossquart  von  450  Blättern, 
welche  zu  zehn  geheftet  und  hie  und  da  zusammengenäht  und  ausgeflickt  sind.  Sie 
ist  mit  dünner  Tinte,  die  öfters  sehr  stark  zerflossen  ist,  in  sehr  alter,  gleicher, 
aber  nicht  schöner,  mittelgrosser  Quadratschrift  orientalischen  Zuges,  in  zwei  Spalten 
zu  27  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben,  mit  den  gleichzeitigen,  aber  wie  gewöhnlich 
mit  blasserer  Tinte  beigesetzten  Punkten  und  Akzenten,  von  fleissiger  Hand,  die 
nur  selten  übersehene  Auslassungen  am  Rande  nachholte.  Die  einzelnen  Bücher 
beginnen  ohne  grosse  Anfangs- Worte  oder  Buchstaben,  so,  dass  immer  die  ersten) 
3  bis  4  Zeilen  sich  pyramidalisch  bis  zur  Breite  der  Spalte  vergrössern ;  zwischen 
Anfang  und  Ende  aber  ist  ein  Raum  von  ebenfalls  3  bis  4  Zeilen  gelassen.  Nach 
einigen  Büchern  ist  die  Anzahl  der  Verse  (nach  Jesaia  mit  1291 ,  nicht  wie  gewöhn- 
lich mit  1295)  von  derselben  Schrift  angemerkt.  In  den  metrischen  Büchern  :  Psal- 
men, Job  und  Sprüchwörter  sind  die  Zeilen  so  angeordnet,  dass  die  der  Zahl  nach 
geraden  länger  als  die  ungeraden ,  und  diese  kürzern  in  die  Mitte  der  längern 
gestellt  sind,  ohne  jedoch  immer  einen  ganzen  Vers  zu  enthalten.  Die  Psalmen 
1  und  2,  42  und  43,  70  und  71  bilden  je  einen,  so  dass  nur  deren  147  im  Ganzen 
sind,  welche  der  Schreiber  jedoch  nur  bis  118  (Pi'p)  am  Rande  nummerirte.  Die 
Titeln  der   Bücher  sind   von  sehr  alter  Hand  in  lateinischer  Sprache  beigeschrieben, 
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Nchemia  irrig  als  Tobia.  Der  Text  ist  ganz  nackt,  ohne  Spur  von  Massora  ,  selbst 
ohne  die  vorbereiteten  Linien  für  dieselbe.  In  kleinerer  Schrift  mit  bräunlicher  Tinte, 
meist  von  einer  Hand,  sind  nach  dem  Buche  Josua  die  Verseanzahl,  Anfangs  auch  die 
Paraschoth,  hie  und  da,  aber  selten  einige  Keri  und  verschiedene  Lesearten,  manchmal 
mit  der  Chiffre:  N"D  d.i.  iriN  1DD  ein  anderes  Exemplar  als  Quelle  derselben  bezeich- 
nend, beigeschrieben.  Datum  und  Name  des  Schreibers  ist  nicht  angegeben,  sondern 
der  Text  endigt  mit  dem  gewöhnlichen:  pmmi  p?n  Auf  dem  Bialte  278v  steht  von 
fremder  Hand  ,  jedoch  schon  sehr  verwischt ,  beigeschrieben  :  üb  "ioidh  pmrm  pffl 
nDD  by  DTO  aro'  obiy1?  d^id3  iian  tqj>»  »3  -rp  D$>iy$>  j&i  nvn  t6  pn>  auf  der  letzten  Seite 
aber  ebenfalls  wieder  von  anderer  Hand,  in  kleiner  rabb'nischer  oder  Raschi-Sehrift, 
Folgendes  :  ovi  d'tjj  <-\yv\  w>  'in  f]  □*  iJ'ai  ov  wl  'x M  Jut>  wvn  jut)  M  p  '■>$  'v\  v\v  'b  \ntan 
■An  o-prci  «na  rbi  <p  Jivni  '^u-  0^3  ta  b  dai  nutin^  '33'j  vh  Taut)  dvj  jr}$iu  'irri  v\  nti  rx>\  nn  rrn*  vi 
ernp  ivjta  D'33  b  bi  Q'miD^n  otju  1*  mm^n  jiiVU  A  o*  ouno  j'jj  3jtw  f\  rn  uwitn  nr>m  vh  q'djju 
mrn^^jVAn^Tj'TOicpyiliM'in"^  V'ro  nxö  nun  V' Titapn  pn  „Ich  habe  auf  mich  genom- 
men ,  nicht  entkleidet  zu  schlafen  ,  ausser  in  der  Nacht  auf  den  Sabbath  und  nach 
dem  Sabbath,  dann  in  der  Nacht  des  Dinstags  gegen  Morgen  der  Mittwoche,  wenn 
ich  nicht,  was  Gott  verhüte,  Kopf-  oder  Gliederschmerzen  habe,  oder  ausser  der 
Stadt  bin,  oder  den  Tag  vorher  gefastet  habe,  nicht  aber  wegen  Geistesbeschäftigung. 
In  jedem  Falle  soll  es  mir  jedoch  gestattet  sein,  baarfuss,  ohne  Beinkleider  und  Fuss- 
bekleidung,  ohne  Riemen  und  Binde  zu  sein,  nur  will  ich  nicht  in  den  Leintüchern 
schlafen,  ausser  in  den  oben  erklärten  Nächten  und  Zeiten.  Jedenfalls  will  ich  auch  vorher 
etwas  lernen.  Die  Zeit  der  Uebernahme  (des  Gelübdes)  ist  der  11.  TJdschri  des  Jahres : 
„Erforsche"  (^Kü)  mit  der  Hülfe  Gottes.  Es  seien  wohlgefällig  die  Worte  meines  Mundes 
und  die  Gedanken  meines  Herzens  vor  dem  Schöpfer  (Psalm  XIX.  v.  15)".  Wir  geben 
diese  Inschrift  so  genau  und  umständlich,  weil  sie  bisher  häufig  missdeutet  und 
mit  der  Altersbestimmung  des  Codex  ohne  gehörige  Kritik  in  Verbindung  gebracht 
wurde.  Dass  die  Handschrift  unter  die  ältesten  bekannten  Bibelcodices  gehört,  und 
ihre  Entstehung  wahrscheinlich  in  das  10.  Jahrhundert  hinaufreicht,  wird  Niemand 
bestreiten  können.  Kennieott,  der  so  geübte  Kenner,  räumt  ihr  in  seiner  Dissertutio 
generalis  §.  49  und  Cod.  Nr.  590  mit  dem  Laud'schen  Codex  in  der  Bodlejana  ein 
Alter  von  wenigstens  800  Jahren  und  den  ersten  Rang  unter  den  von  ihm  gekannten 
Handschriften  der  h.  Schrift  ein,  wornach  sie  in  das  10.  Jahrhundert  zu  setzen  wäre. 
Sein  Gehülfe  P.  J.  Brnns,  der  aus  unserer  Handschrift  für  denselben  über  200  eigen- 
thümliche  Lesearten  gesammelt,  gibt  in  der  vermehrten  Ausgabe  der  Dissertatio 
zuerst  die  obige  Schlussschrift  höchst  fehlerhaft  und  unvollständig  mit  der  Bemerkung, 
dass  die  in  dem  Worte  btoV  enthaltene  Jahreszahl  331,  die  abgekürzte  für  1331,  nach 
der  Aera  der  Kontrakte  zu  berechnen  sei,  wornach  sie  das  christliche  Jahr  1019  gebe, 
was  mit  dem  Alter  der  Handschrift  vortrefflich  übereinstimme.  G.  B.  De-Rossi  gibt 
zwar  in  der  Clavis  codicum  p.  CLX.  eine  genauere  Abschrift  der  Note,  meint  aber 
p.  XC.  die  Jahreszahl  könne,  wenn  man  das  N  für  1000  nehme,  die  unabgekürzte  Aere 
der  Kontrakte  bezeichnen,  und  so  das  christliche  Jahr  1018  geben,  und  weist  der 
Handschrift  in  seinen  Schriften  desshalb  als  ältester  datirter  Handschrift  den  ersten 
Platz  an,  besonders  in  den  Prolegomena  historieo-eritica  p.XVH. ,  ohne  zu  bedenken, 
dass  diese  Note  nicht  vom  Schreiber  der  Handschrift,  sondern  von  einem  späteren  Besitzer 
derselben  herrührt.  Sie  würde  wohl  die  Handschrift  unbedingt  in  das  10.  Jahrhundert 
zurücksetzen;  unsere  Ansicht  ist  aber,  dass  die  Note  überhaupt  viel  jünger  ist,  dass 
von  der  Aera  der  Kontrakte,  welche  zwar  in  orientalischen  Handschriften  auch  nicht 
näher  bezeichnet  wird,  hier  nicht  die  Rede  sein  kann,  weil  die  Schrift  offenbar  dem 
deutschen    Rasehizuge  verwandt   ist;    es    scheint    uns    also    die   Jahreszahl   nach  der 
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gewöhnlichen  Aera  als  das  Jahr  5331  (1571)  genommen  werden  zu  müssen,  wenn 
es  noch  ganz  sicher  ist,  dass  überhaupt  hxw  gelesen  werden  soll;  denn  der  erste 
Buchstab  ist  etwas  zweifelhaft.  Die  Note  ist  nach  ihrem  Charakter,  so  wie  nach 
ihrem  Inhalte  in  Deutschland  oder  Frankreich  von  einem  späteren  Besitzer  hinzu- 
gefügt worden,  der  ein  Gelübde,  wie  es  nicht  selten  gefunden  wird,  gleichsam  zur 
grössern  Sanction  in  den  Codex  des  Gesetzes  einschrieb.  Ein  Facsimile  der  ganzen 
letzten  Seite  der  Handschrift,  welches  wir  unserem  Buche  beilegen,  mag  Jeden  selbst 
urtheilen  lassen.  Das  Alter  der  Handschrift  wird  am  Ueberzeugendsten  dargethan 
durch  eine  Vergleichung  mit  der  in  neuerer  Zeit  erst  durch  W-  Pinner  in  dem  Pro- 
spectus  der  der  Odessaer  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthümer  gehörenden  älte- 
sten hebräischen  und  rabbinischen  Manuscripte.  Odessa  1845,  Nr.  3  bekannt  gemachten 
Handschrift  auf  Pergament  von  225  Blättern  in  Kleinfolio,  die  letzten  Profeten  enthal- 
tend, im  J.  der  Kontrakte  1228  (916  n.  Chr.)  im  Orient  geschrieben,  welche  nun 
als  die  älteste  datirte  hebräische  Handschrift  zu  betrachten  ist,  denn  der  Charakter 
der  Schrift  ist  derselbe,  in  unserer  Handschrift  etwas  gefälliger  zwar,  dafür  aber 
ist  der  Mangel  aller  Massora,  die  in  der  Odessaer  reichlich  vorhanden,  ein  bisher 
allgemein  angenommenes  Merkmal  höheren  Alters  ,  und  wir  erhalten  dadurch  die 
sicherste  Bestätigung,  dass  unsere  Handschrift  nicht  nur  wenigstens  eben  so  alt  und 
im  Orient  geschrieben  ist,  und  dass  wir  in  derselben  ein  ehrwürdiges  Denkmal  aus  der 
Epoche  der  Gaonim  aufbewahren. 

*•  Zweite  Handschrift,  enthaltend: 

a)  D'JWNl  D'NUJ  Die  ersten  oder  grossen  Profeten,  nämlich:  Josua,  Bl.  Iv 
bis  17r,  Bichter,  Bl.  17r  — 32r,  Samuel,  Bl.  32r— 69«,  Könige,  Bl.  69r— 110«. 
Hierauf:  b)  DUlinx  D'NOJ  Die  letzteren  Profeten,  worunter  noch  die  drei  grossen,  näm- 
lich: Jeremia,  Bl.  lllr  —  144«,  Jesaia,  Bl.  144«  — 172«,  Hesekiel,  Bl.  172«  —  202r. 
Dann  die  zwölf  kleinen,  nämlich:  Hosea,  Bl.  202r  —  206r,  Joel,  Bl.  206r—  207«, 
Arnos,  Bl.  207«  —  211r,  Obadia,  auf  Bl.  211r,  Jona,  Bl.  211«—  214«,  Micha, 
Bl.  212«  — 214«,  Nachum,  Bl.  214«  —  215«,  Habakuk,  Bl.  215«  —  216«,  Zefania, 
Bl  216«  — 218r,  Haggi,  Bl.  218r  — 219r,  Sacharia,  Bl.  219r  — 224r,  und  Malachi, 
Bl.  224r  —  225«.  Endlich  c)  DOirD  Die  Hagiografen,  und  zwar  zuerst  die:  ni^Jö  ü»n 
fünf  Bücher,  nämlich:  Hohes  Lied,  Bl.  227«  — 229«,  Buth,  Bl.  229«  — 232r,  Klage- 
lieder, Bl.  232r  — 234«,  Prediger,  Bl.  234«  — 239r,  und  Esther,  Bl.  239r  —  244r; 
dann  die  Psalmen,  Bl.  245«  —  276 r,  Sprüchwörter,  Bl.  276 r  —  286 r,  Job,  Bl.  286 r 
—  299r,  Daniel,  Bl.  299r  —  309«,  Esra  und  Nehemia,  Bl.  309«  —  326 r,  Chronik, 
Bl.  326«  —  368 r.  Alle  diese  Bücher  sind  mit:  fijtapl  nhlli  miDn  Der  grossen  und  der 
kleinen  Massora  versehen.  (Siehe  Nr.  XXV.) 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Folio  oder  Grossquart  von  369  zu  acht 
gehefteten  Blättern,  geschrieben  in  schöner  Quadratschrift  deutschen  Charakters,  mit 
grossen  verzierten  Anfangsworten,  in  zwei  Spalten  vom  Anfange  bis  Blatt  225,  und 
von  da  oder  vom  hohen  Liede  bis  an's  Ende  in  dreien ,  zu  30  Zeilen  auf  der  Seite, 
mit  allen  Punkten  und  Akzenten.  Die  kleine  Massora  in  kleiner  Schrift  an  der  Seite 
der  Kolumnen ,  die  grosse  oben  und  unten  je  in  3  Zeilen  oder  in  Form  von  artigen 
Verzierungen,  besonders  am  Anfange  jedes  Buches  unten  am  Bande  den  Titel  in 
grossen  Buchstaben  bildend ,  und  am  Ende  der  Bücher  in  Form  von  Thieren  und 
andern  Figuren,  wie  nach  Malachi  auf  Blatt  225«  und  226 r  die  ganzen  Seiten  ein- 
nehmend, wo  sie  auch  auf  Blatt  225  r  die  Umrisse  des  in  grossen  Buchstaben  geschrie- 
benen Namens:  DrmK  bildet.  Die  grosse  Massora  zu  den  Psalmen,  welche  nur  147 
nummerirt  sind,  bildet  am  untern  Rande  der  Biälter  248«  bis  268 r  die  Umrisse  der  in 
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grossen  Buchstaben  geschriebenen  nachfolgenden  interessanten  Unterschrift  des 
Schreibers,  Abraham  (Abrefusch),  «aus  welcher  erhellt,  dass  er  die  Handschrift 
angefangen,  mit  der  Massora  und  den  Punkten  zu  versehen,  zur  Zeit  als  in  seinem, 
nicht  näher  bezeichneten ,  Vatcrlande  146  jüdische  Gemeinden  ausgeplündert  und 
verheert  wurden,  wobei  er  selbst,  der  sich  der  elende  Abrefusch  nennt,  sein  Weib, 
zwei  Kinder,  einen  Sohn  Namens  Chifkia  und  eine  Tochter,  dann  einen  Bruder 
und  eine  Schwester  verlor,  diess  aber  zum  Gedächlniss  im  Jahre  5059  (1290)  hier 
angemerkt  habe.  Abrefusch  ist  offenbar  nur  verderbt  aus  Abraham.  Die  Worte  sind : 
»tt  wnji  »npfi  mirrp  iD-imi  'n  cjn  dvo  -ottd  n»m  ijn»  ntn  njwa  Tpj^i  -iidö^  »n^nan 
lTNwn  n^i  .dt  n»  in^iy  nraai  dow  tpcn  D»m-iKi  nxa  tno  rtain  »»nen  njn  oji  vmp  oy 
>y»  ian  p  i»j?i  d»i>ie>j>w  *t$»  \n  n*ptn  pi  na  »ja  »jwi  »nuw  runru  unnaN  ai$»jn  »an  »Vi  m^ii» 
.  d^ij;  »pnx  int»  dj?  rrnta^  wtVn  di:p  rmftm  rix.)  rt^ina  »mnxi  larui  d'j?j  Tina  »rra  on  ib 
|»Ni  D»ö3  dt  13dü  tpn  nyiznn  ir  rröiN  nxa  £>«"]«>♦  \js  napj  Di;jh.Ton  'n  »jd$>  pTJti?  »jianai 
:  aim  rinn  tonaV  jtö  mi&a  DtfBJn  Ttt»  >^ro  $>na  taawa  Djnn  TJlp  Diese  sinnreiche  Anord- 
nung der  Massora  ist  selten  zu  finden,  wie  z.B.  nur  in  der  berühmten  Handschrift  der 
Bibliothek  der  Maroniten  zu  Rom  vom  J.  4976  (1216),  und  in  jener  des  G.  B.  De- 
Rossi  Cod.  265,  ebenfalls  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  und  scheint  französischen 
Ursprungs  zu  sein.  Auf  der  ersten  Seite  und  dann  auf  Blatt  244  v  wiederholt,  steht  die 
Bemerkung  von  späterer  Hand:  'S>TDpT»Kaj;'}>mnDt3>S»':i-n»a  $nj>  f»  ft»  *)SD1  min  ICD  'nno 
dass  diese  Handschrift  nebst  einer  andern  des  Pentateuch  im  Monat  Ijar  des  J.  5167 
(1407)  für  3  Pfund  weniger  70  Kreuzer?  von  einem  Christen  eingelöst  wurde.  Auf 
Blatt  368»  steht:  „Iste  liber  spectat  ad  collegium  ducale  Vienn."  und  der  Index  sämmt- 
licher  Bücher  von  alter  Hand  geschrieben ,  die  auch  im  Texte  die  lateinischen  Titeln 
der  Bücher  beigefügt  hat.  Das  Blatt  369,  auch  mit  alter  Schrift  ganz  beschrieben, 
gehört  nicht  zur  Handschrift,  sondern  enthält,  wie  es  scheint,  ein  talmudisches  Bruch- 
stück. Die  Handschrift  ist  die  von  J.  G.  Chr.  Adler  in  seiner  Biblisch-kritischen  Reise 
nach  Rom,  Altona  1783,  S.  7,  Nr.  5  besprochene  und  nach  diesem  von  G.  B.  De- 
Rossi  in  Variae  lectiones  etc.  Parmae  1784,  P.  I.  in  dem  Verzeichniss  der  fremden 
Handschriften  unter  Nr.  107  aufgeführte. 

c)  Die  Profeten.  cowa:) 

5»  Erste  Handschrift,  dieselben  in  folgender  Ordnung  ohne  Unterabtheilung  umfassend: 
1.  Josua,  Bl.  1»  —  23r.  2.  Richter,  Bl.  23r  —  43».  3.  Samuel,  Bl.  43»  — 96r. 
4.  Könige,  Bl.  96r— 150».  5.  Jeremia,  Bl.  151r— 196».  6.  Hesekiel,  Bl.  196»  — 
236».  7.  Jesaia,  Bl.  236»  — 272r,  und  8.  die  zwölf  kleinen  Profeten  (TtfJ?  nn)  nämlich: 
Hosea,  Bl.  272r  —  276r,  Joel,  Bl.  276r—  278»,  Arnos,  Bl.  278.»  —  282»,  Obadia, 
Bl.  282»  — 283r,  Jona,  Bl.  283r  — 284»,  Micha,  Bl.  284»  — 287»,  Nachum,  Bl.  287», 
—  289  r,  Habakuk,  Bl.  289r  — 290r,  Zefania,  Bl.  290  »  —  292  r,  Haggi,  Bl.  292r  — 
293 r,  Sacharia,  Bl.  293 r— 300»-,  Malachi,  Bl.  300 r  —  302 r.  Sämmtlich  mit:  r«Bp  TllDÖ 
Der  kleinen  Massora.  (Siehe  Nr.  XXV.) 

Die  Handschrift  ist  in  Kleinfolio  302  Pergamentblätter  stark,  die  zu  acht  geheftet 
sind,  geschrieben  in  nicht  besonders  schöner  deutscher  Quadratschrift  mit  allen  Punkten 
und  Akzenten,  in  zwei  Spalten,  zu  27,  später  zu  29  Zeilen,  mit  grossen,  die  Höhe  von 
3  Zeilen  einnehmenden  Anfangsworten  der  Bücher  und  der ,  mit  in  Raschischrift  ge- 
schriebener Anmerkung  als  Haftaroth  bezeichneten,  Abschnitte,  die  jedoch  nur  immer 
eine  neue  Zeile  beginnen ,  während  zwischen  Anfang  und  Ende  der  Bücher  ein  klei- 
ner oder  grösserer  Raum  gelassen  ist,  welcher  bei  den  ersten  drei  Büchern  die 
Angabe  der  Anzahl  der  Verse  derselben  enthält.  An  den  Seiten  der  Kolumnen  sind 
mit  kleiner  Schrift  und   blasserer    Tinte,    die  kleine    Massora   und    Keri    und  Kethib 
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beigeschrieben.  Die  Kapitel  sind  nicht  unterschieden,  aber  die  Verse  durch  einen  leeren 
Raum  nach  denselben  ausgezeichnet.  Eben  so  laufen  die  Bücher  1  und  2  Samuel  und 
1  und  3  Könige  ohne  besonderen  Absatz  fort.  Der  letzte  Vers  von  Malachi  fehlt, 
obsciion  Platz  genug  vorhanden  gewesen,  an  dessen  Stelle  das  gewöhnliche:  p?n  . 
Vom  Schreiber  oder  Datum  ist  keine  Spur  vorhanden,  obschon  die  Handschrift  auf 
Blatt  302 r  oben  ausläuft,  sie  daher  kein  Fragment  einer  grösseren  zu  sein  scheint. 
Sie  ist  aber  wahrscheinlich  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  in  Deutschland  ausge- 
führt, wie  Kennicott  in  der  Dissertatio  generalis  Cod.  Nr.  596  angibt,  wenn  ihr  nicht 
die  Aehnlichkeit  des  Schriftcharakters  mit  dem  der  folgenden  Bibelhandschrift  Nr.  1*, 
ein  höheres  Alter  anweist. 

©•  Zweite  Handschrift,  Bruchstück  einer  grössern,  enthaltend: 

JWin  Das  Buch  Hosea ,  des  ersten  der  zwölf  kleinen  Profeten ,  von  cap.  6 
vers.  19  bis  cap.  7  vers.  8,  und  von  cap.  9  vers.  10  bis  cap.  13  vers.  15.  Zwei 
Fragmente  einer  Handschrift  in  Kleinfolio  oder  Grossquart  auf  Pergament  in  3  Blät- 
tern ,  wovon  das  erste  das  erstere ,  die  beiden  letztern  das  zweite  Bruchstück  ent- 
halten, so  dass  inzwischen  nur  ein  Blatt  fehlt.  Sie  sind  in  nicht  besonders  schöner, 
doch  alter  Quadratschrift,  in  zwei  Spalten,  zu  21  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Punkte 
und  weiterer  Zuthat,  geschrieben  vielleicht  im  13.  Jahrhundert,  und  waren  ehemals 
der  Handschrift  der  Profeten  und  Hagiografen  Nr.  3  am  Ende  beigebunden ,  mit  der 
sie  nichts  gemein  haben. 

d)  Die  Hagiografen.  (D'iifD) 

1»  Eine  unvollständige  Handschrift,  enthaltend  einen  Theil  der  Hagiografen,  nämlich  : 
1.  Die  Psalmen,  Bl.  lv  —  30 v,  2.  das  Buch  Job,  Bl.  30  v —  40 v  bis  an  das 
Ende  des  39.  Kapitels,  wornach  eine  Lücke,  3.  die  Sprüchwörter,  Bl.  41  r  —  50 v, 
4.  das  Buch  Daniel,  Bl.  50w —  58v  und  5.  der  Anfang  des  Buches  Esra  bis  cap.  I. 
vers.  5,  Bl.  58 v,  sämmtlich  mit:  rutspl  rPHJ  miD»  Der  grossen  und  der  kleinen  Mas- 
sora  versehen.  (Siehe  Nr.  XXV.)  Die  Anordnung  dieser  Theile  ist  etwas  ungewöhnlich 
und  scheint  ähnlich  der  der  Handschrift  Nr.  4  gewesen  zu  sein ,  so  dass  die  Lücke 
gerade  die  fünf  Megiloth  umfasst  in  mehreren  Heften. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  im  grössten  Folio,  59  Blätter  stark,  die  zu 
acht  geheftet  sind,  geschrieben  in  guter,  alter,  grosser  Quadratschrift,  italienischen 
Charakters,  aus  dem  12.  oder  13.  Jahrhundert,  in  3  Spalten,  zu  33  Zeilen  auf  der 
Seite,  mit  allen  Punkten  und  Akzenten.  Die  Anfangsworte  der  Bücher  sind  durch 
sehr  grosse  und  schwarze  Buchstaben  ausgezeichnet,  die  beiden  ersten  poetischen 
Bücher  metrisch  angeordnet ,  so  dass  jeder  Vers  eine  Zeile  einnimmt,  die  grosse 
Massora  oben  und  unten  in  2  und  3  Zeilen,  die  kleine  an  der  Seite  der  Kolum- 
nen ,  und  die  Versangabe  der  Bücher ,  am  Ende  derselben ,  in  kleiner  Schrift. 
Das  letzte  Blatt  59  gehört  nicht  dazu  und  enthält  von  anderer,  neuerer  Hand,  mit 
grösserer  Quadratschrift,  in  2  Spalten  zu  32  Zeilen  geschrieben  und  punktirt ,  die 
zwei  Haftaroth  vom  ersten  und  zweiten  Tage  des  Neujahrfestes  (Rosch  ha-  scheinet). 
Der  Codex  war  einst  im  Besitze  des  Sebastian  Tengnagel,  wie  die  Bemerkung:  „Capit. 
39,  versus  31,  unicum  forte  folium  deest,"  auf  Blatt  40  v  von  seiner  bekannten  Hand 
geschrieben  ,  beurkundet ,  obwohl  er  nicht,  wie  gewöhnlich  seinen  Namen  vorne  ein- 
gezeichnet ,  auch  ist  er  nicht  in  dem  Verzeichnisse  seiner  hebräischen  Handschriften 
bei  Lambecius  aufgenommen,  aber  später  bei  Nessel  unter  Nr.  2  zu  finden.  Kennicott, 
der  ihn  in  der  Dissertatio  generalis  Nr.  591  anführt,  setzt  ihn  in  den  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts ,  Adler  aber  a.  a.  0.  in's  13.  Jahrhundert. 
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e)  Pentateuch,  Megiloth  und  Haftaroth.  (nntflom  ni^Jö  tyam  min) 

8«   Erste  Handschrift,  deren  Inhalt  folgender: 

a)  min  »üöin  rn&an  Die  fünf  Bücher  Moses,  mit:  Di^pJIK  DUin  Der  chaldäi- 
schen  Uebersetzung  des  Onkelos  (Siehe  Nr.  XXVI),  und  zwar  Genesis,  Bl.  Irbis 
53r,  Exodus,  Bl.  53r  — 98r,  Leviticus ,  Bl.  99r— 131r,  Numeri,  Bl.  131»-—  173r, 
Deuteronomium  ,  Bl.  173  r  —  21 1  y.  Dann:  b)  mi>ua  wart  Die  fünf  Bücher  ,  nämlich: 
Hohes  Lied,  Bl.  211«  —  213r,  Buth,  Bl.  213r— 214«,  Klagelieder,  Bl.  214?'  —  216«, 
Prediger,  Bl.  210«  —  220«,  Esther,  Bl.  220«  —224 «.  Ferner:  c)  nntODH  Die  Abschnitte 
der  Profeten  für  das  ganze  Jahr,  Bl.  224«  —  259«,  endlich:  d)  3VK  Das  Buch  Job, 
Bl.  200  r  —  270  r,  und  IiTöT  Das  Buch  Jeremia ,  vom  Kapitel  2,  Vers  29  bis  Kapitel 
10,  Vers  25,  Bl.  270  r  —  274«. 

Die  Handschrift,  die  sehr  abgenützt  und  von  Bauch  geschwärzt,  ist  auf  Per- 
gament in  Grossfolio,  274  Blätter  stark,  welche  zu  acht  geheftet  sind.  Sie  ist  in 
guter  Quadratschrift,  in  3  Spalten  zu  36  Zeilen,  geschrieben,  und  durchaus  punk- 
tirt  und  akzentirt.  Die  chaldäische  Uebersetzung  ist  eben  so  nach  jedem  Verse  des 
Textes  eingeschaltet.  Die  Anfangsworle  der  Bücher  sind  durch  grosse  Buchstaben,  die 
der  Paraschoth  und  Haftaroth  durch  etwas  kleinere  ausgezeichnet.  Die  Blätter  8 — 22 
sind  eine  neuere  Ergänzung.  Der  Schreiber  des  Codex  nennt  sich  am  Ende  des  Pen- 
tateuch, Blatt  211«  mit  den  Worten  :  nbyx)  tp  D^ll>$>  N^l  DVfl  p?V  *6  IQlDn  pmnJl  ptn 
£>"sr  nwa  i"a  $>nw  '-b  bwnw  Y'a  pmt»  'nana  nunnan  m  r\bo  jök  jök  [dk  ö$>id3  -iian 
es  ist  Jizchak  bitv  Schnittet,  der  denselben  für  R.  Israel  bar  Mosche  aus- 
führte. Nach  den  Haftaroth,  Bl.  259«  kommen  wieder  die  Worte  vor:  IQIDH  p.nnJI  ptn 
D^lj?  -ty  innN  ljnrh  1^  in>J}»  Dlpan  plV  N^  Das  Datum  ist  nicht  angegeben ,  aber  die 
obige  Formel :  d^lD3  "nan  n^JTü  "TP  ,>his  der  Esel  auf  die  Leiter  steigt",  in  Verbin- 
dung mit  der  andern:  prnnJl  ptn  „Er  sei  stark,  und  werde  gekräftigt",  gehört  nach 
Zunz:  Zur  Geschichte  und  Litteratur,  Seite  207,  deutschen  Kopisten  aus  dem  letzten 
Drittel  des  13.  und  meist  denen  des  14.  Jahrhunderts  nach  Christus  an,  was  für 
unsere  Handschrift  einigermassen  zeitbestimmend  ist,  welche  in's  14.  Jahrhundert 
gehören  mag.  Auf  der  ersten  Seite  steht  der  Name  eines  Besitzers  Chajim  bar  Pin- 
chas  (Vr  DitJD  Y'3  D"n).  Die  leere  zweite  Seite  von  Blatt  98  am  Ende  von  Exodus  ent- 
hält von  neuerer  schlechter  Hand :  naizn  bn  OKI  I13W  *?3  *?v  nVttno  "HD  Die  Bcihe  der 
Abschnitte  des  Pentateuch  für  das  ganze  Jahr,  wie  ihre  Lesung  auf  alle  Sabbathe  und 
Festtage  zu  vertheilen  ist.  Die  Handschrift  ist  die  von  J.  G.  Chr.  Adler  in  der  Biblisch- 
kritischen Reise  nach  Rom,  Altona  1783,  S.  6,  Nr.  1  besprochene  und  nach  ihm  von 
G.  B.  De-Rossi  in  Variae  lectiones  etc.  Parmae  1784,  P.  II.  in  dem  Verzeichnisse  der 
fremden  Handschriften  unter  Nr.  108  eingereihte. 

9»   Zweite  Handschrift  desselben  Inhaltes  : 

a)  min  "iz?ain  noan  Die  fünf  Bücher  Moses,  von  Bl.  lr  bis  122«,  nämlich: 
Genesis,  Bl.  lr — 35«,  Exodus,  Bl.  35«  —  60r,  Leviticus,  Bl.  60«  —  76«,  Numeri, 
Bl.  77  r  —  101  r,  und  Deuteronomium,  Bl.  101  r  —  122«.  Ferner:  b)  m^'Ja  wan  Die 
fünf  Megiloth,  oder  Bücher,  nämlich:  Hohes  Lied,  Bl.  122«  —  124«,  Buth  Bl.  124« 
—  126«,  Klagelieder,  Bl.  126«  — 128«,  Prediger,  Bl.  128«  — 133 r,  und  Esther, 
Bl.  133 r  —  138 r.  Dann:  c)  mitoon  Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das  ganze  Jahr, 
Bl.  138r— 178«.  Endlich:  d)  2VN  Das  Buch  Job,  Bl.  179r— 193«,  und  l,TOT  Jeremia 
von  cap.  2  v.  29  bis  cap.  10  v.  25,  Bl.  193«  — 198  r. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Folio  von  198  Blättern,  zu  acht  geheftet, 
in  deutscher  Quadratschrift,  in  zwei  Spalten  zu  28  Zeilen  geschrieben,  durchaus  punk- 
tirt  und  akzentirt,    mit    grossen   Anfangsworten    der  Bücher,    der  Paraschoth   und 
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Ilaftaroth,  ohne  Datum  und  Name  des  Schreibers;  sie  dürfte  aber  aus  dem  14.  Jahrhun- 
derte herrühren.  Oben  am  Rande  der  letzten  Seite  des  Textes  finden  sich  von  ande- 
rer Hand  die  Worte  angemerkt :  W?  D"rr  "n"ro  w~\V  ISDn  die  einen  Besitzer  Namens 
Chajim  nennen  ;  und  auf  der  letzten  leeren  Seite  der  Handschrift  steht :  „Liher  Col- 
legij  Ducalis  Vienn.",  von  welchem  dieselbe  herrührt.  Sie  wird  von  J.  G.  Chr.  Adler 
in  seiner  Biblisch-  kritischen  Reise  nach  Rom,  Altona  1783,  S.  7.  Nr.  3,  wohl  ohne 
hinreichenden  Grund  als  eine  der  ältesten  und  wichtigsten  Bibelhandschriflen  der  k.k. 
Hofbibliothek  beschrieben,  nach  welchen  sie  G.  B.  De-Rossi  Variae  lectiones  etc.  Par- 
mae  1784,  P.l.  im  Verzeichnisse  der  fremden  Codices  unter  Nr.  109  aufgenommen  hat. 

lOt  Dritte  Handschrift  derselben  Art,  enthaltend: 

a)  min  '»am  rui?an  Die  fünf  Bücher  Moses  mit :  Dl^pJlN  Dinn  Der  Parafrase 
des  Onkelos  (Siehe  Nr.  XXVI),  Bl.  1«  — 425«,  nämlich:  Genesis,  Bl.  lv  — 108  r, 
Exodus,  Bl.  108t»—  195«,  Leviticus,  Bl.  195«  —  257«,  Numeri,  Bl.  257«  —  343«,  und 
Deuteronomium,  Bl.  344r  —  425t'.  Ferner:  b)  m^'Jö  tt>arr  Die  fünf  Bücher,  und  zwar: 
Hohes  Lied,  Bl.  426 r  — 430 r,  Prediger,  Bl.  430r  —  437i>,  Klagelieder  Bl.  437«  —  441«, 
Esther,  Bl.  442r  — 450r,  und  Ruth,  Bl.  450«— 454r.  Dann:  c)  3.VN  Das  Buch  Job, 
Bl.  454«  — 477 r,  und  irPÖT  Jeremia  von  cap.  2,  vers.  29  bis  cap.  10,  vers.  25,  Bl.  477»-  — 
483«.  Endlich:  d)  nntaen  Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das  ganzeJahr,  Bl.  484 r 
—  549«,  sämmtlich  mit:  iiJtDpl  n^lTJ  miDID  Der  grossen  und  der  kleinen  Massora  (Siehe 
Nr.  XXV)  und  dem  :   >"W\  vnvü  Kommentar  des  Raschi.  (Siehe  Nr.  XXX.) 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament,  549  Foliohlätter ,  zu  acht  geheftet,  stark, 
in  sehr  schönem  Zuge  geschrieben  und  zwar  so ,  dass  der  in  schöner  deutscher 
Quadratschrift  in  einer  Kolumne  von  23  Zeilen  ausgeführte,  mit  grossen  Anfangsworten 
der  Bücher  gezierte,  durchaus  punktirte  und  akzentirte  Text,  mit  der  nach  jedem 
Verse  eingeschalteten  Uebersetzung  des  Onkelos  die  Mitte  der  Seite,  die  beiden  Massoroth 
einen  schmalen  inneren  Rand,  und  zwar  die  grosse  oben  und  unten  in  2  und  3  Zeilen, 
die  kleine  an  der  Seite,  mit  der  Angabe  der  Verseanzahl  je  am  Ende  der  fünf  Megiloth,  der 
Kommentar  des  Raschi  in  kleinem  Rasehizuge  einen  breiteren  äusseren  Rand,  jedoch 
nur  an  der  Seite,  und  hie  und  da  auch  unten,  bilden.  Die  ganze  so  angeordnete  und 
sehr  gut  erhaltene  werthvolle  Handschrift  ist  vollendet  am  Freitag  den  1.  Tag  des 
Monats  Marchcschwon  des  Jahres  5101  (1341)  für  R.  Mono  ach  Khohen  ben  Chisdai 
Khohen,  von  dem  Schreiber  Menuchem  bar  Barttkh,  wie  seine  Unterschrift  zu  Ende 
des  Pentateuch  auf  Blatt  425 r  besagt:  ij>  nbiyb  *6l   DVU  *6l   pJV  N^  ISIDH  ptnrm  p?n 

n'"ü  NTian  mrjn  '.na»Di  d'^ivbi-t  i$»k  'nana  ^"jm  ^m  Y'a  nru»  mm  dbiD^  -nan  nby® 
'Nion  'i  ain  p  f'a  rroa  "b  »roroi  d^i$>  nN'-n^  rwai  nnx  D'e^x  nwan  ruizn  "i  dva  pwma 
ia  nom  'w  na  D"p^  mmrt  bs  rpD  iy  im?  min  via.  »Mi  vii  Di  nw^  inap'n  n£>"2»  p-nr  jrrD 
im  p  n'^a  ma^aa  rat'  um«  am  inri  nbno  nyb  $»ttu  n^w  mrröai  rr^*S»i  onv  Der  Codex 

ist  in  KennicoWs  Dissertatio  generalis  unter  Nr.  588  verzeichnet.  Die  Haftaroth  des 
Jahres  waren  in  der  ursprünglichen  Handschrift  nicht  vollständig,  wesshalb  sie,  wie 
es  scheint  von  dem  Schreiber  des  Kommentars  Raschi,  ebenfalls  in  guter  Quadrat- 
schrift zu  23  Zeilen,  jedoch  ohne  Punkte,  und  ohne  die  Massoroth,  aber  auch  mit 
dem  Kommentare  Raschi  am  Rande  in  der  kleinen  Schrift  auf  den  Blättern  536  r  bis 
549«  nachgeholt  worden  sind.  Am  Ende  fehlt  aber  noch  ein  Blatt  mit  den  2  letzten 
Versen  der  Haftaroth  vom  ersten  Pessachtage  aus  Josua  cap.  V. 

4  4»  Vierte  Handschrift,  am  Anfange  defekt,    beginnend  mit: 

a)  Dnain  n^S  1DD  Einem  Theil  des  fünften  Buches  Moses  von  cap.  12  v.  25  ange- 
fangen,  bis   an's   Ende,    mit:   Dl^pllK  Dinn   Der    chaldäischen  Parafrase  des  Onkelos 
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(Siehe  Nr.  XXVI),  und  dem  betreffenden  Theile  des  >"ttn  \znvo  Koinmenlars  des  Rasvki 
(Siehe  Nr.  XXX),  Bl.  lr—  «6».  Hierauf:  b)  m^'Ja  »an  Die  fünf  Bücher:  Esther, 
Bl.  26«  —  31  r,  Hohes  Lied,  Bl.  31  r  —  33r,  Ruth  ,  Bl.  33r  —  35r,  Prediger,  Bl.  35«  — 
39r,  und  die  Klagelieder,  Bl.  39r  —  41«,  ebenfalls  mit  dem  Kommentar  von  Raschi. 
Ferner:  c)  miUDH  Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das  ganze  Jahr,  Bl.  41»  —  80r. 
Endlich:  d)  3VS  Das  Buch  Job,  Bl.  80r  —  92«,  und  l,TDT  Jeremia,  Bl.  92  t'  —  112r, 
aber  unvollständig,  nämlich  nur  bis  cap.  23  v.  17,  und  mj?ü*  Jesaia  das  Kapitel  34 
allein,  Bl.  112r  —  v,  diese  ohne  Kommentar. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Grossfolio,  112  Blätter  stark,  die  zu  acht 
geheftet,  geschrieben  in  3  Spalten  zu  3  Zeilen  auf  der  Seite,  in  guter  Quadratschrift, 
mit  der  auch  der  Thargum  nach  jedem  Verse  des  Textes  eingeschaltet  ist ,  mit  allen 
Punkten  und  Akzenten  und  grossen  Anfangsworten  der  Bücher ;  der  Kommentar  des 
Raschi  in  kleinerer  Kursivschrift  am  Rande,  wie  es  scheint  von  späterer  Hand,  beige- 
fügt. Der  Schreiber  des  Textes  ist  Schtnuel  ben  Abraham  aus  Schorndorf,  der 
sich  zu  Ende  mit  den  Worten  unterschreibt :  2"b  Y'SOl  fpTJTUEö  omoK  p  ^siaü  ptn 
ohne  Angabe  eines  Datums.  Schorndorf  ist  eine  kleine  Stadt  im  Würtembergischen, 
die  erst  im  Jahre  1190  gegründet  wurde,  und  ein  Besitzer  der  Handschrift  hat  auf 
dem  letzten  Blatte  derselben  die  Geburtstage  seiner  Kinder  verzeichnet ,  welche  in 
die  Jahre  Njn  5271  (1511)  bis  SB1  5283  (1524)  fallen,  wodurch  das  Vaterland  und  die 
Zeit  der  Entstehung  dieser  Handschrift  einigermassen  bestimmt  wird;  allgemeinere 
Kennzeichen  aber  dürften  sie  in  das  14.  Jahrhundert  setzen.  Auf  Blatt  26  r  hat  der 
Schreiber  die  Verse :  wbvnb  BttVQ  ::  üwbynb  rjpin  nxbi  >v  aJü  rtKJnai  oin  nx»  ~ft  ttm 
inöV^nviDn  iaj>  13C>  Ylj?  p  iai$>j?m  irou  angebracht,  und  ebenso  auf  Blatt  41t',  wie  es 
scheint,  der  Schreiber  des  Kommentars  des  Raschi  die  beiden  folgenden  eingeschaltet: 
:  wbü  mn  »arcn  nax*  oip^a  tij?  «»an»  nu»p  ::  n»i  na«'  naan  bx  roiö  bsb  nmn  rvnt* 
Auf  der  ersten  Seite  ist  unten  am  Rande  der  Inhalt  des  Codex  in  lateinischer  Sprache 
angegeben.  Dieser  wird  von  Kennicott,  Dissertatio  generalis,  unter  Cod.  Nr.  589, 
aufgeführt ,  und  von  Nessel  unter  Nr.  3  verzeichnet. 

13»  Fünfte  Handschrift,  enthaltend: 

a)  min  »Win  flE>an  Die  fünf  Bücher  Moses,  Bl.  3w  —  154  «,  und  zwar:  Genesis, 
Bl.  3«  —  39«,  Exodus,  Bl.  39«  —  73«,  Leviticus,  Bl.  74  r  —  95  r,  Numeri,  Bl.  95 r — 
125«,  und  Deuteronomium,  Bl.  125«  — 154«.  Ferner:  b)  m^'Ja  »an  Die  fünf  Bücher, 
nämlich:  Hohes  Lied,  Bl.  155r — 157«,  Ruth,  Bl.  157« — IGOr,  Klagelieder,  Bl.  160« 
—  163«,  Prediger,  Bl.  163«  —  169t',  und  Esther,  Bl.  169i>  —  176«.  Hierauf  folgen: 
c)  mitton  Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das  ganze  Jahr,  die  Haftara  von  Pes- 
sach,  mit:  fnJV  QUID  Der  Uebersetzung  von  Jonathan  (Siehe  Nr.  XXVIII),  Bl.  217r — 
225«,  Bl.  177 r  —  233«,  und  dem  Gebete,  welches  nach  der  Lesung  der  Haftaroth 
gesprochen  wird,  auf  Bl.  234 r.  Endlich  noch:  d)  1VK  Das  Buch  Job,  Bl.  235 r—  253«. 

Die  Handschrift  auf  Pergament,  in  breitem  Folio,  253  Blätter  stark,  die  zu 
acht  geheftet ,  ziemlich  gebräunt  und  abgenützt  sind,  ist  in  gutem  Zuge,  in  mittlerer 
Quadratschrift,  mit  grossen  Anfangsworten  und  allen  Punkten  und  Akzenten  geschrie- 
ben, zu  28  Zeilen  auf  der  Seite,  in  zwei  Spalten,  wovon  bei  den  Haftaroth  des  Pes- 
sachfestes  die  äussere,  welche  den  Thargum,  mit  derselben  Schrift  geschrieben,  ent- 
hält, etwas  breiter  ist,  geschrieben  von  Jtlenachem  bar  Elieper  für  JR.  Schimeon  bar 
Schimeon,  und  vollendet  am  6.  Wochentage  (Freitag)  den  23.  des  Monats  'fliamuf  (Juni 
oder  Juli)  im  Jahre  5062  (1302),  wie  aus  der  Unterschrift  desselben  auf  der  letzten  Seite 
erhellet :  vnö"Di  aiwi  nnoam  ni^a  wart  rcainn  m  »nana  b"xi  itybx  T'a  nrua  'jn 
»nanai  msb  o>jen  b»w»b»i  b'b^n  nuan  nw  nan  nv$>  ov  on»m  nwbvz  naen  »ü»t?a 
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;dk  jdk  \m  im?  jnr^n  ijnr^i  rs  nw?>  ih»ar»  ta"a^  »m*»»  a^n  m  pj>aw  fa  p$>aw  '-b  in« 
'3  W  airbn  kn  nw^  ia»n  ;ya$>  rr5»S>i  ddi>  n  ofjm  tdö  miwi  *>BD  ^i»'  *^  ^nm  n^a 
:^>3^n  TNl  -]>3"n  ns  n^itr  ?K  Zu  Ende  des  Pentateuch,  Bl.  154  r  stehen  von  anderer 
Hand  geschrieben  die  Verse:  j  TJfpnfc  Oj>"T'jn)  VifT«  DJ?  {"Tp'pH  nx  '"  "pn»  zum  Segen 
für  den  Schreiber,  und  zu  Ende  des  Buches  Esther,  Blatt  176v  liest  man  folgendes 
Gedicht  von  ■  derselben  Hand :  )*?  Hain  i  TpS»  Mlt2$>  bü  'JD  :  TpJört  >n  ©'X  p  »nj3  ptn 
::  npjn  tnax  a$?  njnw  D'a'DJ  nK1>1  :  1p»  mv  DJ)  hdh  Nach  den  Haftaroth  auf  Blatt  233r 
nennt  sich  der  Schreiber  Menachem  abermals  mit  den  Worten:  Y'D  ama  pmnJi  prn 
n^D  |DK  }DN  ptV  N^  "IDID.T  T$?>^>K  Die  Blätter  Ov  bis  2v  enthalten  von  derselben  Hand 
geschrieben,  in  29  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Punkte,  den  Anfang  von  Josua  bis  V,  3, 
Blatt  3 r  aber  das  hebräische  Alfabet  und  Syllabarium.  Die  Handschrift  ist  in  Kenni- 
cott's  Dissertatio  generalis  unter  Nr.  593  aufgeführt. 

4  3»  Sechste  Handschrift,  folgenden  reichen  Inhaltes: 

a)  mifi  '»am  n^an  Die  fünf  Bücher  Moses  mit:  Dl^pJlK  D1J1D  Der  chaldäischen 
Uebersetzung  von  Onkeloss  (Siehe  Nr. XXVI),  und  einigen  Stellen  aus:  »D^unv  DUlfi 
Der  Jerusalem'schen  Uebersetzung  (Siehe  Nr.  XXVII),  dem:  >"itf"i  bitb  Kommentare 
von  Rasvhi  (Siehe  Nr.  XXX),  und  Glossen  von  einem  Unbekannten  (Siehe  Nr.  XXXII). 
Ferner:  b)  rrnaon  Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das  ganze  Jahr,  ebenfalls 
mit  den  betreffenden  Stücken  des  Kommentars  von  Raschi  zu  den  Profeten  ,  die  für 
das  Pessachfest  auch  mit  dem:  [nJV  DlJin  Der  chaldäischen  Umschreibung  von 
Jonathan  (Siehe  Nr.  XXVIII).  Endlich  zuletzt:  c)  mf»Jö  »DPI  Die  fünf  Bücher,  näm- 
lich: Hohes  Lied,  Ruth,  Klagelieder  des  Jeremia,  Prediger  und  Esther,  mit:  D1J"in 
Der  chaldäischen  Parafrase  (Siehe  Nr.  XXIX),  und  dem  Kommentare  von  Raschi,  sämmt- 
lich  mit  :    nJtflpl    n^nJ  miDD   Der  grossen  und  der  kleinen  Massora  (Siehe  Nr.  XXV). 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament,  401  Blätter  in  Kleinfolio  stark,  die  zu  acht 
geheftet  sind,  ein  Muster  von  Eleganz  der  Anordnung  und  Schönheit  der  Schrift,  deren 
einzelne  Theile  besonders  betrachtet  werden  müssen.  Der  Pentateuch  nimmt  zuerst 
die  Blätter  1  v  bis  302  v  ein,  und  zwar  beginnt  Genesis  Bl.  1  v,  Exodus  Bl.  77  v,  Leviticus 
Bl.  142r,  Numeri  Bl.  185 v,  und  Deuteronomium  Bl.  247 v.  Der  heilige  Text  nimmt  die 
Mitte  der  Seite  ein,  und  ist  auf  23  Zeilen,  in  sehr  schöner  deutsch-französischer  Qua- 
dratschrift, mit  allen  Punkten  und  Akzenten,  geschrieben.  Die  Anfangsworte  der  fünf 
Bücher  sind  in  grösseren  Buchstaben,  mit  rothen,  mit  der  Feder  gezeichneten  Arabesken 
umgeben,  die  der  Abschnitte  (rtülQ)  eben  so,  nur  ohne  diese.  Die  kleinen  Bruchstücke 
des  Thargum  jeruschalmi  sind  auf  Bl.  6r,  57  r  und  07  v  in  kleiner  Schrift  gleichsam  als 
Anmerkungen  zum  Texte  an  der  Seite  eingeschaltet,  indem  die  Zeilen  des  letztern  ein- 
gezogen sind.  Eine  schmale  Kolumne  mit  sehr  kleiner  Quadratschrift  und  nur  punktirt, 
an  der  innern  Seite  des  Textes,  enthält  den  Thargum  des  Onkeloss,  Seite  für  Seite  diesem 
entsprechend.  Den  Rand  der  drei  andern  Seiten,  oben,  aussen  und  unten  nimmt  der 
Kommentar  Raschi  ein,  in  engem  Raschizuge  geschrieben,  ebenfalls  Seite  für  Seite  dem 
Texte  entsprechend,  so  dass  oft  alle  drei  Seiten,  bald  nur  die  beiden  Ränder  oben 
und  unten  damit  angefüllt  sind.  Blatt  243«  und  244 v  enthalten  am  untern  Rande 
zwei  Zeichnungen,  welche  die  geografische  Lage  des  Landes  Palästina  versinnlichen 
sollen,  zum  Kommentare  gehörend.  Zwei  kleine  Kreise  im  Durchmesser  der  Kolumne 
des  Thargum,  ober  und  unter  derselben,  enthalten  in  äusserst  kleiner  Raschischrift, 
mit  blasserer  Tinte,  die  Glossen;  je  nach  der  entsprechenden  Masse  des  Textes  fehlen 
sie  oftmals,  oder  sind  an  den  beiden  äussern  Ecken  der  Haupt-Kolumne,  oder  selbst 
ausserhalb  der  Umfassung  des  Raschi  symmetrisch  wiederholt.  Den  Raum  zu  beiden 
Seiten  der  Haupt-Kolumne  und  zwischen  der  des  Thargum  und  des  Kommentars  nimmt 
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die  kleine  oder  Seiten-Massora,  den  zwischen  derselben  und  dem  Kommentar  RaschVa 
oben  in  3,  unten  in  4  Zeilen,  nimmt  die  grosse  Massora  ein,  beide  sind  aber  oft 
in  allerlei  geometrische,  oder  Thier-  und  andere  Figuren  bildende  Ornamente,  selbst 
über  den  Hand  des  Kommentars  hinaus  ausgedehnt.  Nach  jedem  Buche  folgt  die  Angabe 
der  Verseanzahl,  ebenfalls  in  geometrischen  Linien  geschrieben,  den  Raum  zwischen 
Ende  und  Anfang  der  Bücher  füllend,  so  wie  auch  nach  jeder  Parascba  die  Zahl  der 
Verse,  die  sie  enthalt,  angegeben  ist.  Diese  sämmtlichen  Theile  der  Massora  sind 
in  der  gewöhnlichen,  sehr  kleinen,  eckigen  Schrift  geschrieben.  Die  Haftaroth  sind 
auf  den  Blättern  303r  bis  362r  enthalten;  sie  sind  auf  dieselbe  Weise  wie  der  Text 
des  Penlalcuch,  nur  in  zwei  Spalten  geschrieben,  umgeben  an  allen  vier  Seiten  von 
dem  Kommentare  des  Raschi  in  derselben  Baschischrift,  wie  vorher,  obwohl  diese 
Einfassung  manchmal  fast  nur  zu  kleinen  Kreisen  zusammenschmilzt.  Zwischen  Text 
und  Kommentar  bewegt  sich  wieder  die  Massora,  aber  viel  sparsamer,  die  kleine  an 
den  Seiten,  die  grosse  oben  in  2,  unten  in  3  Zeilen.  In  den  Haftaroth  für  das  Pes- 
sachfest  von  Blatt  34Gv  bis  352  v  nimmt  der  Thargum,  in  derselben  Schrift  wie  jene 
des  Pentateuch  und  punktirt  und  akzentirt ,  eine  breite  Spalte  an  der  innern  Seite 
des  nun  ebenfalls  in  einer  Spalte  laufenden  Textes  ein,  welche  den  Kommentar  ver- 
drängt. Zu  Ende  der  Haftaroth,  Bl.  302  r  liest  man  folgende  Sehlussworte  des  Schreibers  : 

:  D^n  ijok  apy  ls»K  :  nhna  -nan  nbyv  iy  :  n^ii>^  xbi  nvn  xb  t  pp  nb  aman  ptnrm  prn 
:  D'jmr»  in-naj^  din :  a*jny  paa  bw  varna  :  n\ji»$>i»i  nuinnri  *nia  :  d-oin  p&b  nj  jnu  -pna 

Er  nennt  sich  nicht,  sein  Name  dürfte  aber  Chajim  (n»»n)  sein,  denn  dieses  Wort  ist 
einmal  auf  Bl.  35 v,  wo  es  am  Anfange  einer  Zeile  steht,  durch  eine  punktirte  Ver- 
zierung ausgezeichnet,  wie  die  gar  zu  bescheidenen  Schreiber  doch  ihren  Namen  zu 
verrathen  pflegen.  Die  fünf  Megiloth  schliessen  den  Codex  auf  den  Blättern  363  r  bis  401  r, 
beginnend:  Hohes  Lied  Bl.  363r,  Ruth  Bl.  3G8r,  die  Klagelieder  Bl.  375»",  Prediger 
Bl.  378 v,  und  Esther  Bl.  389»".  Die  Anordnung  ist  folgende:  Der  Text,  ganz  wie 
der  des  Pentateuch,  nur  in  einer  etwas  schmäleren  Kolumne  geschrieben ,  nimmt  die 
Mitte  ein,  diesen  umgibt  von  allen  vier  Seiten  eine  in  zwei  Hälften  getheilte  Band- 
schrift, deren  eine  innere  Hälfte,  in  sehr  kleiner  Quadratschrift,  ohne  Punkte  geschrie- 
ben, den  Thargum  der  fünf  Bücher,  die  äussere  Hälfte,  in  kleiner  Raschischrift  aus- 
geführt ,  den  Kommentar  Raschi  enthält.  Zwischen  dem  Texte  und  der  Randschrift 
schwebt  die  Massora,  die  kleine  an  den  Seiten,  die  grosse  oben  in  3,  unten  in  4  Zei- 
len, die  End-Massora  in  dem  Räume  zwischen  Anfang  und  Ende  der  Bücher,  sämmt- 
lich  in  dem  ihr  eigenen  Zuge.  Ueber  das  Alter  dieser  auch  durch  Korrektheit  und 
Sorgfalt  in  der  Redaktion  des  Textes  ausgezeichneten  Handschrift,  welche  ganz  von 
einer  Hand  ausgeführt,  gibt  die  Note  eines  Ungenannten,  welche  auf  Blatt  3G2v  mit 
schlechter  Schrift  angemerkt  und  darunter  kalligrafisch  wiederholt  ist,  einigen  Auf- 
schluss,  indem  dieser  berichtet,  dass  dieser  Codex,  welcher  im  J.  5108  (1348)  aus 
dem  Feuer,  welches  Gott  über  die  Gemeinde  Melimna  d'Esteron  geschickt  hat,  wo  an 
einem  Tage  alle  Bewohner  durch  das  Schwert  fielen,  gerettet  worden  war,  ihm  im 
J.  5109  (1349)  nach  der  Stadt  Aix  gebracht  wurde,  denn  er  allein  war  von  der  Aus- 
treibung der  Juden  übrig  geblieben  durch  Vermittlung  der  guten  Königin,  die  ihn 
nach  Avignon  kommen  Hess,  wo  er  sein  Schicksal  beweinte,  und  dieses  niederschrieb: 

»a  p-itoizn  xüiba  ernpn  bnp  by  inan  bm  niz>n  t,bw  nanm  f)Nrt  ava  ipnö  bwa  nr  xbn 
ivaym  nuno  jap  uiab  ri'p  raun  co-irr  u»ruii>a  inx  nva  n'i&Ji  p|to  man»  nvn  isnp  nha 
T^n  awK  aiw  rwm  psp  tais$»  to'p  ro©a  wx  "i»j»a  »z»ainn  n?  >^>>x  mim  müa  bs  by  iyr\ 
nai»an  iwuhm  ^ab  m?  nn»on  ua^  ca»  >nx-ipj  NipJi  »mann  »a  >iab  >jk  pi  'mNWJi 
|*>.iaai  ^>nwi  min»  marua  mx-i^  »jap  voma  nun  'u>sj  iaa  »n'aai  »na»'  nairn  pjax  nvyn 
J  D^li»  iy  »jnn  >JN  in  nun^»  »Ja>»l  bovin  Die  erzählte  Verheerung  der  Gemeinde  Melimna 
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cCEsteron ,  welche  diesen  Beinamen  vielleicht  von  dem  Flüsschen  Esteron  an  der 
Gränze  der  Provence  und  Piemonts  führte,  oder  zur  Stadt  Sisteron  an  der  Durance 
gehörte,  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Episode  der  grossen  Judenverfolgung  in  der 
Dauphine,  welche  Jost's  Geschichte  der  Israeliten,  TM.  7.  S.  8,  im  Jahre  1348  berichtet, 
und  die  gedachte  Königin,  Johanna,  des  Grafen  Karl  II.  von  der  Provence  Tochter,  welche 
im  selben  Jahre  die  Stadt  Avignon  dem  Papste  Klemens  VI.  verkaufte  ;  ihre  Anmerkung 
dieses  Ereignisses  hier  beweist  aber,  dass  die  Handschrift  vor  dem  J.  5108  (1348)  schon 
geschrieben  war,  und  ihre  Anfertigung  mag  am  sichersten  zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hundertes  gesetzt  werden.  Sie  wird  von  Kennicott  in  der  Dissertatio  generalis  unter 
Nr.  594  aufgeführt.  Auf  der  vorletzten  Seite  steht  noch  unten:  ,,Dominico  Irosolo- 
mi"°  1595",  und  auf  Blatt  400 v,  ebenfalls  unten  :  „Scritto  per  me  Fr.  Domenico  Cae- 
ciatore",  was  uns  lehrt,  dass  der  Codex  schon  um  jene  Zeit  in  der  jetzigen  Ordnung 
gebunden  war,  wir  halten  aber  nach  Obigem  das  Blatt  362  ursprünglich  für  das  letzte 
Blatt  und  glauben,  dass  sämmtliche  fünf  Megiloth  wie  gewöhnlich  gleich  nach  dem 
Pentateuche  folgten  und  erst  später  ihre  jetzige  Stelle  erhielten.  Der  erstgenannte 
Domenico  Jerosolimitano  ist  jener  von  Wolf  Nr.  527  aufgeführte  Jude,  der  im  J.  1550 
zu  Safet  in  Galiläa  geboren,  dort  studierte,  später  als  Arzt  des  türkischen  Sultan 
in  Konstantinopel  lebte,  endlich  im  50.  Jahre  seines  Alters  in  Rom  das  Christenthura 
annahm,  im  Collcgium  Neophytorum  Hebräisch  lehrte,  und  die  Bücher  des  neuen 
Testaments  in's  Hebräische  übersetzte.  Sein  jüdischer  Name  ist  unbekannt,  es  ist 
aber  merkwürdig,  dass  er  sich  hier  schon  fünf  Jahre  vor  seinem  Uebertritte  mit  dem 
christlichen  Namen  unterzeichnete,  wenn  anders  Wolfs  Angabe  richtig  ist.  Ganz 
ähnlich,  nur  ohne  Datum,  haben  wir  seinen  Namen  auch  am  Ende  eines  Exemplares 
der  jTDlt&n  Antworten  des  R.  David  Khohen  ben  Chajim  aus  Corfü,  gedruckt  zu  Kon- 
stantinopel im  J.  1298  (1538)  ,  gefunden. 

f.  4»  Siebente  Handschrift,  enthaltend: 

a)  min  >iz>öin  nraan  Die  fünf  Bücher  Moses,  und:  b)  ni^JO  »ort  Die  fünf 
Bücher:  Hohes  Lied,  Buth,  Klagelieder,  Prediger  und  Esther,  sämmtlich  mit:  miDÖ 
njtopl  n^HJ  Der  grossen  und  der  kleinen  Massora  (Siehe  Nr.  XXV),  zuletzt:  c)  rmtflBn 
Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das  ganze  Jahr. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Kleinquart,  467  Blätter  stark,  die  zu 
acht  geheftet  sind,  geschrieben  in  mittelgrosser  Quadratschrift ,  in  zwei  Spalten 
zu  21  Zeilen,  mit  allen  Punkten  und  Akzenten,  die  Anfangsworte  nur  beim  ersten 
Buche  Moses  und  dem  hohen  Liede  in  grosser,  2  Zeilen  hoher  Schrift,  bei  den  übri- 
gen in  gleicher  Grösse  wie  die  andern,  die  Paraschoth  durch  eine  Zeile ,  die  Bücher 
durch  drei  Zeilen  leeren  Baumes  getrennt,  die  kleine  Massora  an  der  Seite  und  zwi- 
schen den  Spalten,  die  grosse  oben  in  zwei,  unten  in  drei  Zeilen,  die  oft,  besonders 
anfangs,  in  geometrischen  Linien  verschlungen  sind,  in  kleiner  Schrift.  Die  Titeln 
der  Haftaroth  ebenfalls  in  kleinerer  Schrift,  hie  und  da  von  anderer  Hand.  Eine 
solche  hat  auch  die  Abschnitte  des  Pentateuch  durch  ein  beigeschriebenes  nimo 
oder  D  mit  einer  Arabeske  oder  kleinen  Thiergestalt  am  Rande  bezeichnet.  Häufig 
sind  Auslassungen  im  Texte  an  der  Seite  nachgeholt.  Die  einzelnen  Bücher  nehmen, 
wie  folgt,  die  Blätter  ein:  Genesis,  Bl.  1« — 80t',  Exodus,  Bl.  80«  — 151«,  Leviticus, 
Bl.  151  «  —  201  r,  Numeri,  Bl.  201  «  —  268«,  Deuteronomium,  Bl.  268«  — 314«,  Blatt 
315  ist  leer,  Hohes  Lied,  Bl.  316r  — 320«,  Ruth,  Bl.  320«  — 325r,  Klagelieder, 
Bl.  325  r—  331«,  Prediger,  Bl.  331«  — 343«,  Esther,  Bl.  343«  — 356«,  die  Haftaroth, 
Bl.  356«  —  466«.  Blatt  467 r  enthält  in  grosser  Quadratschrift  die  gereimte  Unter- 
schrift des  Schreibers  Nathan  bar  Eliefer:  '312  fnj  *  ibijj  rrti'  *  im»  un  *  iriD  |fia 
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.  vt»  pDjv  usa  iün  «  imaiN  w  rrmjn  *  lm'j»  W  kxö»  ij>  *  ibk  nroa  •  ißion  itj>»i»» 
ai?  prv  «^  'n'M'a'J  pmrui  prn  *  "tan  »n»  t3*»nn  pjo  *  )b  jn»  -iün  ©>Nm  *  itk  to>  DiNnD 
.  D^n  W»3N  app*  lüK  D^lDi  man  n^JPV  TP  ü^^>  N^l  QVn  Sind  die  abgekürzten  Worte 
'n'K'3'J  CiDlDn  1tp.>7M  >3"D  |ru)  wie  es  die  Striche  über  den  Buchstaben  wahrscheinlich 
inachen,  zugleich  als  Jahreszahl  zu  nehmen,  so  ist  die  Handschrift  im  J.  5058  (1298) 
geschrieben,  womit  die  Beschaffenheit  derselben  eben  nicht  im  Widerspruche  steht. 
Die  letzteren  vier  Worte  der  aus  der  Hagada  entlehnten  Schlussformel  sind  von 
anderer  Hand ,  dieselbe  wie  in  der  vorhergehenden  Handschrift  ergänzend  ,  hinzu- 
gefügt. Auf  der  ersten  Seite  sind  die  Namen  verschiedener  Besitzer :  Epriel  bar 
Pcrez,  Israel  bar  Chajim  Melekh,  Paltiel  bar  ChajimMelekh,  gemannt  Wuntsch  (fJTi), 
und  im  vordem  Deckel  Israel  bar  Paltiel  zu  lesen,  sowie  im  rückwärtigen  die  Worte: 
„Liber  Collegij  ducalis  Vien."  die  Herkunft  der  Handschrift  bezeichnend.  Die  Hand- 
schrift ist  in  KennicotVs  Dissertatio  generalis  unter  Nr.  595  eingereiht,  der  sie  in  den 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  setzt,  während  Adler,  der  sie  wohl  etwas  flüchtig  als 
überaus  fehlerhaft  beschreibt,  sie  im  14.  Jahrhundert  geschrieben  glaubt. 

45»  Achte  Handschrift,  gleichfalls  enthaltend: 

a)  min  >»nin  mr?»n  Die  fünf  Bücher  Moses,  dann:  b)  ni^'JÖ  »an  Die  fünf 
Megiloth  oder  fünf  Bücher,  und:  c)  nnaan  Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das 
ganze  Jahr. 

Die  Handschrift  auf  Pergament  in  Folio,  263  Blätter  stark,  zu  acht  geheftet, 
ist  im  deutschen  Zuge  geschrieben,  in  mittlerer  Quadratschrift,  in  ganzen  Seiten,  zu 
2%  Zeilen,  mit  allen  Punkten  und  Akzenten.  Das  schneckenförmige  D  und  die  Krönchen 
auf  den  Buchstaben  zeigen,  dass  es  eine  sogenannte  anoiD  ppfi  Musterhandschrift  ist. 
Sie  zeigt  aber  als  solche  einige  Sonderbarkeiten,  die  keine  besondere  Sorgfalt  des 
Schreibers  beurkunden.  Der  Pentateuch  nimmt  die  Blätter  lr  —  195 r  ein,  und  zwar: 
Genesis  mit  dem  den  Raum  von  vier  Zeilen  einnehmenden  grossen  Anfangsworte 
Bl.  lr  bis  51r,  Exodus  Bl.  51r  — 94«,  Leviticus  Bl.  94«— 124«,  Numeri  Bl.  124«  — 
164 r,  und  Deuteronomium  Bl.  164 r  —  195 r,  ohne  grosse  Anfangsworte,  nur  durch 
einen  Zwischenraum  von  vier  Zeilen  unterschieden;  die  kleineren  Abschnitte  sind  durch 
a  linea ,  die  grossem  durch  eine  leere  Zeile  bezeichnet ,  die  Verse  durch  i  ange- 
deutet. Hierauf  folgt  das  Buch  Esther  Bl.  196  r  —  203  r,  wieder  ohne  grosses  Anfangs- 
wort, dann  sonderbarer  Weise  die  Sammlung  der  Haftaroth  Bl.  203  r  —  248  «,  mit 
ihren  Titeln  und  grossen  Anfangsworten,  dann  ebenso  die  übrigen  vier  Bücher  :  Das 
Hohe  Lied  Bl.  248«  —  250«,  Ruth  Bl.  250«  —  253«,  die  Klagelieder  Bl.  253 v  ^ 
256«,  endlich  der  Prediger  Bl.  256« — 261«.  Zuletzt  folgen  noch  zwei  Haftaroth,  die 
oben  fehlen,  auf  B1.262r —  263 r.  Die  letzte  Seite  ist  leer.  In  der  ganzen  Handschrift, 
besonders  aber  in  dein  Theile  des  Pentateuch,  sind  am  äussern  Rande  verschiedene 
Lesearten  anderer  Handschriften  angemerkt.  Die  ersten  20  Blätter  sind  fast  durchaus 
mit  neuerer  Tinte  nachgeschrieben.  Voraus  geht  ein  Blatt  mit  den  Versen  der  drei 
ersten  Tage  der  Schöpfung  aus  Genesis,  von  derselben  Hand,  ohne  Punkte  geschrie- 
ben, wie  es  scheint,  ein  verunglückter  Anfang,  was  man  ein  Pentimento  nennen 
könnte.  Die  Handschrift  mag  aus  dem  14.  Jahrhundertc  herrühren,  trägt  aber  keine 
Spur  von  Datum  und  dergleichen.  Die  dem  rückwärtigen  Deckel  eingeschriebenen 
Worte  :  „Liber  Collegij  ducalis  Vien."  weisen  auf  ihre  Abkunft  hin.  Sie  wird  von 
J.  G.  Ch.  Adler  in  seiner  Biblisch  -  kritischen  Reise  nach  Rom,  Altona  1783,  S.  7, 
Nr.  4  besprochen,  der  aber  die  vier  letztern  Megiloth  übersehen  hat,  und  ist  nach 
diesem  von  G.  B.  De-Rossi  in  den  Variae  lectiones  etc.  Parmae  1784,  im  Verzeich- 
niss  der  fremden  Codices  unter  Nr.  110  aufgenommen. 
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46»  Neunte  Handschrift,  Bruchstück,  dessen  Inhalt: 

a)  niaw  1DD1  fl»»Kia  "iBD  Das  erste  und  das  zweite  Buch  Moses ,  mit :  miDö 
fUöp  Der  kleinen  Massora  (Siehe  Nr.  XXV),  und  dem  betreffenden  Theile  von :  .»"tn  tPll'D 
Dem  Kommentar  des  Raschi  (Siehe  Nr.  XXX),  dann  das  am  Purimfeste  nach  der  Lesung 
des  Buches  Esther  zu  sprechende  Gebet,  endlich :  b)  rmtoon  Die  Abschnitte  aus  den 
Profeten,  jedoch  unvollständig-,  indem  die  Sabbath  -  Haftaroth  bis  in  die  Mitte  von 
Wejikra  gehen,  und  dann  die  Feiertags-Haftaroth  von  Paraschat  Schekalim  bis  Rosch 
chodosch  folgen. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament,  in  Kleinfolio  170  Blätter  stark.  Der  Text  der 
Genesis  geht  von  Blatt  2r  bis  72  r,  von  Exodus  von  Blatt  72«  bis  137«,  und  ist  in  einer 
Kolumne  von  21  Zeilen,  mit  grosser  deutscher  Quadratschrift  aus  dem  14.  Jahrhundert 
geschrieben,  mit  allen  Punkten,  die  Massora  sehr  sparsam  am  Bande,  zwischen  dem 
Texte  und  dem  Kommentare  von  Raschi,  der  in  grösserer  Baschischrift  diesen  auf  drei 
Seiten  umgibt.  Blatt  138  enthält  das  gedachte  Gebet.  Die  Haftaroth,  wie  der  Text  nur 
zweispaltig  und  ohne  Kommentar  geschrieben,  nehmen  die  Blätter  139 r  bis  167«  ein, 
nach  diesen  tritt  die  Lücke  ein,  die  letzten  Blätter  168  r  bis  170  r  mit  dem  Schlüsse  der 
Haftaroth  sind  wieder  in  einer  Kolumne  zu  34  Zeilen,  aber  wie  es  scheint,  von  anderer 
Hand  geschrieben.  Auf  der  ersten  Seite  stehen  folgende  Noten  von  Besitzern,  nämlich 
eines  jR.  Chisdai  bar  David  ha  -  Khohen  mit  dem  Datum,  Anfang  Thamuf,  im  J.  5168 

(1408)  lautend:  nbam  niöw  iddi  rruwia  idd  pan  m  va  >mDn  >aia  >»2tj^  'iparj  nii  'JK 

:  "imznpn  nawn  m»  nx  avn  *pa  p  i>j>  p.n  toio^  rop  nw  «nina  D>a>  'a  nan  nw  '^an  und 

eines  Rarukh  bar  David  ha-Khohen,  also  Bruder  des  vorigen,  mit  dem  Datum  20.  Khiss- 
lew  5175  (1415)  in  den  Worten  :  -pi.  ppTX  pp  "lima  DJ!  '£>  rrjjp  'a  ÜV  |pja>  V^oa  'a  *p>a 
:  J)a"in  $>"Jt?  fnan  Tn  Y'a  wo  die  Vereinigung  der  beiden  Eufemien  i>"2£;  und  j>a"JD  bemerkt 
werden  muss.  Auf  derselben  Seite  steht  auch  noch  :  ,,Liber  Collegij  Ducalis  Vien.", 
aus  welchem  die  Handschrift  herrührt.  Sie  wurde  von  J.  G.  Ch.  Adler  in  der  Riblisch- 
kritischen  Reise  nach  Rom,  Altona  1783,  S.  7,  Nr.  2  besprochen,  und  nach  diesem 
von  G.  B.  De-Rossi  in  Variae  lectiones  etc.  Parmae  1784.  P.  IL  unter  den  fremden 
Handschriften  Nr.  125  aufgenommen. 

f)  Pentateueh  und  Haftaroth.  (niiaam  min) 

41»  Eine  Handschrift  dieser  Art,  mit  folgenden  reichen  Zugaben: 

1.  min  »üairt  rr»an  Die  fünf  Bücher  Moses  mit:  Dl^priN  DlJin  Der  chaldäi- 
schen  Parafrase  des  Onkeloss  (Siehe  Nr.  XXVI),  dem:  >"En  iznvo  Kommentar  von  Raschi 
(Siehe  Nr.  XXX),  und  einem  andern:  N?1  rUjJD  Der  Entdecker  des  Geheimnisses,  von 
R.Jizchak  ha-Lewi  ben  Jehuda  GTTWp  >1$T!  pmt>  "0  (Siehe  Nr.  XXXIII)  und  verschie- 
denen Bandglossen.  Blatt  Iv  bis  312«. 

2.  pp  m^a  "IBD  Das  Buch  der  Gesetze,  das  kleine,  abgekürzt  p"aa  Smak,  von 
R.Jizchak  aus  Corbeil  ($»iaipa  pfH£>  "i)  (Siehe  Nr.  LH)  mit  einer  Masse  von  Anhängen 
und  Glossen,  ist  zwischen  den  Abschnitten  des  Pentateueh  enthalten.  Blatt  1  bis  311 
und  386  bis  417.  Der  Index  desselben  folgt  am  Schlüsse,  Blatt  498  bis  503. 

3.  rmaan  Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das  ganze  Jahr ,  zugleich  mit 
dem  Kommentar  Raschfs  (Siehe  Nr.  XXX),  von  Blatt  312r  bis  348«. 

4.  m$>  Ein  Festkalender  in  zwei  Tabellen,  von  Blatt  349r  bis  350r. 

5.  n^on  Ein  Gebetbuch  mit  Kommentar  (Siehe  Nr.  LVIII),  mit  den  n»JnJO  oder 
den  bei  den  Gebeten  zu  beobachtenden  Ordnungen  (Siehe  Nr.  LXV)  ,  und  der  mJn 
Hagada  am  Pessachfeste  (Siehe  Nr.  XXXVII) ,  von  Blatt  351  r  bis  373  r. 

6.  KTH  >iy*P  Die  Pforten  der  Wohnung.  Ueber  die  Speisegesetze  der  Juden, 
von  R.  Jizchak  aus  Düren  (Nina  pmt>  "0  (Siehe  Nr.  XL  VI),  von  Blatt  374  r  bis  385  v. 
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7.  minn  *?V  IWa  Auslegung  (kabbalistische)  des  Pentateuch  von  R.  Menachem 
Recanati  oujxpl  oma  "l)   (Siehe  Nr.  XXXIV),  von  Blatt  418  r  bis  480t>. 

8.  rvniN  urn'D  Auslegung  (kabbalistische)  der  22  Ruchstaben  des  Alfabets, 
von  unbekanntem  Verfasser  (Siehe  Nr.  XCIII) ,  von  Blatt  488  r  bis  491  v. 

V.  rrnttü  ppn  Formeln  von  Vertragsurkunden  nach  Angabe  des  R.Jizchak  ha- 
Darschan  bar  Mair  ha-Chaasid  (TDrrrr  l»«ö  Y'3  |u>nn  pnjt»  "o  (Siehe  Nr.  XL VII),  von 
Blatt  492  r  bis  495  v. 

10.  pcm  bitb  Erläuterung  eines  Scheidebriefcs  von  R.  Schimschon  aus  Chi- 
non  CpJ*pO  [1WÖW  '1)  (Siehe  Nr.  XL VIII),  von  Blatt  490?»  bis  497  v. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament,  503  Folioblätter  stark,  welche  zu  acht 
geheftet  sind,  in  verschiedenem  Zuge,  grösstentheils  von  einer  Hand  geschrieben. 
Die  etwas  verwickelte  Anordnung  ist  folgende.  Der  Pentateuch  nimmt  die  Blätter 
2r  bis  312v  ein,  und  zwar:  Genesis  beginnend  Bl.  2r,  Exodus  Bl.  49r,  Leviticus 
Bl.  119i',  Numeri  Bl.  170t',  und  Deuteronomium  Bl.  218r.  In  zwei  Spalten  von  40  Zei- 
len in  der  Mitte  der  Seile  ist  der  heilige  Text  in  punktirter  Quadratschrift,  mittlerer 
Grösse,  geschrieben,  die  Anfangsbuchstaben  der  Bücher  sehr  gross  im  Kontour  aus- 
geführt, oder  nur  der  Raum  dazu  gelassen,  die  Anfangsworte  der  Paraschoth  oder 
Abschnitte  kleiner,  aber  schwarz  ausgefüllt.  Zwischen  den  betreffenden  Versen  des 
Textes  ist  der  Kommentar  Raschi  in  enger  Raschischrift  eingeschaltet,  das  Schlag- 
wort der  Erklärung  durch  rothe  Farbe  ausgezeichnet.  Die  Verse  des  h.  Textes,  zwi- 
schen welche  kein  Kommentar  fällt ,  sind  doch  durch  eine  neue  Zeile  bezeichnet. 
An  beiden  Seiten  schliesst  den  Text  eine  sehr  schmale  Kolumne ,  oft  auch  unterhalb 
sich  ausdehnend,  ein,  welche  in  kleiner  punktirter  Quadralschrift  die  Anfangsworte 
der  Verse  durch  rothe  Tinte  ausgezeichnet,  den  Thargum  des  Onkeloss  enthält.  Am 
obern  und  untern  Rande,  zuweilen  auch  an  den  Seiten  am  äussern  und  innern  Rande 
läuft  der  Kommentar  Paneach  rafa ,  ebenfalls  in  Raschischrift,  aber  mit  bräunlicher 
Tinte  geschrieben,  die  Schlagworte  roth  ausgezeichnet;  hie  und  da  endlich  sind  von 
anderer  Hand  geschriebene  Randglossen  ,  meistens  in  rothen  Kreisen  eingeschlossen, 
angebracht.  Nach  den  betreffenden  Paraschoth  sind  die  auf  dieselben  sich  beziehen- 
den Abschnitte  des  Smak,  also  nicht  in  der  Ordnung  des  Buches  selbst  eingeschaltet, 
geschrieben  ebenfalls  in  zwei  Spalten  zu  57  Zeilen,  in  kleiner  Quadralschrift,  ohne 
Punkte,  mit  grösseren,  bald  rothen,  bald  gemischten  Anfangsworten,  mit  einer 
Unzahl  von  Zusätzen,  Anmerkungen  und  Glossen  versehen,  welche  in  kleiner,  enger 
Raschischrift  geschrieben,  den  Text,  oft  bis  auf  ein  schmales  Band,  oft  ganz  ver- 
drängen, und  selbst  wieder  in  den  Kolumnen  in  schmalen  Streifen  in  einander  gefügt 
sind.  Am  Ende  des  Pentateuchs,  Blatt  311  steht  am  Schlüsse  des  Kommentars  Puneaeh 
rafa,  mit  der  Schrift  desselben  $"i  in  ~>"2  D"n  rnrnrn  vm  Die  Unterschrift  des  Schrei- 
bers Chajim  bar  David.  Auf  Blatt  312r  hatte  er  die  Haftaroth  zu  schreiben 
begonnen,  dann  aber  in  Raschischrift  ziemlich  schleuderisch  einige  Minhagim,  oder 
Gebetordnungen  hingeschrieben.  Die  Haftaroth  beginnen  dann  Blatt  312w,  geschrie- 
ben in  zwei  Spalten  zu  30  Zeilen,  in  mittlerer  Quadratschrift,  mit  Punkten  und 
Akzenten  versehen,  die  jedoch  mit  Blatt  337  r  aufhören.  Die  Anfangsworte  sind  durch 
grosse  Buchstaben  ausgezeichnet.  Ueber  den  Spalten  und  unter  denselben  ist  der 
Kommentar  Raschi  in  enger  Raschischrift  angebracht.  Die  Kalendertafeln  sind  auf 
Bl.  349r  bis  350r  in  Raschischrift  geschrieben.  Das  Gebetbuch  auf  den  Blättern  351  r 
bis  373 r  ist  wieder  in  zwei  Spalten  zu  52  Zeilen,  in  kleiner  Quadratschrift,  mit 
grossen  schwarzen  Anfangsworten,  die  Erläuterungen  dazu  als  Anmerkungen  in  klei- 
ner Raschischrift  eingeschaltet.  Am  Rande,  an  den  Seiten  und  unten,  in  blasserer 
Raschischrift,  mit  grösseren  rothen  Anfangsworten  laufen  die  Minhagim.  Am  Schlüsse 
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desselben  in  derselben  Schrift  die  Verse  des  Schreibers  Chajim:  "irrflipT  wjujo  *>I)ü 
:  >*w*tt  to  mio^  irai^  ;  iniu1  tt  Yip  pr  j  intjpoi  luTjtwj  ;  irrt»])!  im  itti)'  tvj  :  i-v-rvap  W  jrittD  npi 
:  o,vn  jnn  *  intiui  ijiy  iw  Vttl  j  vinovi  npj  vjo  jjij  :  irrnvip  b  w\  o'jtvj  :  rin  diviij  d'otvj  rl  *j  -o) 
Die  folgende  Abhandlung  über  die  Speisegesetze,  auf  den  Blättern  374  r  bis  385«, 
ist  in  derselben  Quadratschrift ,  in  zwei  Spalten  zu  56  Zeilen,  mit  vielen  Anmer- 
kungen in  Raschischrift ,  geschrieben.  Mit  dieser  Raschischrift  in  drei  Spalten  zu 
57  Zeilen  ausgeführt,  folgt  der  Anbang  zum  Smak  auf  den  Blättern  386r  bis  417r. 
Die  folgenden  Blätter  418r  bis  491«,  in  einem  Zuge,  mit  kleiner  gedrängter 
Raschischrift ,  mit  blasser  Tinte  ,  die  Titeln  und  Anfangsworte  roth ,  in  drei  Spal- 
ten zu  Gl  Zeilen,  enthalten  zuerst  Bl.  4l8r  bis  422«,  die  Nachträge  zum  Kom- 
mentare Paneach  rafa,  und  Bl.  423  r  bis  486  «  den  Kommentar  des  Recanati,  endlich 
Bl.  487/*  bis  491  v  die  Auslegung  des  Alfabets  mit  der  Unterschrift  desselben  Schrei- 
bers, Chajim  bar  David,  abermals  in  den  Worten:  :  1)3'  'in  i'2  D"n  mn  Bis  hieher 
scheint  auch  nur  seine  Hand  zu  reichen,  denn  der  Best,  nämlich  die  Blätter  492  r 
bis  495 «  mit  den  Briefmustern,  sind  von  anderer  Hand  in  grösserem  Baschizuge, 
weniger  fleissig,  mit  sehr  blasser  Tinte,  in  drei  Spalten  zu  60  Zeilen,  die  Blätter 
496«  bis  497  v  mit  der  Erklärung  des  Scheidebriefes  theils  in  ganzer  Seite,  theils 
in  zwei  Spalten  zu  60  Zeilen,  in  ähnlicher  und  in  Quadratschrift ,  mit  schwärzerer 
Tinte  geschrieben,  so  wie  auch  die  Blätter  498  r  bis  503«  mit  dem  Index  des  Smak. 
Die  letzte  Seite  ist  aber  beinahe  ganz  verwischt.  Die  Handschrift ,  höchst  wahr- 
scheinlich aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  und  aus  dem  Elsass  herrührend,  ist 
die  in  dem  Verzeichnisse  von  Nessel  unter  Nr.  8  ,  von  Kennieott  in  der  Dissertatio 
generalis  Nr.  592  angeführte  ,  und  von  Adler  a.  a.  0.  S.  5  höchst  ungenau  und  irrig 
beschriebene. 

g)  Die  fünf  Megiloth.   (m^ja  t^arr) 

4  8»  Erste  Handschrift,  ein  Tableau ,  enthaltend: 

nii"J»  ©an  Die  fünf  Bücher,  nämlich:  Ruth,  Hohes  Lied,  Prediger,  Esther 
und  Klagelieder,  auf  einer  Seite  eines  unter  Glas  verwahrten  Pergamentblattes  in 
Kleinquart ,  äusserst  künstlich  angeordnet  und  ausgeführt ,  mit  der  Ueberschrift : 
SACRA  EX  SCRIPTURA  QUINQUE  LIBROS  TOTALSTER  LEGES  DESCRIPTOS.  Ein  kalli- 
grafisches  Kunststück ,  welches  zuerst  im  obern  Theile  links  des  Beschauers  das 
Buch  Ruth  in  deutscher  Sprache ,  mit  kleiner  deutscher  Fraktur  schritt ,  rechts  das 
Hohe  Lied  in  lateinischer  Sprache,  mit  lateinischer  Druckschrift,  in  der  Mitte  die 
beiden  Bücher  Prediger  und  Esther  in  hebräischer  Sprache ,  theils  in  kleiner  Qua- 
drat-, theils  in  rabbinischer  Druck-  und  Kurrent-Schrift,  endlich  im  untern  Theile 
in  der  ganzen  Breite,  die  Klagelieder  des  Jeremias  in  französischer  Sprache  und 
Kurrentschrift  enthält.  Die  verschiedenen  Bücher  sind  nicht  in  gerade  Kolumnen,  son- 
dern in  ornamentenartig  ausgeschweifte  Räume  eingetheilt,  zwischen  denen  fünf  kleine, 
mit  der  Feder  gezeichnete  Vignetten  angebracht  sind,  Vorstellungen  enthaltend,  welche 
sich  auf  den  Inhalt  der  fünf  Bücher  beziehen.  Die  lateinischen  Titeln  sämmtlicher 
Bücher  und  die  ersten  Zeilen  jedes  Buches  sind  immer  kalligrafisch  verziert,  und  die 
Schrift  wird  vom  Anfange  gegen  das  Ende  immer  enger  und  kleiner.  In  den  Buchstaben 
des  Titels  des  hohen  Liedes:  CÄTICU.  CÄTICORÜ.  steht  der  Name  des  Schreibers  weiss 
in  schwarz  ausgespart :  AHARON  WOLF  HERL1NGEN  DATO  IN  WIENN  ANNO  1733.  piTK 
nän  MV  WO'J  ppa  b")tl  2M  pö'ja  Y'3  der,  aus  Gewitsch  in  Mähren  gebürtig,  im 
vorigen  Jahrhunderte  in  Wien  lebte  ,  und  mehrere  solche  kalligrafische  Tafeln  aus- 
führte, von  welchen  noch  eine  ähnliche  mit  den  fünf  Megiloth  vom  J.  5512  (1752) 
und  eine  andere  mit  der  Pessach-  Hagada  vom  J.  5509  (1749)   sich  hier  in  Wien  in 
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Privathänden  befinden.  Sie  sind  alle  mit  derselben  Mühsamkeit  und  Künstlichkeit  aus- 
geführt, welche  jedoch  aller  kalligrafischen  Ausbildung  entbehrt,  die  wir  später  noch 
in  zwei  anderen  Tableaux  bewundern  werden. 

19*  Zweite  Handschrift,  ein  ganz  ähnliches  Tableau  ,  enthaltend  gleichfalls: 

mSja  U>nn  Die  fünf  Bücher,  nämlich:  Ruth,  Hohes  Lied,  Prediger,  Esther 
und  Klagelieder,  mit  der  Ueberschrift :  HIC  SUNT  QUINQUE  LIB1U,  ebenfalls  auf  einer 
Seite  eines  unter  Glas  verwahrten  Pergamenthlattes  in  Kleinquart,  auf  ganz  ähnliche 
Weise,  wie  das  so  eben  vorhergehende  Blatt  angeordnet,  mit  dem  einzigen  Unter- 
schiede, dass  die  Klagelieder  hier  in  drei  Sprachen  und  Schriften,  nämlich  die  bei- 
den ersten  Kapitel  hebräisch,  das  dritte  lateinisch,  das  vierte  deutsch,  und  das  fünfte 
französisch  ausgeführt  sind.  In  den  Buchstaben  der  lateinischen  Anfangsworte  des  Hohen 
Liedes:  OSCULETUR  ME,  ist  wieder,  weiss  in  schwarz  ausgespart,  der  Name  des 
Schreibers  zu  lesen  :  AARON  WOLFF  KAYSERL.  KÖNIGL.  BIBLIOTHEC-SCHRE1BER  IN 
WIENN  ANNO  1748,  welcher  derselbe  mit  obigem,  aber  hier  nicht  ganz  jenen  bewun- 
derungswürdigen Fleiss  und  die  Ausdauer  angewendet  hat,  welche  das  vorhergehende 
Blatt  beurkundet. 

h)  Einzelne  liturgische  Stücke. 

SJO»  niuno  Die  Abschnitte  aus  den  fünf  Büchern  Moses  und:  mitten  Die  Abschnitte 
aus  den  Profeten  für  die  Feiertage  ,  dann :  D'^nn  Einige  Psalmen ,  D'VtPn  Tlö  Das 
Hohe  Lied  und  mi  Das  Buch  Ruth  für  das  Pessach  -  Osterfest  und  das  Schebuoth- 
Wochen-  oder  Pfingstfest,  sind  in  dem  Nr.  LX  folgenden  Machfor  oder  Gebetbuche 
für  die  Feiertage,  auf  Pergament,  in  Kleinquart  von  457  Blättern,  in  deutscher 
Schrift  aus  dem  14.  Jahrhundert  aufgenommen. 

5$  4  —  2?t»  D'bnn  Die  gewöhnlichen,  in  den  täglichen  Gebeten  vorkommenden 
Psalmen,  enthalten  die  folgenden  Gebetbücher: 

Nr.  LVI.  auf  Pergament ,  in  Kleinquart  von  274  Blättern  ,  sehr  schön  geschrie- 
ben in  deutsch-französischem  Zuge,  von  Menachem  ben  Eliefer,  demselben,  der  im 
J.  5062  (1302)  die  oben  Nr.  12  beschriebene  Bibelhandschrift  vollendete. 

Nr.  LVII.  auf  Pergament  von  120  Blättern  in  Oktav,  von  alter  Hand ,  aus  dem 
13.  oder  14.  Jahrhundert,  welches  ausserdem  auch  noch  die  unter  dein  Titel :  WQ1  *313 
begriffenen  Psalmen,  120  bis  134,  enthält. 

Nr.  LVIII.  auf  Pergament  von  503  Blättern  in  Folio ,  geschrieben  von  Chajim 
bar  David,  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 

Nr.  LIX.  auf  Pergament  von  199  Blättern  in  Duodez  ,  geschrieben  von  Arieh, 
in  italienischem  Zuge  ,  im  16.  Jahrhundert. 

Wir  setzen  diese  liturgischen  Stücke  des  heiligen  Textes  in  den  Gebetbüchern 
nach  dem  Vorgange  G.  B.  De-Rossi's  hier  besonders  an ,  weil  von  dem  Gesichts- 
punkte der  Beschreibung  der  Handschriften  des  heiligen  Textes,  auch  diese  Gebet- 
bücher für  die  betreffenden  Stücke  als  fragmentarische  Bibelhandschriften  zu  betrach- 
ten sind,  die  oft  merkwürdige  Lesearten  darbieten. 
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Kritik  des  heiligen  Textes. 
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miDB  XXV. 

Massora,  die  Kritik  des  Textes  der  heiligen  Bücher,  welche  die  Sicher- 
stellung der  Schreibe-  und  Leseweise  desselben  zum  Zwecke  hat,  daher  die 
einzelnen  Theile  desselben  bis  auf  die  Verse,  Wörter  und  Buchstaben  in 
allen  möglichen  Beziebungen  untersucht,  die  Anzahl  derselben  festsetzt,  die 
gleichartigen  Stellen  verzeichnet ,  alle  Verschiedenheiten  besonders  anmerkt 
und  dergleichen.  Eine  Arbeit,  welche  unstreitig  von  hohem  Alter  ist,  obschon 
sie,  wie  Einige  wollen,  dem  Profeten  Efra,  dem  Wiederhersteller  und  Ord- 
ner der  in  der  babylonischen  Gefangenschaft  zerstreuten  und  theilweise  ver- 
loren gegangenen  heiligen  Bücher,  mit  gutem  Grunde  nicht  beigelegt  werden 
kann,  und  überhaupt  viel  wahrscheinlicher,  wenigstens  in  ihrem  jetzigen 
Zustande,  eine  Kompilation  von  ähnlichen  Arbeiten  verschiedener  Verfasser 
aus  verschiedenen  Zeitepochen  sein  mag.  Ueber  ihre  Schicksale  und  Beschaf- 
fenheit gibt  die  Abhandlung  in  Wolfs  Bibliothcca  hebraica  T.  II.  oder 
Johannis  Buxtorfii  Tiberias  sive  Commentarius  masorethicus.  Basileae 
1620,  einen  genügenden  Ueberblick  und  Aufschluss.  Sie  wird  bekanntlich 
mehrfach  eingetheilt,  nämlich  in:  fi^nj  miDö  Die  grosse  Massora,  welche 
in  den  Bibelhandschriften  gewöhnlich  über  und  unter  dem  Texte  steht,  und 
in  die:  mtDp  miDQ  Die  kleine  Massora,  einen  Auszug  der  grössern  im  Chal- 
däischen ,  grösstenteils  in  schwierigen  Abkürzungen  und  Sigeln  in  den 
Handschriften  an  der  Seite  des  Textes  geschrieben.  Eine  dritte ,  die  End- 
Massora  in  alfabetischer  Ordnung,  welche  die  grosse  ergänzt,  ist  in  den 
rabbinischen  Bibelausgaben ,  welche  auch  die  beiden  andern  nach  Art  der 
Handschriften  angeordnet  enthalten ,  am  Schlüsse  zu  finden.  Die  Massora 
kommt,  wie  gesagt,  gewöhnlich  nur  in  den  Bibelhandschriften  vor,  höchst 
selten,  wie  z.  B.  in  G.  B.  De-Rossi's  Sammlung  (cod.  810),  ist  sie  einzeln 
in  Form  eines  Buches  geschrieben. 

Beide  Massoroth,  die  grosse  und  die  kleine,  sind  hier  nur  in  Bibelhandschriften 
vorhanden,  und  zwar  beide  zusammen: 

1«  Zu  allen  24  Büchern  der  h.  Schrift  in  der  Handschrift  derselben  Nr.  I.  1. 
in  Quart  auf  Pergament  von  438  Blättern ,  in  schöner  spanischer  Schrift  aus  dem 
13.  Jahrhundert.  Sie  ist  in  kleinerer,  gedrückter  Schrift,  wie  gewöhnlich,  die  grosse 
in  zwei  Zeilen  über  und  in  drei  Zeilen  unter  dem  Texte,  nur  selten  ornamentenartig 
angeordnet,  die  kleine  an  den  Seiten  der  beiden  Spalten  geschrieben. 
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Ä»  Zu  den  Profetcn  und  Hagiografen  in  der  Handschrift  derselben  Nr.  I.  4.  in 
Folio  zu  361)  Pergamentblätlern  im  deutschen  Zuge,  vom  J.  5054  (129%),  geschrieben 
in  der  gewöhnlichen  kleinen  Schrift,  die  grosse  über  und  unter  dem  Texte,  in  je 
drei  Zeilen,  häufig  aber  nebstbei  in  Form  von  Tbier-  und  andern  Figuren,  bei  den 
Psalmen  selbst  die  ganze  Unterschrift  des  Schreibers  Abrefuseh,  der  sie  im  J.  5059 
(1299)  ausführte,  in  grossen  Buchstaben  bildend,  die  kleine  wie  gewöhnlich  an  den 
Seiten  der  zwei  Kolumnen  des  Textes. 

3»  Zu  den  Hagiografen  in  der  Handschrift  eines  Theils  derselben  Nr.  I.  7.  in 
Folio  von  59  Pergamcnlblältern ,  in  deutscher  Schrift  aus  dem  12.  oder  13.  Jahrhun- 
dert, die  grosse  über  dem  Texte  in  2,  unter  demselben  in  3  Zeilen,  die  kleine  an 
den    Seiten    der   drei   Spalten  desselben,   in  der  gewöhnlichen  kleinen    Schrift. 

?t.  Zum  Pentateuch,  den  Haftarolh  und  fünf  Megilotb  in  der  Handschrift  dersel- 
ben Nr.  I.  13.  von  401  Pergamentblättern  in  Kleinfolio  ,  geschrieben  von  Chajim  im 
elegantesten  deutsch-französischen  Zuge  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  ,  nimmt  die 
grosse  Massora  oben  in  3,  unten  in  4  Zeilen,  bei  den  Ilaflaroth  oben  in  2,  unten 
in  3  Zeilen,  dann  die  kleine  an  den  Seiten  der  einen,  bei  den  Haftaroth  der  beiden 
Kolumnen  des  Textes,  beide  besonders  zum  Pentateuch  häufig  in  allerlei  geometri- 
schen, thierischen  und  andern  Figuren  als  Ornament  angeordnet,  die  End- Massora 
nach  jedem  Buche  in  geometrisch  verflochtenen  Linien ,  sämmtlich  mit  der  kleinen, 
gedrückten  eigenen  Schrift  ausgeführt,  den  Baum  zwischen  dem  Texte  und  der  Band- 
schrift des  Kommentars  Raschi  oder  des  Thargum  ein. 

5»  Zum  Pentateuch,  den  fünf  Megiloth  und  den  Haftaroth  in  der  Handschrift 
derselben  Nr.  I.  10.  in  Folio,  von  549  Blättern  aus  Pergament,  von  Menuchem  bar 
Barukh,  mit  deutscher  Schrift,  im  J.  5101  (1341)  ausgeführt.  Sie  ist  in  der  gewöhn- 
lichen kleinen  Schrift  geschrieben,  die  grosse  in  2  Zeilen  ober-  und  in  3  Zeilen 
unterhalb,  die  kleine  an  der  Seite  des  nur  eine  Kolumne  bildenden  Textes. 

G.  Zum  Pentateuch  und  den  fünf  Megiloth  in  der  Handschrift  derselben ,  mit 
den  Haftaroth  Nr.  I.  14.,  in  Kleinquart,  von  4G7  Pergamentblättern,  gesehrieben  im 
J. 5058  (1298),  von  Nathan  bar  Elie/er.  Sie  ist  auf  den  Blättern  Iv  bis  356 v  in  der 
gewöhnlichen  kleinen  Schrift,  die  grosse  über  dem  Texte  in  2,  unter  demselben  in 
3  Zeilen  öfters  geometrisch  verschlungen,  die  kleine  an  den  Seiten  der  beiden  Kolum- 
nen des  Textes  ausgeführt. 

Die  kleine  Massora  allein  findet  sich  in  drei  Handschriften ,  nämlich  : 

7»  Zum  Pentateuch  in  der  Handschrift  der  ganzen  Bibel  Nr.  I.  2.  im  grössten 
Folio  zu  508  Blättern  von  Pergament ,  geschrieben  in  deutschem  Zuge  von  Schlomo 
ben  Jizchak,  im  J.  5104  (1344).  Sie  ist  auf  den  Blättern  lv  bis  134«  an  den  Seiten 
der  3  Spalten  des  Textes  mit  der  gewöhnlichen  kleinen  Schrift  ausgeführt. 

8«  Zum  ersten  und  zweiten  Buche  Moses  in  der  Handschrift  derselben  mit  den 
Haftaroth  Nr.  I.  16.,  in  Kleinfolio,  zu  170  Pergamentblättern  deutscher  Schrift  aus 
dem  14.  Jahrhundert.  Sie  nimmt,  jedoch  sehr  sparsam,  auf  den  Blättern  2r  bis  137« 
den  Baum  zwischen  Text  und  Kommentar  von  Raschi  an  der  äussern  Seite  der  ein- 
zigen Kolumne  des  erstem  ein,  in  der  gewöhnlichen  Schrift  geschrieben. 

O.  Zu  den  Profeten  in  der  Handschrift  derselben  Nr.  I.  5.  in  Kleinfolio  von 
302  Pergamentblättern  mit  deutscher  Sekrift  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts. 
Sie  läuft  in  dem  gewöhnlichen  kleinen  Zuge  an  der  Seite  der  zwei  Spalten  des 
Textes  her. 
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min  »train  ntyan  ou-in  XXVI. 

Die  chaldäische  Uebersetzung  der  fünf  Bücher  Moses,  von 
OnkelOSS9  dem  Proseliten  CUM  Dl^pjlN),  der  aller  Wahrscheinliclikeit 
nach  in  das  Zeitalter  von  Christus  zu  setzen  ist.  Sie  steht  durch  die  Einfachheit 
und  Klarheit  des  Stiles  und  ihr  hohes  Alter  bei  Juden  und  Christen  im  höch- 
sten Ansehen  und  wird  von  ersteren  dem  heiligen  Texte  beinahe  gleich  gehal- 
ten. Sie  erscheint  häufig  in  den  Handschriften  demselben  beigegeben ,  und 
zwar  entweder  an  der  Seite  des  Textes,  oder  abwechselnd  mit  diesem  nach 
jedem  Verse  desselben  eingeschaltet,  und  ist  in  allen  rabbinischen  Bibelaus- 
gaben und  den  Polyglotten  gedruckt,  in  letzteren  auch  von  der  lateinischen 
Uebersetzung  des  Zamora  begleitet.  Das  Neueste  über  Onkeloss  und  seine 
Uebersetzung  ist  die  Schrift  von  R.  Anger:  De  Onkeloso  chaldaico  .  .  . 
paraphruste  etc.  Lipsiae  i845,  und  8.  D.  Luzzatto's  hebräisches  Werk  : 
12  aTiK  Wien  1830,  so  wie  das  von  Ben  Zion  Jehuda  Zerkoicitz:  tik  nBW 
Wilna  18H3. 

Fünf  Exemplare  : 

4.  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  fünf  Megiloth  und  den  Haftaroth 
Nr.  I.  10.  auf  Pergament  in  Folio  von  549  Blättern,  geschrieben  von  Menachem  bar 
Barukh  im  J.  5101  (1341),  ist  der  Thargum  Vers  für  Vers  mit  dem  h.  Texte  abwech- 
selnd in  derselben  schönen  Quadratschrift  wie  dieser  geschrieben  und  punktirt  auf 
den  Blättern  Iv  bis  425  v  zu  finden,  wo  er  mit  diesem  die  Mitte  der  Seiten  zu  23  Zei- 
len einnimmt. 

'£•  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  fünf  Megiloth  und  den  Haftaroth 
Nr.  I.  8.,  geschrieben  von  Jizchak  bar  Schmuel  im  14.  Jahrhundert  auf  274  Perga- 
mentblättern in  Grossfolio,  ist  der  Thargum  ebenfalls  Vers  für  Vers  mit  dem  heiligen 
Texte  abwechselnd,  mit  derselben  guten  Quadratschrift  wie  dieser  und  punktirt,  in  drei 
Spalten  zu  36  Zeilen  auf  den  Blättern  \r  bis  211  v  enthalten,  von  welchen  die  Blätter 
8  bis  22  eine  neuere  Ergänzung  sind. 

3*  In  der  schönen  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  Haftaroth  und  den  fünf 
Megiloth  Nr.  I.  13.  auf  Pergament  von  401  Blättern  in  Kleinfolio ,  geschrieben  von 
Chajim ,  wahrscheinlich  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts ,  nimmt  der  Thargum  die 
schmälere  Kolumne  von  46  Zeilen  ein  an  der  Seite  des,  die  Mitte  der  Seite  füllenden 
Schrifttextes,  in  sehr  kleiner,  höchst  eleganter  Quadratschrift  ausgeführt  und  punktirt, 
auf  den  Blättern  lv  bis  302 v,  von  derselben  Hand  wie  alles  Uehrige. 

4«  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielen  andern  Schriften  Nr.  I.  17. 
auf  Pergament  in  Folio,    von   503  Blättern,    geschrieben    von    Chajim  bar  David   zu 
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Ende  des  14.  Jahrhunderts,  ist  der  Thargum  in  den  beiden  sehr  schmalen  Kolumnen 
zu  beiden  Seiten  des  zweispaltigen  heiligen  Textes,  welche  sich  auch  öfters  unter- 
halb desselben  herumbiegen,  mit  kleiner  schöner  Quadratschrift,  punktirt,  die  Anfangs- 
worte der  einzelnen  Verse  durch  rothe  Farbe  ausgezeichnet,  geschrieben.  Da  zwi- 
schen den  Abschnitten  des  Textes  der  Smak  eingeschaltet  ist ,  so  ist  der  Thargum 
wie  dieser  nur  auf  den  Blättern  \r  bis  60 «,  64« —  71  «,  82 v  —  87 r,  100 v  —  124 r, 
126r— 129r,  132r—  135«,  137r— I44r,  146«  —  149r,  154r—  159«,  165r  —  188  r, 
189«  —  204«,  208r  — 211r,  215r  — 225«,  230r  — 233«,  239r  — 243«,  247r  — 250r, 
271  r  —  274  r,  296  r  —  302  r,  304  r  —  307  r,  309  r  —  311  r  zu  finden. 

5.  Ein  Theil  des  Thargum  Onkeloss  ,  nämlich  des  fünften  Buches  Moses  von 
XII.  25.  bis  an  das  Ende  ist  in  der  Handschrift  dieses  Fragmentes  nebst  den  fünf 
Megiloth  und  den  Haftaroth  Nr.  I.  11.  auf  Pergament,  von  112  Blättern  in  Grossfolio 
auf  den  Blättern  \r  bis  26«  enthalten,  geschrieben  Vers  für  Vers  abwechselnd  mit 
dem  h.  Texte  in  derselben  guten  Quadratschrift  wie  dieser  in  3  Spalten  zu  35  Zeilen, 
wie  der  ganze  Codex  von  Schmuel  ben  Abraham  aus  Schorndorf,  wahrscheinlich  im 
14.  Jahrhunderte. 

XXVII.  >a^n>  cu-in 

Die  Jerusalem' sehe  Uebersetzung  des  Pentateuch,  von  unbe- 
kanntem Verfasser.  Nebst  den  beiden  chaldäischen  Uebertragungen  der  fünf 
Bücher  Moses,  nämlich  der  des  Onkeloss  und  einer  neuern  von  geringem 
Ansehen  ,  welche  ohne  Grund  dem  R.  Jonathan  ben  Ufiel  beigelegt  wird, 
gibt  es  bekanntlich  auch  noch  eine  dritte  in  dem  noch  mehr  verdorbenen 
Dialekte  von  Jerusalem,  desshalb  die  jerusalem'sche  genannt,  welche  wie  es 
scheint,  der  talmudischen  Epoche  angehört  und  nach  ihrem  fragmentarischen 
Charakter,  indem  sie  den  heiligen  Text  nicht  fortlaufend,  sondern  nur  stück- 
weise überträgt,  eine  Kompilation  aus  mehreren  ähnlichen  Arbeiten  ist,  deren 
Verfasser  nicht  mehr  angegeben  werden  kann.  Zunz:  Gottesdienstliche  Vor- 
träge der  Juden,  Berlin  1832,  Kap.  5  hält  diesen  Fragmenten-Thargum  nur 
für  eine  andere  Rezension  des  gedachten  Pseudo-Jonathan'schen,  welchem  nach 
seiner  Ansicht  eigentlich  der  Name  des  jerusalem'schen  Thargum  gebührt. 
Auch  diese  Uebersetzung  ist  in  den  grossen  rabbinischen  Bibeln  und  in  den 
Polyglotten  gedruckt  und  von  Tailor  und  Cevillero  in's  Lateinische  übersetzt. 
In  Handschriften  kommt  diese  Uebersetzung  äusserst  selten  vor,  ja  uns  ist 
keine  derselben  bekannt,  wesshalb  wir  uns  erlauben,  auf  dieselbe  hier  beson- 
ders aufmerksam  zu  machen ,  obschon  die  k.  k.  Hofbibliothek  nur  drei  ganz 
unbedeutende  Bruchstücke  derselben  aufzuweisen  hat. 

Diese  finden  sich  in  der  ausgezeichneten  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den 
Haftaroth  und  den  fünf  Megiloth  Nr.  I.  13.  auf  Pergament  von  401  Blättern  in  Klein- 
folio, geschrieben  von  Chajim  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  im  elegantesten  deutsch- 
französischen Zuge,  und  zwar  das  erste  Stück  auf  Blatt  6c  zu  Genesis  c.  IV.  v.  8, 
ein  Gespräch  zwischen  Kain  und  Abel  enthaltend,  das  zweite  ist  auf  Blatt  57»*  zu 
c.  XXXVIII.  v.  24,  nämlich  zur  Geschichte  der  Thamar,  das  dritte  auf  Blatt  67«  zu 
c.  XLIV.  v.  18  desselben  Buches  oder  zur  Erzählung  von  dem  in  Benjamin's  Sacke 
gefundenen  Becher  Josefs,  eingeschaltet. 
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Die  chaldäische  Uebersetzung  der  Profeten,  von  JR.  «#©tta- 
than  hen  WJflel  <bw\V  p  jn:r  1),  dem  Schüler  des  berühmten  R.  Hillel, 
welcher  ungefähr  zur  Zeit  Christi  lebte.  Die  chaldäische  Uebersetzung  der 
Profeten,  welche  ihm  ziemlich  unbestritten  zugeschrieben  wird,  ist  mit  jener 
des  Pentateuch  von  Onkeloss  eine  der  ältesten,  erreicht  diese  aber  nicht  an 
Reinheit  und  Einfachheit  des  Stiles,  woran  jedoch  schon  der  durch  das  Ori- 
ginal bedingte  verschiedene  Geist  der  Auffassung,  noch  mehr  aber  die  Inter- 
polationen späterer  Zeiten  Schuld  sein  mögen.  Eine  andere  Uebersetzung  des 
Pentateuch,  die  ihm  ebenfalls  zugeschrieben  wird,  scheint  seiner  unwürdig 
und  unterschoben.  Die  der  Profeten  steht  gleich  jener  des  Onkeloss  bei  Juden 
und  Christen  im  grössten  Ansehen  und  ist  in  allen  rabbinischen  Bibeln  und 
den  Polyglotten,  in  letztern  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Zamora 
vollständig,  so  wie  besonders  in  einzelnen  Theilen  gedruckt,  und  wird  in 
vielen  Bibelhandschriften  dem  heiligen  Texte  beigeschrieben  gefunden.  Hier 
sind  bloss  Bruchstücke  derselben  vorhanden,  nämlich  die  Uebersetzungeu  der 
sieben  Haftaroth  oder  Abschnitte  für  das  Pessach-  und  Schebuothfest  (Ostern- 
und  Pfingstfest),  entnommen  aus  Josua  c.  V.  v.  2 —  20,  Könige  2.  c.  XXIII. 
v.  1—25,  Hesekiel  c.  XXXVI.  v.  1  —  14.,  Samuel  2.  c.  XXII.,  Jesaia  c.  X. 
v.  32  —  c.  XII.  v.  6  ,  Hesekiel  c.  I. ,  und  Habakuk  c.  III.  aus  den  zwölf 
kleinen  Profeten  ,  und  zwar  in  zwei  Handschriften. 

4.  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  fünf  Megiloth  und  den  Haftaroth 
Nr.  I.  12.  in  Folio,  von  253  Pergamentblättern  von  der  Hand  des  Menachem  bar 
Eliefer  vom  J.  5062  (1302).  Der  Thargum  ist  auf  den  Blättern  217r — 225i>  in  einer 
breitern  Spalte  an  der  äussern  Seite  des  Textes  zu  28  Zeilen  mit  derselben  mittleren 
Quadratschrift  und  allen  Punkten  und  Akzenten  wie  dieser  selbst,  geschrieben. 

2.  In  der  kostbaren  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  Haftaroth  und  den  fünf 
Megiloth  Nr.  I.  13.  in  Kleinfolio  von  401  Pergamentblättern ,  von  Chajim  aus  dem 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  nimmt  der  gedachte  Thargum  auf  den  Blättern  346  v 
bis  352  v  eine  breilere  Spalte  von  23  Zeilen  an  der  innern  Seite  der  hier  in  einer 
Spalte  angeordneten  Haftaroth  ein,  geschrieben  mit  derselben  sehr  schönen  deutsch- 
französischen Quadratschrift  wie  diese,  und  ebenfalls  mit  den  Punkten  und  Akzenten 
versehen. 

rn^nn  ninn  XXIX. 

Die  chaldäische  Uebersetzung  oder  vielmehr  Umschreibung  der 
fünf  Bände ,  nämlich  :  des  Hohen  Liedes ,  des  Buches  Ruth  ,  der  Klagelieder 
des  Jeremia  ,  des  Predigers  und  des  Buches  Esther  von  unbekannten  Ver- 
fassern,  denn  die  Gemischtheit  und  Unreinheit  des  Stiles  sowohl,  als  die 
Weitläufigkeit  und  Freiheit  der  Uebertragung ,  welche  eher  einer  Erläute- 
rung gleicht,  lassen  schliessen ,  dass  sie  nicht  von  einem  Verfasser,  und 
weit  jünger  als  die  beiden  vorhergehenden  Uebersetzungen  ist.  Vom  Buche 
Esther  besteht  übrigens  noch  eine  zweite,  noch  weitläufigere  und  ausschwei- 
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fcnderc  als  jene,  welche  gewöhnlich  mit  den  andern  vier  Büchern  vorkommt;  sie 
wird  Thargum  scheni,  zweiter  Thargum  genannt,  und  ist  in  der  rahbinischen 
Bibel  vm Bomberg  vom  J.  1517  aufgenommen  und  in  lateinischer  Uebersetzung 
von  Tailor  im  J.  1655  zu  London  zugleich  mit  der  ersten  erschienen.  Die  erste 
Uebersetzung  der  fünf  Mcgiloth  ist  in  den  rahbinischen  Bibelausgaben  und  in  den 
Polyglotten,  in  diesen  auch  mit  lateinischer  Uebertragung,  gedruckt,  so  wie 
auch  einzelne  Bücher  besonders  erschienen  sind.  Eine  ausführliche  Kritik  dieser 
und  sämmtlicher  bekannten  Thargumim  der  h.  Schrift  geben  :  Die  gottesdienst- 
lichen Vorträge  der  Juden  von  Dr.  Zunz,  Berlin   1832,  Kap.  5. 

Hier  ist  sie  in  der  schönen  Handschrift  des  Penlateuch  mit  den  Haftaroth  und 
den  fünf  Mcgiloth  Nr.  I.  13.  in  Kleinfolio  von  401  Pergamentblättern,  deutsch-franzö- 
sischer Schrift  von  Chajim  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  enthalten  auf  den 
Blättern  363  r  his  401  r,  geschrieben  mit  sehr  zierlicher  kleiner  Quadratschrift  ohne 
Punkte  an  der  äussern  Hälfte  des  Randes  um  den  einspaltigen  Text  oben,  seitwärts 
und  unten  ,  während  die  andere  Hälfte  desselben  der  Kommentar  Rasehi  einnimmt, 
den  die  Uebersetzung  freilich  öfters,  besonders  im  Buche  Esther  auf  kleinere  Räume 
zusammendrängt,  indem  sie  auch  auf  die  andere  Hälfte  des  Randes  übergreift.  Die  des 
hohen  Liedes  beginnt  Bl.  363  r,  des  Buches  Ruth  Bl.  368»*,  der  Klagelieder  Bl.  375  r, 
des  Predigers  Bl.  378  ?•  und  des  Buches  Esther  Bl.  389r. 


IV. 

Auslegungen  der  heiligen  Schrift. 


XXX.  -pn  ^y  pi-pD 

Kommentar  zur  ganzen  heiligen  Schrift,  von  It.  Schlomo  ben 

•Fizchak  (pmr  p  fia^ty  "1),  bekannt  unter  dem  abgekürzten  Namen  Hasch  i 
C'iyOj  geboren  zu  Troges  in  der  Champagne  im  J.  4800  (1040)  und  gestor- 
ben ebendaselbst  im  J.  4865  (1105).  Das  Vollständigste  über  die  wenig  bekann- 
ten Lebensumstände  desselben  und  über  seine  Schriften  hat  Dr.  Zunz  in  der 
Biografie  desselben  in  der  Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  des  Juden- 
thumes,  Bd.  1.  Hft.  2.  zusammengestellt,  so  wie  er  auch  die  Unrichtigkeit 
des  Namens  Jarchi,  unter  dem  Baschi  selbst  noch  bei  G.  B.  De  -Bossi 
erscheint,  nachgewiesen.  Baschi  gilt  als  der  Stifter  der  deutsch-französischen 
rahbinischen  Schule  und  seine,  besonders  die  exegetischen,  Werke  haben  ihm 
unsterblichen  Buhm  verschafft.  Der  Kommentar  über  sämmtliche  Bücher  der 
heiligen  Schrift  mit  Ausnahme  der  Chronik  (denn  der  unter  seinem  Namen 
vorkommende  dieser  letztern  ist  offenbar  unterschoben)  ist,  ob  schon  sein  erstes 
Werk,  auf  das  er  in  dem  späteren  Kommentare  des  Talmud  häufig  hinweist, 
auch    sein   berühmtestes,    eine    grossartige    Arbeit    in    einfacher    gedrängter 
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Schreibweise,  worin  ihm  die  natürliche  Erklärung  des  Textes,  ohne  jedoch 
die  Erklärungen  seiner  Vorgänger  ganz  zu  übersehen ,  die  Hauptsache  ist, 
indem  er  auf  die  Grammatik  zurückgeht,  und  dabei  häufig  andere  Sprachen, 
meist  das  Altfranzösische  seiner  Zeit  zu  Hülfe  nimmt.  Die  Nachweisung  seiner 
Quellen  findet  man  bei  Zunz  a.  a.  0.  und  :  Zur  Geschichte  und  Literatur 
S.  62  u.  ff.  Die  gedachten  Eigenschaften  dieses  Kommentars,  den  er  wahr- 
scheinlich gegen  das  J.  4830  (1070)  angefangen,  erklären  die  ausserordent- 
liche Aufnahme  und  Verbreitung,  welche  derselbe  seit  seinem  Erscheinen 
gefunden,  und  die  unzähligen  Bibelhandschriften,  denen  er  beigeschrieben  ist, 
beweisen  dieselbe.  Seltener  sind  die  Handschriften,  die  den  Kommentar  allein 
enthalten,  besonders  die  vollständigen.  Eben  so  oft  erscheint  derselbe  gedruckt 
in  den  verschiedenen  Ausgaben  der  Bibel  und  der  einzelnen  Theile  derselben 
und  besonders  nach  einzelnen  Büchern,  worunter  die  Ausgabe  des  Kommen- 
tars zum  Fcntateuch  aus  Reggio  vom  J.  5235  (1475)  nach  G.  B.  De-Rossi: 
Annales  Typogr.  hehr.  saec.  XV.  als  das  erste  gedruckte  hebräische  Buch 
anzumerken  ist;  noch  nie  ist  er  aber  allein  im  Ganzen  aufgelegt  worden. 
Die  neueste  Uebersicht  der  Handschriften  und  Drucke  dieses  Kommentars 
gibt  Zunz  in  der  gedachten  Biografie,  wozu  noch  Rossfs  Handschriften  bei- 
zuziehen sind ,  die  ihm  fehlten.  Das  Verzeichniss  der  Drucke  muss  mit  den 
neuesten  Ausgaben  von  Wien,  Prag  und  andern  Orten  vermehrt  werden,  und 
den  Uebersetzungen  des  Kommentars  ist  nach  der  letzten  lateinischen  von 
Breithaupt  des  ganzen  Werkes ,  Gotha  1710 — 1U,  3  Thle.  in  4.  die  neueste 
deutsche  des  Kommentars  zum  Pentateuch,  von  Leopold  Dukes,  welche  mit 
hebräischen  Lettern,  mit  dem  heiligen  Texte  zugleich,  zu  Prag  im  J.  5593  — 98 
(1833  —  38)  in  fünf  Bänden  und  die  zum  ersten  Theile  des  Pentateuchs  von 
L.  Haymann,  welche  mit  deutschen  Lettern  ohne  Text,  in  Bonn  im  J.  1833 
erschienen  ist,  anzureihen. 

Die  k.  k.  Hofbibliothek  besitzt  folgende  Handscbriften  des  Kommentars  von 
Raschi,  und  zwar: 

a)  Den  ganzen  Kommentar. 

4»  In  einer  Handschrift  auf  Pergament  in  grösstem  Folio  von  355  Blättern,  die 
zu  acht  geheftet  sind,  geschrieben  in  3  Spalten  zu  40  Zeilen  auf  der  Seite,  in  gros- 
sem, guten  Raschizuge,  ohne  Verzierung,  die  Titelworte  drei  Zeilen  hoch,  mit  schwar- 
zer Tinte,  wahrscheinlich  im  14.  Jahrhuudert ,  von  fleissiger  und  korrekter  Hand. 
Die  einzelnen  Bücher  folgen  sich:  Genesis  Blatt  Ir  bis  34«,  Exodus  Bl.  34« —  68r 
Leviticus  Bl.  69r  — 88r,  Numeri  Bl.  88«  —  HOr,  Deuteronomium  Bl.  llOr—  131«, 
Josua  Bl.  132r  —  137r,  Richter  Bl.  137r—  142«,  Samuel  Bl.  142«  —  156r,  Könige 
Bl.  156r — niv  (Blatt  172  ist  leer),  Jeremia  Bl.  173r  —  185«,  Jesaia  Bl.  185«  — 
219f,  Hesckiel  Bl.  219«  —  244«,  Hosea  Bl.  244«  —  250r,  Joel  Bl.  250r  — 251r,  Arnos 
Bl.  251  r  —  254 «,  Obadia  Bl.  254«—  255r,  Jona  Bl.  255r  — 255«,  Micha  Bl.  255«  — 
258  r,  Nachum  Bl.  258  r  —  259«,  Habakuk  Bl.  259«  —  261«,  Zcfania  Bl.  261«  — 262«, 
Haggi  Bl.  262«  — 263«,  Zachariä  Bl.  263 r  — 268«,  Malachi  Bl.  268«— 269«,  wo 
das  Ende  fehlt   und    eine  Lücke  eintritt,   Job  Bl.  270r— 287r,    Psalmen  Bl.  287r  — 
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315»,  Sprüchwörter  Bl.  316r  — 329r,  Daniel  Bl.  329r  — 337»,  Esra  und  Nehemia 
Bl.  337  v  —  347  r.  Hohes  Lied  Bl.  348  r  — 255  r,  Ruth  Bl.  355  »,  wo  der  Text  mit  der 
Handschrift  abzubrechen  scheint ;  aber  das  eigentliche  Ende  der  Handschrift  dürfte 
wahrscheinlich  auf  Blatt  347r  zu  suchen  sein,  wo  Nehemia  in  ganzer  Seite,  aber 
ohne  alle  Unterschrift,  als  das:  Ni?l>  1DD  obvi  endigt.  Die  Blätter  348  bis  355  ein 
Heft  bildend,  gehören  daher  vermulhlich  in  oben  gedachte  Lücke,  die  aber  nach  allen 
Umständen  aus  drei  Heften  oder  24  Blättern  besteht,  wovon  dieses  das  mittlere  gewe- 
sen, so  dass  nach  Blatt  209  zuerst  acht  Blätter  mit  dem  fehlenden  Ende  von  Malachi, 
dann  Esther  und  Klagelieder ,  hierauf  die  acht  vorhandenen  Blätter  348  —  355  mit 
dem  hohen  Liede  und  Ruth  folgen  würden,  endlich  wieder  acht  Blätter  mit  dem  feh- 
lenden Ende  von  Ruth  und  dem  Prediger  zu  ergänzen  sein  dürften.  Die  zwei  Bücher 
der  Chronik  als  unterschoben,  hat  die  Handschrift  hiernach  sicher  nicht  enthalten, 
wenn  man  ihnen  nicht,  was  höchst  unwahrscheinlich,  den  Platz  unmittelbar  nach  den 
Profeten  in  der  alsdann  noch  bedeutend  zu  erweiternden  Lücke  anweisen  wollte. 
Zu  Ende  des  Pentateuch  auf  Bl.  131  »  stehen  folgende  Verse  von  derselben  Hand: 
rwwi  ]w  mx  ta  wWm  nnaioi  nj-u  u\  p  n"jnn 

nn'jo:»  ^mnj  o'tairl  mfol  njut»  rmra  p^j  u'üdj  nf  irffi 

'd'o'd  Wv  ^  oru  runtfi  runj  minn  trnVt 

b)  Zum  Pentateuch,  den  Haftaroth  und  den  fünf  Megiloth. 

3»  In  der  kostbaren  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  Haftaroth  und  den  fünf 
Megiloth  Nr.  I.  13.  auf  Pergament  in  Kleinfolio  von  401  Blättern,  gesehrieben  von 
Chajim  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  nimmt  der  Kommentar  Raschi  in  kleinem, 
gedrängten  doch  eleganten  Raschizuge  geschrieben ,  den  Rand  um  den  heiligen  Text 
und  die  beiden  Massoroth  ein,  und  zwar  der  des  Pentateuch  auf  den  Blättern  1  »  bis 
302 v,  den  Rand  an  drei  Seiten,  über,  neben,  ausserhalb  und  unter  dem  Texte,  jener 
der  Haftaroth  eben  so  auf  den  Blättern  303  r  bis  302  r,  jener  aber  der  fünf  Megiloth : 
Hohes  Lied,  Ruth,  Klagelieder,  Prediger  und  Esther  auf  den  Blättern  363 r  bis  401  r 
den  halben  obern,  den  äusseren  neben,  und  den  halben  untern  Rand,  indem  ihm  der 
Thargum  gegenüber  steht. 

3«  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  fünf  Megiloth  und  den  Haftaroth 
Nr.  I.  10.  auf  Pergament  von  549  Folioblättern,  geschrieben  im  J.  5101  (1341)  von 
Menachem  bar  Barukh,  bildet  der  Kommentar  des  Pentateuch  auf  den  Blättern  1» 
bis  425«,  der  der  fünf  Bücher:  Hohes  Lied,  Prediger,  Klagelieder,  Esther  und  Ruth 
auf  den  Blättern  426  r  bis  454  r,  des  Buches  Job  und  eines  Theils  von  Jeremia  auf 
den  Blättern  454  »  bis  483«,  und  endlich  jener  der  Haftaroth  auf  den  Blättern  484 r 
bis  549»  in  kleinem  Raschizuge  geschrieben,  einen  breiten,  äussern  Rand  um  Text 
und  Massoroth,  jedoch  nur  an  der  äussern  Seite  und  bisweilen  auch  unten. 

c)  Zum  Pentateuch  und  den  Haftaroth. 

k.  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  Haftaroth  und  vielen  andern 
Schriften  Nr.  I.  17.  von  503  Pergamentblättern  in  Folio,  geschrieben  von  Chajim  bar 
David  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts ,  ist  der  Kommentar  Raschi  in  nicht  besonders 
schönem  Raschizuge  geschrieben,  und  zwar  der  des  Pentateuch  abwechselnd  mit  dem 
in  zwei  Spalten  in  Quadralschrift  ausgeführten  Texte  nach  jedem  Verse ,  in  welchem 
das  durch  rothe  Farbe  ausgezeichnete  Schlagwort  des  Kommentars  vorkömmt,  eine 
Anordnung,  welche  sehr  selten  gefunden  wird,  auf  den  Blättern  lr  bis  60»,  64»  — 
71»,  82»— 87r,  100»  — 114»,  115»  — 124r,  126r— 129r,  132r— 135»,  137r  — 
144»,  146»  — 149r,  154r  — 158»,  165r— 188r,  189»  — 204»,  208r  — 211r,  215r— 
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225t>,  230r>  —  233i>,  239r  —  243i>,  247r  — 250r,  271  r  —  274r,  296r  —  302  r,  304r  — 
307  r,  309  r —  311  r,  weil  der  Text  so  oft  von  Abschnitten  des  Smak  unterbrochen  ist. 
Jener  der  Haftaroth  auf  den  Blättern  312  r  bis  348 1>  aber  ist  über,  zwischen  und  unter 
den  beiden  Spalten  des  Textes,  die  Schlagwörter  nur  durch  grössere  Schrift,  nicht 
durch  die  Farbe  ausgezeichnet ,  geschrieben. 

(1)  Zum  Pentateueh  und  den  fünf  Megiloth. 

«»•  In  der  Handschrift  des  Pentateueh  mit  den  fünf  Megiloth  und  den  Haftaroth 
Nr.  I.  11.  auf  Pergament  in  Grossfolio  von  112  Blättern,  geschrieben  von  Schmuel 
ben  Abraham  aus  Schorndorf,  ungefähr  im  14.  Jahrhundert,  nimmt  der  Kommentar 
Raschi,  wie  es  scheint  von  anderer,  späterer  Hand  als  der  Text  geschrieben  im 
Baschizuge  den  Band  über,  neben  und  unter  dem  Texte  ein,  und  zwar  der  des  Pen- 
tateueh, nur  ein  Bruchstück  vom  cap.  XII.  v.  25.  bis  an  das  Ende  des  fünften  Buches 
auf  den  Blättern  \r  bis  26 v,  jener  der  fünf  Megiloth:  Esther,  Hohes  Lied,  Buth, 
Prediger  und  Klagelieder  auf  den  Blättern  20  v  bis  41  v. 

e)  Zum  Pentateueh  allein. 

6«  In  der  Handschrift  des  ersten  und  zweiten  Buches  Moses  mit  den  Haftaroth 
Nr.  I.  IG.  auf  Pergament  in  Kleinfolio  von  170  Blättern,  geschrieben  von  deutscher 
Hand,  wahrscheinlich  im  14.  Jahrhundert,  umgibt  der  Kommentar  Raschi  dieser  zwei 
Bücher  des  Pentateueh  in  grösserer  Baschischrift  ausgeführt ,  den  Text  von  drei 
Seiten  auf  den  Blättern  %r  bis  72 r  und  72?;  bis  137 v. 


Kommentar  zum  Pentateueh,  von  dem  berühmten  Gelehrten 
IS.  Abraham  ben  Meir  Mbn  Efra  ontf  px  t>n»  ji  d,tqk  "i),  abge- 
kürzt ha-Rabe  (P3N*li"0,  genannt  Iia-Sfardi  (HIODH)  der  Spanier,  und  hu-Cha- 
cham  (D3nn)  der  Weise,  geboren  in  Toledo  um  4853  (1093)  und  gestorben, 
75  Jahre  alt,  im  J.  4927  (1167)  zu  Rom,  wie  wir  am  wahrscheinlichsten  die 
hierin  bisher  schwankenden  Angaben  für  eine  künftige  Biografie  dieses  grossen 
Mannes,  die  noch  immer  gewünscht  wird,  unten  berichtigen  wollen.  Sein 
letztes  Werk,  im  J.  4927  (1167)  zu  Rom  vollendet,  ist  der  vorliegende  Kom- 
mentar zum  Pentateueh,  verfasst  nach  den  Grundsätzen  der  aus  dem  natür- 
lichen Sinne  der  Wörter  und  ihrer  Bedeutung  entwickelten  Erklärung  des 
Textes,  welche  der  Verfasser  in  der  vorausgeschickten  Einleitung,  worin  er 
sich  über  die  fünf  möglichen  Erklärungsweisen  der  Schrift  ausspricht ,  als 
die  beste  und  von  ihm  befolgte  erklärt.  Dieser  Kommentar  ist  ja  nicht  zu 
verwechseln  mit  der  von  Ibn  Efra  in  demselben  Jahre  und  Orte  unter  dem 
Titel :  mirn  nniD  Die  Geheimnisse  des  Gesetzes,  verfassten  kabbalistischen 
Auslegung  des  Pentateueh,  welche  nur  handschriftlich  vorhanden  ist.  Der  hier 
gedachte  Kommentar,  welcher  zuletzt  verfasst,  die  Sammlung  der  von  Ibn 
Efra  schon  früher  ausgearbeiteten  Kommentare  aller  Bücher  der  heiligen 
Schrift  vervollständigt ,  und  wovon  die  beiden  ersten  Bücher :  Genesis  und 
Exodus  bereits  im  J.  4913  (1153)  geschrieben  wurden,  ist  zuerst  in  Neapel 
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im  J.  5248  (1488),  dann  wiederholt  im  Drucke  erschienen.  (Jeher  die  vielen  Aus- 
gaben  desselben,  sowohl  einzeln  als  mit  Kommentaren  zu  demselben,  dann  in  den 
rabbinischen  Bibeln,  so  wie  über  die  lateinischen  Uebcrsetzungen  darnach,  und 
endlich  über  die  andern  Kommentare  der  heiligen  Schrift  ist  Worunter  Nr.  110 
und  G.Ii.  Uc-llossi  Dizionario  im  Artikel :  Aben  Ezra  nachzusehen.  Dieselben 
und  Rossi's  Katalog-  seiner  Bibliothek  endlich  geben  Nachricht  über  die  ver- 
schiedenen bekannten  zahlreichen  Handschriften  dieses  gepriesenen  Werkes.  Der 
Kommentar  beginnt  mit  den  auf  den  Namen  des  Verfassers  anspielenden  Versen: 

nmiK  -pay  bj>  Ton  nw  amaN  >n^>N  pN  »nf?«  >jn 

VNa  -\nna  p  -pai6  i»«o  "pai  nna  wi 

n-iw  p  aipin  -[naa  p1?  tnw  wan  *]Md  nuwai 

i aain  ^>ai  :  "iB>a,>  nrin  prai :  iB>pj  narrt«!  mmayai :  ia>n  amat6  t  *»»>ri  nsan  n? 

:")B>1KB  und  der  gedachten  Einleitung,  und  endet  mit  dem  Schlussgedichte  über 
die  Zeit  der  Verfassung :  "lana^  nnn  ntl 

anisa  iddo  'na  w?*m  '»n^K  yr\)w  anrr  -n-6 

anm  mna^a^»  bs  ibibi  ny  hi^  B"pi  >n  nnt*i 

ant^V  aiaai  aia  newi  utwi  ai  B>npi  nr  pian 

o»im  bj  an'an  atnp'i  me>\n  -pna  aa^nai 

anian  pato  fnnn^  wnb  ü">nbü  nnana 

anno  >'a  bv  iw  bihni  -[ma  aannn^  »Jiryi 

a'iaan  ^>a  aa>a  iw  a>ia^  *piaa  \sn*w  na  iy  laa 

a>ia>n  yaty  iiyi  mt*a  wn  •  b'b^k  nyaitta  rna^m 

oniDN  npan  ajb>  pn  njty  »diu  'an  inna^  >e>b>  nJty 

omna  bj  B>Emp  f?*nt£^  nnatsn  naiö  ara  >t£>a>  ara 

welche  beide  Gedichte  wir,  obschon  sie  bekannt  sind,  hier  mitgetheilt  haben, 
weil  letzteres  von  Wichtigkeit  für  die  Zeitbestimmung  ist,  verglichen  mit  jenem 
der  Handschrift  der  Vaticana  (cod.  39)  und  mit  der  Redaktion  derselben  in 
Dr.  Letteris  Vorrede  zur  Ausgabe  des  m'  nBB>  von  Ibn  Efra,  Pressburg  1838, 
und  von  Dr.  Lippmann  neuerdings  in  der  Vorrede  (S.  22)  seiner  Ausgabe 
desselben  Buches,  Frankfurt  a.M.  1846,  welche  dasselbe  bereits  mitgetheilt 
haben.  Es  stimmt  mit  jenem  des  vaticanischen  Codex  so  überein,  dass  nur 
das  sechste  Distichon  in  jenem  ausgelassen  ist  und  die  Worte  'Bill  D"\  im 
ersten  Verse  des  neunten,  dort  ebenfalls,  wohl  aus  Versehen,  fehlen.  Den 
Monat  Ab  bringt  Assemani  irrig  in  die  Uebersetzung  dieser  Stelle ,  welche 
nur  das  J.  4927,  das  sechste  des  Cyclus  B'l  und  den  Ort  Rom  als  Zeit  und 
Ort  der  Verfassung  angibt.  Sehr  ähnlich  ist  das  Schlussgedicht  zu  dem  oben 
gedachten,  im  selben  Jahre  verfassten,  kabbalistischen  Kommentare  Ibn  Efra^s, 
laut  der  ebenfalls  im  Vatican  (cod.  249)  befindlichen  Handschrift ,  wo  das 
Datum  der  Verfassung  gleichfalls  mit  den  Worten  : 

antwn  i>aa>  tu)  nitta  yvr\  b>b^k  nyaitta  vmbvrt) 

d»iidn  npsn  r\w  pm  nw  »am  n'i  -nma*?  o»w  nw 
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in  Rom  im  J.  4927  dem  sechsten  des  Cyclus  d'T  angegeben  ist,  denn  statt 
a»W  ist  WV  und  statt  n'"i  ist  D'l  zu  lesen,  wie  aus  Assemani's  Uebersetzung 
klar  wird.  Es  ist  also  weder  hier  noch  dort  eine  Monatsangabe  zu  finden, 
welche  die  in  der  gleich  folgenden  Note  des  Schreibers,  die  auch  in  beiden 
Handschriften  der  Vaticana,  in  letzterer  verstümmelt,  zu  lesen  ist,  enthal- 
tene Angabe  des  Sterbetages  des  Verfassers  im  Geringsten  verdächtigen 
könnte,  wie  G.  B.  De-Rossi,  durch  Assemunis  Uebersetzung  irre  geführt, 
meint,  und  das  J.  4927(1167)  ohne  Zweifel  als  das  Todesjahr  des  Ihn  Efra 
anzunehmen,  in  welchem  er  am  Montag  den  1.  des  Monats  Adar  I.  in  einem 
Alter  von  75  Jahren  wahrscheinlich  zu  Rom  verschied.  Diese  Note  lautet  hier: 

p'D  iroi  'typ  Nim  Vr  jow  pN  iboj  YD'p'n'n  tiiw  pewn  nx  n"~ii  w  m^ 
*'»  f}K  jnn»  imm  rö»  cr^t^i  t£>»n  p  omis  w  ni'fia  lmtto  /ws-  -\vivh-  und 

stimmt  somit  in  der  Hauptsache  vollkommen  mit  jener  in  der  vaticanischen 
Handschrift  Nr.  39  überein. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Quart,  244  Blätter  stark,  die  zu  zwölf 
geheftet  und  deren  fünf  letzte  leer  sind.  Der  Text  von  Blatt  \r  bis  339 r  reichend, 
ist  in  gutem,  sehr  leserlichen  italienischen  Zuge  zu  30  Zeilen  auf  der  Seite  geschrie- 
ben, wahrscheinlich  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  Die  Einleitung  geht  von  Blatt 
1  r  bis  3  v,  der  Kommentar  der  Genesis  von  Bl.  3v — 45 r,  von  Exodus  von  Bl.  45 r  —  145  w, 
von  Leviticus  von  Bl.  I45i>  —  184 r,  von  Numeri  von  Bl.  184 r — 211  r,  und  von  Deutero- 
nomium  vonBl.  211  r — 339  r.  Das  Schlussgedicht  steht  auf  339  v  und  ebenda  die  gedachte 
Nachricht  vom  Tode  des  Verfassers,  worauf  zuletzt  die  Verse  des  Schreibers  folgen  : 
min  MB»  bb  to  mip  Jim  7i»bn  7i»bb  bbip 

»■31C3  pi73  n7D '  bbn  D7  rvobn  bb«o  cp 

MTW  bb  p»  DRft  ib^p'  vbis»  ic">7 

mib  dd>d  bb->p»  >:  3b  vnv)3  ibisn  13  ov 

mnpD  im?  oinp  bD  nbje  i^fips  ba  i'isbi 

rnp  "537  »5  7bv  p  bb  W  vbn  "J3i7n 

Mift  i>Mrt  ib  im»  3  tod  ">3D  p'b  .»{ »b 

mwpfl  nb")  7b  ro»p»  vni5i3m  vrvmn.  dp 

mbBD  bp»  {115  DP»  ]•)»>»  »S'W  DP»  3"7Ö  ' 

mnp  l>bl5  ft>0>  1035  <p31  7PD  1»bfe  bb  »13» 

Auf  den  leeren  Blättern  stehen  die  Namen  mehrerer  Besitzer,  die  den  Codex 
einer  dem  andern  verkauft  haben,  zuerst  R.  Jehuda  Tobschhi  bar  Schabthai  min»  "1) 
03C>cmt3  »MB  Y'a  an  die  Söhne  Schabthai  OW»  >J3)  im  J.  5140  (1380),  dann  Schma- 
ria  bar  Gamliel  ibwbai  1"3  NnöW)  an  R.  Schabthai  bar  Eliefer  ClTP'^M  1*3  >ra»  "1) 
im  J.  5226  (14G6),  zuletzt  erscheint  dessen  Sohn  R.  Jehuda  bar  Schabthai  min»  "1) 
Ohaiö  "1  "3  als  Besitzer. 

niDDi^  xxxn. 

Glossen  zum  Pentat  euch,  von  ungenanntem  Verfasser,  der  wie  es 
scheint  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  blühte.  Wir  geben  dieser  Arbeit 
obigen  Titel,  der  nicht  in  derselben  zu  finden,  weil  der  Charakter  derselben 
sehr  ähnlich  ist  jenem  der  Glossensammlungen :  niDDin  Glossen,  ebenfalls  von 
unbekanntem  Verfasser  um  das  J.  5000  (1240)  verfasst  und  mif  nm»  Das 
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Geschenk  Jehuda's,  von  II.  Jehuda  ben  Eliefer  in  Frankreich  im  J.  5073 
(1313)  ausgebreitet,  welche  beide  unter  dem  gemeinschaftlichen  Titel: 
D\Jpr  niH  Die  Wissenschuft  der  Alten  im  J.  5543  (1783)  zu  Livorno,  der 
erste  Theil  davon  zu  Genesis  und  Exodus  auch  im  J.  5594  (1834)  zu  Ofen 
im  Drucke  erschienen  sind.  Diese  Aehnlichkeit  ist  so  gross,  dass  wir,  nach- 
dem wir  aus  dem  von  Dr.  Zunz:  Zur  Geschichte  und  Literatur,  Berlin  1845, 
Seite  87— 91  gegebenen  Verzeichnisse  der  in  ersterem  Werke  citirten  Autoren 
die  Identität  unseres  Werkes  mit  jenem  nicht  bezweifeln  zu  dürfen  geglaubt 
hatten,  und  erst  durch  die  spätere  Erwerbung  der  Ofener  Ausgabe  und  Verglei- 
chung  die  gänzliche  Verschiedenheit  dieser  zwei  Werke  erkannten.  Eine  eben 
so  grosse  Verwandtschaft  zeigt  es  zu  dem  Pentateuch-Kommentare,  welcher 
unter  dem  Titel :  p  Der  Garten  (zugleich  die  53  Abschnitte  des  Pentateuchs 
bezeichnend)  von  unbekanntem  Verfasser  um  das  J.  5000  (1240)  verfasst, 
eigentlich  nur  durch  die  Citate  der  beiden  gedachten  Werke  aus  demselben 
bekannt  ist,  die  Zunz  a.  a.  O. ,  S.  78  zusammenstellt.  Unsere  Glossen  führen 
jedoch  den  Gan  sehr  häufig  an  ,  besonders  in  den  beiden  ersteren  Büchern 
meistens  mit  dem  Ausdrucke :  pn  iddo  .  Um  nun  unsern  Verfasser  näher 
zu  bezeichnen,  wollen  wir  nebst    dem  Anfange  der  Glossen,  welcher  lautet: 

mo?n  K"n  "m  jwni  nvi  'm*xh\v7\  *mi  nnwn  xipv  ntya  nun  *  «na  rw*m 

:*llötf  üb)Vn  Dmi  n»Ettn  om  'Jt9#D»*lian  nbn  nann  die  Autoritäten  vorführen, 
aus  welchen  er  seine  Arbeit  grösstenteils  zusammengetragen.  Diese  sind 
nebst  dem  Gan  zuerst  die  sehr  häufig  benützten  Kommentare,  von  Raschi, 
Jossef  Kara ,  Bekhor  Schor ,  dessen  Autograf  er  benützte,  wie  er  einmal 
sagt,  Rahenu  Schmuel,  die  altern  Werke  des  Ssaadia  Gaon ,  Nissim, 
Mosche  Maimuni,  R.  Obadia  (Perusch  Moed) ,  Midrasch  Thanchuma, 
Pirke  Eliefer  u.  a.  Nach  diesen  folgende  seltener  angeführte  Autoren,  wie 
R.  Abraham  bar  David,  R.  Schimschon  bar  Abraham,  R.  Jizchak  bar 
Schmuel,  R.  Mosche  bar  Schneor,  R.  Schlomo  bar  Abraham,  R.  Mosche 
aus  Paris,  R.  Schimschon  aus  Falaise  (N-p'^Qö) ,  R.  Jizchak  bar  Abra- 
ham, R.  Jakob  aus  Orleans,  R.  Mosche  aus  Brienne  (Wliö),  R.  Schlomo 
aus  Dreux  (ty^niö),  R.  Jossef  bar  Barukh,  R.  Nathan  bar  Meschul- 
lam,  R.  Jakob  aus  Corbeil,  R.  Abraham  bar  Chija,  dessen  Verkündigung 
des  Messias  auf  das  J.  5118  (1358)  erwähnt  wird,  welche  alle  nicht  über 
die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  hinausreichen.  Wichtiger  sind  aber  die  Anfüh- 
rungen der  Verwandten,  Lehrer  und  Zeitgenossen  des  Verfassers.  Von  erstem 
erwähnt  er  zuerst  mehrmals  seinen  Vater  und  Lehrer  Abba  Mori  Pilo  K3N) 
wie  Genesis  c.  VIII.  v.  6  mit  den  Worten :  tpv  Y'irr  Dtyn  b"\  '113  N^N  fitPpn 
:^KlöE>  IJ'Jll  b&  U2  p  Qtfpa  einfach  noch  in  derselben  Parascha.  Der  R.  Jossef 
aus  Kam  ist  sonst  ganz  unbekannt,  cap.  XXV.,  v.  31  legt  er  ihm  die- 
selben Worte  unter,  welche  Minchath  Jehuda  dem  R.  Ahron  ha-Khohen 
beilegt.  Cap.  XLI.  v.  50  lautet   eine  Anführung  wieder:    Dt£>n  nia  N2N  t£>pn 
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b"l  ]2ftba  '1  21H ;  später  kommt  er  noch  an  andern  Orten  öfters  ohne  Weiters 
vor.  Gleich  Anfangs  Exodus  wird  sein  Grossvater  R.  Ahron  Khohen  so :  \j»pn 
b"\  |ro  pffM  "in  angeführt,  wenn  diess  nicht  als  ein  Citat  aus  dem  Gan  zu 
nehmen  ist.  Im  Anfange  der  Parascha :  Bo  (Xi)  werden  die  Worte  eines 
R.  Nitronal,  Sohnes  meines  Vetters,  Jakob  des  Heiligen,  angeführt:  r\bü 
b'"M  Wtlpn  ipW  'in  >*I1*!  p  »NJ11ÖJ  '1  im .  Als  seine  Lehrer  om  »na)  erwähnt 
er  ausser  seinem  Vater,  den  i?.  Barukh  bar  Jizchak,  den  Verfasser  des 
Ssefer  ha  -  Tlicruma ,  Anfangs  der  Parascha  Ni»1  und  D»t2Dtya*l  iT?fct  5  den 
ß.  Schimschon  bar  Schimschon  Anfangs  der  Parascha  apy»  *Jt**'l,  dann  zu 
Ende  *]jn^JMn  j  wo  sein  Vater  diesen  fragt  mit  den  Worten  :  niö  N3K  E>p*11 
Vi  ]WttV  1"n  fltPaty  1  nia^  Vi,  dann  i?.  Jehuda  bar  Jizchak  in  der  Para- 
scha Ktyj .  Als  seine  Zeitgenossen ,  von  denen  er  mündliche ,  selbstgehörte 
Ansichten  beibringt,  nennt  er  den  R.  Nathan  bar  Jossef  öfters,  den  R.Jakob 
aus  der  Provence  (NSU'miDa) ,  den  R.  Jakob  bar  Jehuda  aus  Dreux 
(WlTta),  den  R.  Abschuru  ben  Ahron  de  Vitry  (»10*11  pHK  '1.1  p  1*111038) 
den  R.  Nathanael ,  den  /?.  Jizchak  bar  Barukh  und  den  R.  Jossef  Tob 
Eiern,  dessen  Söhne  auch  eine  Frage  an  den  Verfasser  stellen,  die  er  beant- 
wortet. Aus  diesem  Allem  gebt  hervor,  dass  der  Verfasser  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  lebte,  und  gegen  die  Mitte  desselben  sein  Werk 
ausarbeitete,  welches  mit  den  Worten  schliesst :  »^Nan  rwnb  1»Kt£>  1>S*>*^&*.  bil) 

bi  larani  d*«*j*i  jnm^i  bxw>  bi  *piü*>  ne>a  bw  vipya  ^  bin  'ui  a^o 

}nn*j*»f?i  *^kie>* 

Diese  Glossen  finden  sich  in  der  oft  gepriesenen  Handschrift  des  Pcntateuch 
mit  den  Haftaroth  und  den  fünf  Megiloth  Nr.  I.  13  enthalten,  welche  auf  Pergament 
401  Blätter  stark,  von  Chajim  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  geschlichen  ist.  Sie 
sind  in  der  sehr  reichhaltigen  und  durch  sinnreich  und  kunstvolle  Anordnung  und 
Ausführung  ausgezeichneten  Handschrift  in  kleinen  Kreisen  von  ungefähr  einem  hal- 
ben Zoll  im  Durchmesser,  mit  äusserst  kleiner,  doch  sehr  fleissiger  und  netter,  daher 
sehr  leserlicher  Raschischrift,  mit  blasserer  Tinte  als  das  Uehrige  geschrieben,  welche 
Kreise  gewöhnlich  über  und  unter  der  schmalen  Kolumne  des  Thargum  Onkeloss  an 
der  innern  Seite  des  Textes  angebracht  sind,  oftmals  jedoch,  je  nach  der  Masse  der 
zu  einer  Seite  des  Textes  gehörigen  Glossen  auch  an  den  beiden  äussern  Ecken  der 
Haupt-Kolumne  des  heiligen  Textes,  ja  selbst  ausserhalb  des  denselben  umgebenden 
Kommentars  von  Raschi  simmetrisch  wiederholt  werden ,  oder  aber  auch  gänzlich 
verschwinden.  So  sind  diese  Glossen  in  diesen  Kreisen  auf  den  Blättern  1  —  23, 
25  —  57,  59—63,  CT— 117,  120,  123  —  133,  136—138,  141  —  145,  147—149,  151, 
153—155,  157—158,  160—162,  166,  169—174,  176  —  182,  185—186,  189,  191, 
193  —  198,  201  —  211,  213  —  216,  221  —  229,  231  —  238,  240,  242,  244  —  246,  248  — 
256,  259  —  261,  263  —  276,  279  —  284,  286  —  287,  291—302  vertheilt  zu  suchen. 

an  mra  XXXIII. 

Der  Entdecker  des  Geheimnisses,  von  H.  •WiSChakha-EieiDi 

bendfehuda  (min»  p  ">lbn  pHÜ»  'D,  der  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
blühte.    Ein  Kommentar  zum  Pentateuch  aus  den  Schriften  der  bedeutendsten 
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Gewährsmänner  zusammengetragen ,  worin  sich  auch  vieles  Eigene  des  Ver- 
fassers findet.  Kr  gab  ihm  den  Titel:  Paneach  rafa ,  weil  der  Zahlcii- 
werth  der  Buchstaben  desselben  gleich  ist  dem  der  Buchstaben  seines 
Namens  Jizchak.  So  liest  man  in  der  Vorrede  der  gedruckten  Ausgaben  des- 
selben von  Prag  vom  J.  5367  (1607)  und  von  Amsterdam  vom  J.  5458 
(1698),  welche  aber  das  Werk  höchst  verunstaltet  wiedergeben,  indem  sie 
Vieles  ausgelassen  und  Neues  hinzugesetzt  haben.  Ziunz  hat  nach  diesen  in 
.  seinem  Buche :  Zur  Geschichte  und  Literatur  S.  92  bis  95  die  Liste  der 
vom  Verfasser  benützten  Autoren  gegeben,  welche  aber  bei  Weitem  nicht  voll- 
ständig sind  und  nach  unserem  Exemplare  bedeutend  vermehrt  werden  könnte. 
Denn  dieses  weicht  so  sehr  von  den  Ausgaben  ab  r  dass  nur  eine  genaue 
Untersuchung  die  Identität  uubezweifelt  herausstellte ,  da  Titel  und  Vorrede 
hier  nicht  vorhanden  sind.  Zunz  bemerkt  schon  jenes  Verhältniss  der  Aus- 
gaben und  führt  eine  vollständigere  Handschrift  in  Padua  an ,  von  der  Luz- 
zato  im  Kerem  chemed  Tb.  7  S.  69  spricht,  so  wie  jene  des  Vatican  (cod.  48), 
in  Turin  (cod.  116)  und  in  München  (cod.  49).  Die  Handschrift  der  Vaticana 
stimmt  aber  nach  den  von  Assemani  gegebenen  Anfängen  der  fünf  Bücher 
des  Pentateuch  weder  mit  den  Drucken  noch  mit  unserem  Exemplare  über- 
ein ,  das  selbst  von  jenen  ebenfalls  gänzlich  abweicht,  ein  Verhältniss,  wel- 
ches sich  nur  so  erklären  lässt ,  dass  es  verschiedene  handschriftliche  Re- 
daktionen des  Werkes  gibt  und  die  gedruckten  Ausgaben  eher  einen  Auszug 
als  das  Werk  selbst  enthalten. 

Der  Kommentar  findet  sich  in  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielem  An- 
dern Nr.  I.  17  in  Folio  von  503  Pergamentblättern,  gesehrieben  von  Chajim  bar  David 
zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts.  Er  umgibt  den  Text  des  Pentateuch  am  Rande  in 
kleiner  Rascbischrift  mit  blasserer  Tinte,  die  Titeln  der  Abschnitte  und  die  Schlag- 
wörter, so  wie  die  citirten  Namen  mit  rother  Tinte,  das  Ganze  etwas  sonderbar 
angeordnet;  denn  der  Anfang  fehlt  am  Anfange  des  heiligen  Textes  wahrscheinlich 
wegen  Mangel  an  Raum,  und  da  der  heilige  Text,  wie  in  der  Beschreibung  jener  Hand- 
schrift angegeben  ist,  nach  den  einzelnen  Abschnitten  von  dem  eingeschalteten  Smak 
unterbrochen  wird  und  mit  diesen  abwechselt,  so  ist  das  Paneach  rafa  nur  auf  den 
Blättern  Irbis  16«,  17r  —  23t' ,  25  r  —  60« ,  64«  —  71 «  ,  82«  —  87«  ,  100«  —  114  r, 
115«  —  124«,  126«  — 129«,  132«— 135«,  137«  —  Wir,  146«  —  149«,  154«  —  158«, 
165«— 174«,  175«  —  177«,  178«,  179«  — 185«,  186«  —  188r,  189«  — 204«,  208r 
—  211«,  215«  —  «,  216«  — 223r,  224«  — 225«,  230«  —  233i>,  239«— 243«,  247«  — 
250r,  271«  —  274 r,  296«  —  302«,  304«  —  307«  und  309« —  311«  zu  finden,  der  An- 
fang zu  Bereschith  ohne  die  Vorrede  jedoch  und  einige  Nachträge  sind  mit  derselben 
Schrift  auf  den  Blättern  418«  — 522«  in  drei  Spalten  zu  61  Zeilen  auf  der  Seite 
geschrieben  und  dort  nachzuschlagen. 

XXXIV.  mim  bv  (i7^n)  E>vi»a 

Auslegung  des  Pentateuch  von  Ii.  Menachem  ben  Ben- 
jamin Recanati  OEJpl  |>»>J3  p  oma  '"0 ,  aus  Recanati  (Recineto)  in 
der  Marca  Anconitana,  woher  er  den  Beinamen  erhalten,  gestorben  im  J.  5050 
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(1290),  der  verschiedene,  meistens  kabbalistische  Schriften  hinterlassen.  Auch 
dieses  sein  bekanntestes  Werk  ist  eine  kabbalistische  Auslegung  des  Gesetzes, 
oder  der  fünf  Bücher  Moses,  mit  häufiger  Berufung  auf  das  Buch  Sohar  und 
das  Buch  Bahirt  welches  er  einer  der  Ersten  anführt ,  in  diesem  und  seinen 
andern  Werken  benützt  und  dadurch  bekannter  gemacht  hat ,  woraus  man  auf 
dessen  spätem  Ursprung-  schliessen  will.  Dieser  Kommentar  ist  zugleich  des 
Verfassers  letztes  Werk  und  im  J.  5050  (1290)  verfasst ,  wenn  es  wahr 
ist,  dass  er,  wie  Wolf  angibt ,  durch  den  Tod  verhindert  wurde,  die  Aus- 
legung, welche  nach  den  Abschnitten  (Paraschoth)  des  Pentateuch  eingetheilt 
ist ,  und  wirklich  nur  bis  in  die  vorletzte  Parascha  ,  nämlich  bis  zum  Vers  13 
des  XXXII  drittletzten  Kapitels  des  fünften  Buches  reicht,  durchzuführen. 
Er  citirt  es  zwar  selbst  einmal  in  seiner  Auslegung  der  Gebete,  siehe 
Nr.LXXXVIII,  aber  beide  Arbeiten  können  leicht  gleichzeitig  unternommen  wor- 
den sein.  Das  Werk  ist  zuerst  in  Venedig  im  J.  5283  (1523) ,  dann  im 
J.  5305  (1545),  endlich  in  Lublin  im  J.  5355  (1595)  mit  der  Erläuterung 
des  R.  Mordchai  Jufe  gedruckt  erschienen,  und  Pico  della  Mirandola  hat 
es  ins  Lateinische  übersetzen  lassen ,  wie  aus  Gafarellis  Index  Codicum 
cabbalist.  etc.  im  Anhang  des  1.  Theils  von  Wolfs  Bibl.  hebr.  ersichtlich 
ist,  wo  der  ganze  Inhalt  angegeben  wird.  Handschriftlich  ist  es  auf  verschie- 
denen Bibliotheken  zu  finden  ,  wie  in  der  Vaticana  (cod.  43),  Turin  (cod.  15) 
zu  Paris  in  der  Sorbonica  (Nr.  9)  und  in  der  k.  Bibliothek  (cod.  117),  zu 
Hamburg  in  der  Stadtbibliothek  (cod.  53),  ehemals  in  Wolfs  Sammlung,  zu 
Parma  in  G.  B.  De-Rossi's  Sammlung  (cod.  81,  271,  1065,  1077  und  1258), 
in  der  Oppenlieimer'scheu  Sammlung  (Quart  Nr.  289). 

Hier  ist  es  in  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielen  andern  Schriften 
Nr.  I.  IT  auf  Pergament  von  503  Folioblättern  geschrieben  zu  Ende  des  14.  Jahrhun- 
derts von  Chajim  bar  David  enthalten.  Es  nimmt  die  Blätter  423  r  bis  486  v  ein, 
geschrieben  in  kleiner,  sehr  gedrängter  guter  Raschischrift,  in  3  Spalten  zu  61  Zei- 
len, die  Aufschriften  der  Abschnitte  in  grossen  Buchstaben  mit  rother  Farbe,  mit 
der  auch  die  Namen  der  angeführten  Bücher  Sohar,  Bahir  etc.  ausgezeichnet  sind. 
Es  hat  keinen  Titel  und  beginnt  gleich  mit  den  Worten  des  Textes  ,  der  am  Ende 
auf  der  vorletzten  Zeile  der  zweiten  Spalte  des  Blattes  486  v  mit  den  Worten : 
m&öö  f^Dl  I.T'JVi  wnp  Nim  ■'D ,  welche  oben  auf  der  ersten  Spalte  der  vorletzten 
221.  Seite  der  Venetianer  Ausgabe  vom  J.  1545  zu  finden  sind,  abbricht,  so  dass 
nur  wenig  fehlt ,  das  noch  auf  diesem  und  dem  nächsten  leeren  Blatte  487  hinläng- 
lich Platz  gehabt  hätte. 

min  nro  XXXV. 

DieKrone  desGesetzes  (Pirke  Aboth.  C.  IV.  §.  13^,  von  thron 
ben  EUahu  ha -Achron  ha-Nikomedin  pin«n  in^x  p  pn*0 
OWnaijTJn  ,  genannt  der  Andere  oder  der  Jüngere,  zum  Unterschiede  von  Aliron 
ben  Jossef  ha-Rischon ,  dem  Ersteren  oder  Aelteren ,  und  der  Nikomedische, 
weil  er  aus  Nikomedien  (Isnikmid)  in  Kleinasien  gebürtig ,  welcher  im  vier- 
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zehnten  Jahrhunderte  in  Kairo  und  Konstantinopel  lebte,  im  Monat  Thischri  des 
Jahres  5130  (1370)  starb,  und  als  einer  der  berühmtesten  karäischen  Ge- 
lehrten gilt.  Das  Werk,  verfasst  im  J.  5122  (1302)  ist  ein  ausführlicher 
Kommentar  »her  die  fünf  Bücher  Moses  mit  beständiger  Anführung  der  Worte 
des  zu  erläuternden  Textes.  Dass  diese  Erklärung  im  Sinne  der  Lehre  der 
Karäer  gehalten ,  braucht  nicht  bemerkt  zu  werden ,  ja  dieser  Kommentar 
des  gedachten  und  der  seines  gleichnamigen  Vorgängers  Ahron  ben  Jossef 
unter  dem  Titel:  im»  die  Auswahl  im  J.  5054  (1294)  ebenfalls  zu  Kon- 
stantinopcl  verfasst ,  sind  die  beiden  Hauptwerke  dieser  Art  in  der  karäischen 
Literatur.  Unser  Verfasser  findet  aber  häufig  Gelegenheit ,  die  Ansichten 
seines  Vorgängers  zu  widerlegen.  Er  beginnt  sein  Werk,  wie  es  bei  den 
Karäern  üblich  ist,  mit  einem  seinen  Namen,  den  Titel  des  Buches  und  die 
Zeit  der  Verfassung  enthüllenden  Gedichte : 


a\sm  nn^i  ti  ba  >J3 

DW3n  bs  awm  in  T>  ''bv 

D»K3ß>  nvb  dji  a>i3  rnaai 

ownna  »iriDjj  ^soty^ 

&nbs>  'n^d  nwv  k»ten  iwn 

awii  ü^üw  na«3  arm 

wnbn  bzv  tp>  bin  nvn 

dwiq^  naam  2b  nnbi 

üwiWi  ma^a  nain 

awip1  wnn  >^k  nnnD 

Cfcoi  d'd»  tNa  bzw  1133 

awm  d^jj  naaa  ami 

DW  arpmN  nx  31?  ^33 

n'Njj^a  31?  -pn  i^d>  d'jub» 

a>N3j  m*i  m»nn  ]ra^ 

nwi^rma  DNcn  niNiai 

awair  aj  a^arn  raa>ai 

dwi  m^n  a^nn  nnvn 

awtw  noi  n^ra  ^>r  rmn 

d>»w  |«jö^  aa'pn  ruiy 

nnnbwsb  i3ty  ty»  »3 

Dn  ♦  ♦  ♦  na  aa»n  na^> 


awip  ^n  nrra  af?  *jiöm 

n^bn  Nipn  aa>3  naan  »W 

amaa  mp*  min  !*n 

^d3  pnv  >a&>a  miru 

^a-irn  pin  pa>n  t£W3 

\pb3  a>aa>  amra  anara 

m»3i  man  ^33  D^>3B»n^ 

rüiaan  »3ii3  a-ins>"nf? 

H3in3  naan  131  n  ^?a  "ipk 

ni?ja  n?  na«a  113m 

ina^a  ipn  ftN  itsw 

iNiaa  lpnpt)  niN'33 

a>vi3  ^n  »ritt  am  ^n 

ram  n\n  nai^tp  mn  »an 

Win»  pst»n  ia^a  ma^i 

»aa3  a>ej  »^>n  *6n  *ie>n 

□»tpan  rpna  mpb  ataa 

a»n^N  p  pl>3  DJ»3t£»n^ 

niatw  >»n  »ara  ^13^1 

nW  in'*^M  p  p"nai 

bx  i3^i  »^>a  war? 

iaty  na«  naa  Klip 

mxan  iw  min  iwa 

min  iri3  *npj  latri 


Dn»ewp  f?r  irn  vnae» 

und  einem  Vorworte,  in  welchem  er  den  Unterschied  zwischen  der  Schrift- 
auslegung der  Karäer  und  der  Rabbinen  auseinandersetzt.  Dieses  Vorwort 
und  einen  Theil  des  Kommentars  zu  Genesis  hat  J.  G.  L.  Kosegarten : 
Libri   Corona   legis   id  est   Commentarü  in  Pentateuchum   Karaitici  ab 
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Aharone  ben  Elihu  conscripti  aliquot  particulas  etc.  Jenae  1824.  4° 
herausgegeben.  Unserer  Handschrift  liegt  ein  altes  Probeblatt  einer  uns  sonst 
unbekannten,  wahrscheinlich  nie  erschieneneu  Ausgabe  bei,  welches  in  Klein- 
folio auf  einer  Seite  in  der  obern  Hälfte  in  zwei  Spalten  rechts  den  Anfang 
von  Bereschith  des  "irDO ,  links  des  rnifl  1TD  in  Quadratschrift  und  in  der 
untern  Hälfte  in  der  ganzen  Breite  einen  Superkommentar  »oma  löKa  in 
Cursivlettern  enthält.  Handschriften  des  Werkes  sind  nur  noch  in  der  Biblio- 
thek zu  Jena,  die  aus  der  Sammlung  des  J.A.Danz  herrührt,  und  in  jener 
von  Leyden  (cod.  Warner  16.)  bekannt ,  welche  beide  Kosegarten  benützte. 
Ein  Fragment  der  letzten  drei  Blätter  des  Kommentars  beschreibt  Dr.  Pinner 
in  dem  Prospectus  der  der  Odessaer  -  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Alterthümer  gehörenden  ältesten  hebräischen  und  rabbinischen  Manu- 
scripte.    Odessa  1843.  p.  79. 

Die  hiesige  Handschrift,  ein  im  Jahre  1845  der  k.  k.  Hofbibliothek  von  dem  k.  k. 
priv.  Buchdrucker  Anton  Edlen  von  Schmid  gemachtes  Geschenk,  ist  auf  Papier  in  Polio, 
314  Blätter  stark,  in  gefälligem,  polnischen  Cursivzuge  zu  46  Zeilen  auf  der  Seite 
geschriehen.  Nach  den  Blättern  77,  107  und  126  sind  kleine  Zettelchen  mit  Zusätzen 
und  Verbesserungen  des  Textes  von  anderer  Hand  eingeschaltet,  die  auch  häufig  am 
Rande  glossirte,  was  ihr  eine  Vergleichung  mit  zwei  andern  Handschriften  an  Varianten 
lieferte.  Das  oben  gegebene  Gedicht  nimmt  die  erste  Seite  ein  ,  das  Vorwort  folgt  auf 
der  zweiten  Seite  des  ersten  Blattes  ,  der  Kommentar  beginnt  dann  zu  Genesis  Bl.  kr, 
zu  Exodus  Bl.  77 r,  zu  Leviticus  Bl.  186 r,  zu  Numeri  Bl.  251  v,  zu  Deuteronomium 
Bl.  285  und  endet  Bl.  314  r.  Der  Theil  vom  Anfang  bis  Bl.  236  oder  bis  zur  31.  Pa- 
rascha  (Levit.  c.  XXI)  ist  der  Best  einer  Handschrift,  welche  nach  der  Vergleichung 
des  Zuges  von  demselben  Schreiber  Sitncha  *fizchak  ben  Jflosche  aus  Luzka, 
um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  herrührt,  der  die  Handschrift  des  Eschkhol 
ha  -Khofer,  Siehe  Nr.  LH.  ausführte,  und  welche  ein  Späterer,  derselbe  welcher  die 
Handschrift  mit  zwei  andern  verglich,  zu  ergänzen  suchte,  indem  er  das  Fehlende 
vom  Anfange  der  31.  Parascha,  von  der  nun  beinahe  eine  Seite  doppelt  vorhanden, 
auf  den  Blättern  237  bis  314  ganz  von  seiner  Hand  hinzuschrieb.  Demungeachtet  ist 
die  Handschrift  nicht  ganz  vollständig,  denn  es  fehlen  die  zwei  letzten  Paraschoth 
von  Exodus,  indem  der  ältere  Schreiber  dabei  (Bl.  185  f)  anmerkt,  dass  er  sie  aus- 
lassen musste,  weil  sie  in  seinem  Originale,  er  weiss  nicht,  ob  schon  vom  Verfasser 
oder  vom  Schreiber  ausgelassen  waren.  Dazu  bemerkt  nun  der  neuere  Ergänzer, 
dass  auch  in  den  beiden  Handschriften,  die  er  kollationirte ,  deren  eine  von  seinem 
Freunde  Schmuel  bar  Jossef  geschrieben,  diese  zwei  Paraschoth  fehlten;  dass  dieser 
Mangel  aber  nicht  vom  Verfasser,  sondern  von  den  Abschreibern  herrühre,  beweisen 
ihm  zwei  Seiten  mit  dem  Anfange  der  vorletzten  Parascha  ,  die  er  in  einer  andern 
Handschrift  gefunden,  aber  nicht  abschreiben  konnte,  weil  sie  oben  halb  verbrannt 
waren.  Auf  Blatt  76«  findet  sich  übrigens  eine  lange  Note,  wonach  die  Handschrift 
im  J.  5548  (1788)  von  Jizchak  bar  Simcha,  wahrscheinlich  dem  Sohne  des  altern 
Schreibers  in  der  Stadt  Luzka  in  Wolhynien  verkauft  wurde.  Die  Handschrift  ist 
endlich  auf  der  letzten  Seite  mit  dem :  „Imprimatur  om.  deletis"  des  k.  k.  Central- 
Bücher-Revisions-Amtes  zu  Wien  vom  21.  März  1831  versehen ,  ohne  dass  die  Druck- 
legung derselben  jedoch  Statt  gefunden  hat. 
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V. 

Legenden. 

(trmö) 


XXXVI.  Hin  nbw  no 

Das  Buch  der  Ordnung- der  Welt,  das  grosse,  als  dessen  ursprüng- 
licher Verfasser  gewöhnlich  MS.  *¥osse  ben  Chalepta  (NfiQ^n  p  ,D'P  '1) 

aus  Zippora,  der  Lehrer  des  Jehuda  ha-Kaddosch,  um  3890  (130)  blühend, 
angenommen  wird.  Das  Werk,  welches  zum  Unterschiede  von  einer  spätem 
Bearbeitung,  den  Zusatz  Nil  das  grosse  erhalten  hat,  während  diese  "HD 
KBit  D^iy  das  kleine  genannt  wird ,  und  als  eine  Chronologie  der  heiligen 
Schrift  betrachtet  werden  kann  ,  mit  der  Fortsetzung  bis  zum  Jahre  52  nach 
Zerstörung  des  Tempels  (122  n.  Chr.),  ist  allgemein  bekannt,  oft  heraus- 
gegeben, zu  Mantua  im  J.  5274  (1514),  Basel  im  J.  5340  (1580),  Vene- 
dig im  J.  5305  (1545),  Amsterdam  im  J.  5471  (1711)  u.  s.  w.  und  selbst 
mehrmals  übersetzt,  wie  aus  Wolf  zu  ersehen  ist.  Die  neuesten  Ansichten 
über  das  Werk  und  den  Verfasser  entwickelt  Dr.  Zunz  in  dem  Buche ,  die 
gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden.    Berlin  1832.  Kap.  6. 

Die  Handschrift  umfasst  die  Blätter  6v  bis  12  v  in  jener  Handschrift  von  Pa- 
pier in  Oktav  nun  83  Blätter  stark  ,  von  einer  Hand  im  schwierigen  sehr  currenten 
spanischen  Zuge  zu  27  Zeilen  auf  der  Seite  g-eschrieben,  welche  aus  S.  TengnageVs 
Bibliothek  Nr.  10  stammend  und  von  Nessel  Nr.  G7  beschrieben,  zuerst  ein  Fragment 
von  MaimunV s  diätetischein  Sendschreiben  enthält,  das  unter  den  medizinischen  Wer- 
ken zu  suchen  ist.  Auch  diese  Schrift  ist  nur  Fragment ,  indem  nur  die  14  ersten 
Abschnitte  (p"iD)  vorhanden  sind,  also  nur  die  erste  Hälfte  des  ganzen  Werkes,  wel- 
ches bekanntlich  aus  30  Abschnitten  besteht. 

XXXVII.  HDD  b*  ™ 

Die  Legende  des  Pessach  oder  Oster-Festes,  deren  Ver- 
fasser nicht  mehr  angegeben  werden  kann,  deren  Entstehung  aber  iu  die 
talmudische  Epoche  vom  zweiten  bis  zum  fünften  Jahrhundert  gesetzt  werden 
mag.  Sie  enthält  bekanntlich  eine  Erzählung  des  Auszuges  der  Israeliten 
aus  Egipten ,  welche  an  den  beiden  ersten  Abenden  des  Osterfestes  als 
Einleitung  zur  Feier  desselben  in  den  Familienkreisen  vorgelesen  wird. 
Sie  ist  daher  in  den  meisten  grössern  Gebetbüchern  aufgenommen,  und  mit 
diesen  und  auch  einzeln  unzählige  Male  gedruckt.  Es  gibt  vielleicht  kein 
anderes  hebräisches  Buch ,  welches  so  häufig  aufgelegt ,  kommentirt ,  in  so 
viele  Sprachen   übersetzt   und  umgearbeitet   wurde  ,    als  die  Pessachhag'ada, 
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und  eine  Fortsetzung  der  bei  Wolf  T.  II.  p.  1285  gegebenen  Literatur  der- 
selben,  würde  mit  der  Aufzählung  der  neuesten,  selbst  illustrirten ,  Ausga- 
ben selbst  ein  stattliches  Buch  bilden. 

Die  Pessach-Legende  findet  sich  hier  viermal  in  den  Handschriften  der  unten 
zu  beschreibenden  Gebetbücher. 

4»  In  dem  Gebetbuche  Nr.  LVI.  auf  Pergament  in  Kleinquart  von  274  Blättern, 
geschrieben  von  Menachem  ben  Eliefer,  der  im  J.  5062  (1302)  lebte.  Sie  nimmt  die 
Blätter  36r  bis  45v  ein,  geschrieben  wie  die  übrigen  Gebete,  in  schöner,  kleiner 
Quadratschrift ,  und  ist  mit  einem  gemalten  Titel  und  andern  Ornamenten  verziert. 

3»  In  dem  Gebetbuche  Nr.  LVII.  auf  Pergament  in  Oktav  von  120  Blättern, 
geschrieben  im  13.  oder  14.  Jahrhundert,  in  grosser,  guter  Quadratschrift  auf  den 
Blättern  62  bis  73. 

«$•  In  dem  Gebetbuche,  welches  in  der  Handschrift  des  Pentateucb  mit  den 
Haftaroth  und  vielen  Andern  Nr.  I.  17  in  Folio  von  503  Pergamentblättern,  geschrie- 
ben von  Chajim  bar  David  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  ,  enthalten  und  Nr.  LVIII. 
näher  beschrieben  ist.    Die  Hagada  nimmt  hier  die  Blätter  365i>  bis  369 r. 

*•  In  dem  Gebetbuche  Nr.  LIX.  in  Duodez  von  199  Pergamentblättern,  geschrie- 
ben von  Arje  im  16.  Jahrhundert  in  kleinem  ,  guten  italienischen  Zuge ,  worin  sie 
die  Blätter  181r  bis  199i>  einnimmt,  der  Titel  ist  durch  eine  mit  der  Feder  nett  aus- 
geführte Verzierung  ausgezeichnet. 

VI. 

Ueberlieferung. 


Die  Sprüche  der  Väter,  die  bekannte  Sammlung  von  Sitten  und  Weis- 
heitssprüchen der  alten  Rabbinen  Vhnaini  (C^jn)  oder  der  Mischnalehrer 
aus  dem  2.  bis  4.  Jahrhundert  nach  Christo  (deren  Liste  bei  Wolf  T.  II. 
p.  805),  welche  Sammlung  unter  dem  Titel:  ni3K  Die  Väter,  den  10.  Trak- 
tat der  vierten  Ordnung  Nefikin  (j>pnj)  des  babilonischen  Talmud  bildet. 
Die  Autorschaft ,  oder  vielmehr  die  Sammlung  dieser  Sprüche  wird  zwar 
öfters  dem  R.  Nathan  aus  Babilon  p^nnn  jro  '*)),  gestorben  im  J.  3881 
(121)  zugeschrieben,  was  aber  nur  in  einer  Verwechslung  dieses  Buches 
mit  dem  ähnlichen:  Boraitha  Aboth  derabbi  Nathan  seinen  Grund  haben  mag 
und  sie  scheint  richtiger  in  eine  spätere  Epoche  gesetzt  werden  zu  müssen. 
Sie  sind  gewöhnlich  in  sechs  Kapiteln  eingetheilt ,  das  sechste  ist  aber  von 
R.  Meir ,  dem  berühmten  Nebenbuhler  und  Gegner  des  Nasi  Schimeon  ben 
Gamliel,  des  Vaters  des  R.  Jehuda ,  der  um  das  J.  5890  (130)  starb. 
In  einigen  Handschriften,  aber  sehr  selten,  wird  dasselbe  besonders  als 
Kapitel  des  R.  Meir  bezeichnet.  Die  berühmtesten  Gelehrten  haben  die 
Sammlung  durch  Kommentare  erläutert,  wie  Maimuni,  Abarbanel  u.  a.  Als 
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talmudischer  Traktat  ist  sie  in  allen  Ausgaben  des  Talmud  zu  finden,  häufig 
aber  ist  sie  auch  in  den  grössern  Gebetbüchern  aufgenommen  und  gedruckt, 
auch  einzeln  oft  aufgelegt  und  in  viele  Sprachen  übersetzt.  Die  neuesten  Aus- 
gaben und  deutschen  Bearbeitungen  der  Pirke  Aboth  sind:  P.Ewald:  Pirke 
Aboth  oder  Sprüche  der  Alten  aus  der  Mischna,  Erlangen  1825,  M.  E.  Stern: 
Perlen  des  Orients  und  Kernsprüche  der  Väter.  Eine  metrischgereimte 
Uebcrsetzung  des  talmudischen  Traktates :  Pirke  Aboth,  Wien  1840,  von 
J.  Jacobson,  Breslau  1840,  im  Text  von  Julius  Fürst,  Leipzig  1841.  Die 
deutsche  Uebersetzung  von  J.  N.  Mannheimer  in  dessen  Gebetbuche,  Wien  1840. 

Sie  ist  hier  in  zwei  Handschriften  vorhanden,  in  beiden  ohne  besondere  Aus- 
zeichnung' des  letzten  Kapitels. 

1»  In  der  Handschrift  des  Nr.  LVI.  beschriebenen  Gebetbuches  in  Kleinquart 
auf  274  Pergamentblättern  von  Menaehem  ben  Eliefer  uin  das  Jahr  1300  geschrieben. 
Sie  nimmt  die  Blätter  45r,  wo  die  schön  gemalte  Titelvignette,  bis  53 v  ein,  in  Meiner, 
netter  punktirter  Quadratschrift  in  2  Spalten  zu  30  Zeilen  und  wie  der  übrige  Theil 
des  Gebetbuches  verziert. 

58»  In  der  Handschrift  des  Nr.  LVII.  beschriebenen  Gebetbuches,  auf  Pergament 
120  Blätter  in  Oktav  aus  dem  13.  oder  14.  Jahrhunderte,  auf  den  Blättern  74  bis  90 
in  mittlerer  Quadratschrift  deutschen  Zuges  mit  allen  Punkten,  zu  18  Zeilen  auf  der 
Seite  geschrieben. 

XXXIX.  KflBDin 

Anhang  (zur  Mischna')  von  SS.  Chija  (K"n  'D,  der  auch  bloss  mit 
dem  Ehrennamen  Rabha  0121)  s  der  Lehrer  genannt  wird,  einem  der  berühm- 
testen Lehrer  des  Talmud  im  3.  Jahrhundert  nach  Christus.  Die  unter  dem 
Namen  der  Mischna  (TiWä)  oder  des  zweiten  Gesetzes  berühmte  Sammlung 
der  nicht  geschriebenen ,  sondern  nur  mündlich  überlieferten  Gesetze  und 
Lehren ,  welche  R.  Jehuda  Nasi  ha-Kaddosch  (ß>nprt  WQtt  min»  '1)  d.  i.  der 
Patriarch  der  Heilige,  geboren  im  J.  3880  (120),  zu  Tiberias  im  J.  3949 
(189)  vollendete,  wurde  bald,  noch  von  des  Jehuda  Schülern  vermehrt  und 
ergänzt.  Unter  diesen  ist  R.  Chija,  welcher  gewöhnlich  als  Verfasser  oder 
Sammler  des  vorliegenden  Werkes  angegeben  wird,  indem  schon  die  im  Tal- 
mud vorkommenden  Worte  :  N"n  »21  »CWI3  nVlUi  „Gross  sind  die  Werke  des 
R.  Chijauj  auf  dieses  Werk  bezogen  werden.  Meistens  wird  der  etwas  jün- 
gere R.  Hoschaja  (N^Cin  'D,  ebenfalls  Jehuda's  Schüler,  als  sein  Mitarbeiter 
genannt,  ja  Einige  legen  das  Werk  gar  andern  Verfassern,  wie  R.  Nechemja 
(rp»m  '1)  oder  Rar  Kapara  (Kafra)  OttIQp  12)  bei.  Wie  dem  nun  auch 
sein  mag,  denn  die  unbezweifelte  Bestimmung  des  Verfassers  wird  wohl  kaum 
mehr  möglich  sein,  so  ist  das  Alter  der  Thosseftha  und  ihr  Ansehen  doch 
unbestritten,  welches  der  Mischna  beinahe  gleichsteht,  die  sie  nach  der  Ordnung 
der  einzelnen  Kapitel  derselben  nicht  sowohl  ergänzt  als  erläutert.  Die  Thos- 
seftha,   so    ohne   weitere  Bezeichnung   und   wohl   zu  unterscheiden   von  den 
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Thossefoth  Anhängen  späterer  Rabbinen  zum  Talmud,  ist  zwar  in  den  Aus- 
gaben des  Talmud  nicht  zu  finden  und  auch  einzeln  nicht  gedruckt ,  wohl 
aber  in  den  meisten  Ausgaben  des  nach  dem  Namen  seines  Verfassers  Alfessi 
genannten  Kompendiums  desselben  nach  den  einzelnen  Traktaten  als  Anhang 
vertheilt.  Ob  schon  die  höchst  seltene  erste  Ausgabe  von  Konstantinopel 
vom  J.  5269  (1509)  die  Thosseftha  enthält,  lassen  die  Bibliografen  im 
Ungewissen,  gewiss  ist  aber,  dass  die  Ausgaben  von  Venedig  vom  J.  5281 
(1521),  dann  vom  J.  5312  (1552),  von  Sabioneta  vom  J.  5314  (1554), 
von  Trient  vom  J.  5318  (1558),  von  Amsterdam  vom  J.  5403  (1643)  und 
vom  J.  5480  (1720),  von  Frankfurt  vom  J.  5459  (1699),  von  Sulzbach 
vom  J.  5522  —  26  (1762  —  66)  und  von  Wien  vom  J.  5564—5  (1804—5) 
alle  ganz  gleicblautend  und  Nachdrucke  der  ersten  Ausgabe  sind ,  welche 
selbst  nach  einem  mangelhaften  Manuscripte  veranstaltet  wurde ,  so  dass 
bekanntlich  mehrere  Lücken  und  unrichtige  Stellen  den  Text  verunstalten. 
Handschriften  der  Thosseftha  aber  scheinen  ausserordentlich  selten  zu  sein, 
denn  unsers  Wissens  ist  das  Exemplar  der  k.  k.  Hofbibliothek  nach  jener 
zum  Drucke  benutzten,  nun  verschollenen  die  erste  bisher  bekannt  gewor- 
dene Handschrift  derselben.  Sie  stimmt  im  Ganzen  mit  den  gedruckten  Aus- 
gaben überein,  weicht  aber  in  der  Ordnung  und  den  Ueberschriften  der 
Traktate,  so  wie  noch  öfters  in  der  Anzahl  der  Abschnitte  derselben  bedeu- 
tend ab.  Wir  halten  es  daher  bei  dem  hohen  Alter  und  der  Vortrefflichkeit 
der  Handschrift  für  nicht  unangemessen,  die  Inhaltsübersicht  derselben  hier 
folgen  zu  lassen.  Das  Werk  folgt,  wie  gesagt,  der  Eintheilung  der  Mischna 
in  sechs  Ordnungen   (TiD) ,  deren  jede  mehrere  Traktate  enthält: 

Die  erste  Ordnung :    ein;  "HD  Vom  Samen  und  der  Erdfrucht ,    enthält 
die  Traktate  (rooa): 

1.  J"ilJ"Q  Von  den  Segnungen,  in  sechs  Kapiteln  (piD)* 

2.  riND  Vom  Feldwinkel ,  in  vier  Kapiteln. 

3.  'NöT    Von  den  zweifelhaften  Früchten,  in  ... .  Kapiteln. 

4.  mann  Von  den  Darbringungen ,  in  zehn  Kapiteln. 

5.  n'y^ty  Vom  (siebenten)  Ruhejahre ,    in  acht  Kapiteln. 

6.  D'X^O    Von  den  ungleichartigen  Dingen,  in  fünf  Kapiteln. 

7.  JTncwa  Von  dem  Zehnten,  in  drei  Kapiteln. 

8.  »JtP  IttWQ    Vom  (zweiten)  Priester-Zehnten,  in  fünf  Kapiteln. 

9.  nhn   Von  den  Kuchen ,  in  zwei  Kapiteln. 

10.  nhm   Von  der  Beschneidung  der  Bäume  ,  in  einem  Kapitel. 

11.  D>"llDl    Von  den  Erstlingen,  in  zwei  Kapiteln. 

Die  zweite  Ordnung  oyia   "HD)    Von  den  Fest-  und  Feiertagen,  enthält 
die  Traktate: 

1.  fDty    Vom  Sabbath,  in  siebenzehn  Kapiteln. 

2.  paiTtf   Von  der  sabbathlichen  Vereinigung,  in  acht  Kapiteln. 
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3.  DTIDD  Vom  Pessach-  oder  Osterfeste,  in  neun  Kapiteln. 

4.  OibpV  Vom  Opfer  -Schekcl,  in  drei  Kapiteln. 

5.  DniD3  Vom  Versöhnungsfeste,  in  vier  Kapiteln. 

6.  H31D    Vom  Laubhüttenfeste,  in  vier  Kapiteln. 

7.  jjltt  Di>  Vom  gewöhnlichen  Feiertage,  in  vier  Kapiteln. 

8.  nwn  VK~i  Vom  Neujahrsfeste  ,  in  zwei  Kapiteln. 

9.  m\JPfi  Von  den  Fasten,  in  drei  Kapiteln. 

10.  n^Jö  Vom  Buche  Esther  am  Purimfeste,  in  drei  Kapiteln. 

11.  in»  Von  den  kleinen  Festtagen,  in  zwei  Kapiteln. 

12.  n^Jn    Von  der  festlichen  Erscheinung,  in  drei  Kapiteln. 

Die  dritte  Ordnung  (DnW  "HD)  Von  den  Weibern,  enthält  die  Traktate : 

1.  mal*   Von  der  Schwagerehe,  in  vierzehn  Kapiteln. 

2.  JTDlrD  Vom  Ehevertrag,  in  eilf  Kapiteln. 

3.  D^TU    Von  den  Gelübden,  in  sieben  Kapiteln. 

4.  niVU    Von  den  Nafiräern,  in  sechs  Kapiteln. 

5.  ntilD    Von  der  Ehebrecherin,  in  fünfzehn  Kapiteln. 

6.  ptj'j  Von  der  Scheidung,  in  sieben  Kapiteln. 

7.  ptPITp  Von  der  Hochzeit,  in  fünf  Kapiteln. 

Die  vierte  Ordnung  (pp^j  itd)   Vom  Schaden,  enthält  die  Traktate: 

1.  Nöp  *on   Die  erste  Pforte,  in  eilf  Kapiteln. 

2.  NJ^ttO  fron    Die  mittlere  Pforte,  in  eilf  Kapiteln. 

3.  N-ira  Nnn  Die  letzte  Pforte,  in  eilf  Kapiteln. 

4.  pvrnJD  Vom  Synedrium ,  in  vierzehn  Kapiteln. 

5.  moa   Von  den  Geisslungen,  in  fünf  Kapiteln. 

6.  nWDt2>  Von  den  Eiden,  in  sieben  Kapiteln. 

7.  iYPVl?  Von  den  Zeugnissen,    in  drei  Kapiteln. 

8.  mf  Vom  Götzendienste ,  in  neun  Kapiteln. 

9.  mmn  Von  den  richterlichen  Aussprüchen ,  in  zwei  Kapiteln. 

Die  fünfte  Ordnung  (D^tp  *i*tD)  Von  den  Heiligthümern,  enthält  die  Traktate : 

1.  DTQf  Von  den  Opfern,  in  eilf  Kapiteln. 

2.  p^in  HB'my  Von  dem  Schlachten  der  Thiere  u.  s.  w.,  in  zehn  Kapiteln. 

3.  fiinj»  Von  den  Darbringungen  am  Abende,  in  dreizehn  Kapiteln. 

4.  rrmro   Von  den  Erstlingen  der  Thiere,  in  sieben  Kapiteln. 

5.  joiy    Vom  Preise  der  gottgeweihten  Dinge,  in  fünf  Kapiteln. 

6.  mion   Von  den  Ersatzopfern,  in  vier  Kapiteln. 

7.  fi^ya  Von  den  Uebertretungen  beim  Opfer,  in  drei  Kapiteln. 

8.  fiin,*0  Von  der  Ausrottung,  in  vier  Kapiteln. 

Die  sechste  Ordnung  QlllfTB  T1D)  Von  der  Reinigung,  enthält  die  Traktate: 

1.  wb3    Von  den  Geräthen ,  in  sieben  Kapiteln. 

2.  Nöp  Nil  Erste  Pforte,  in  eilf  Kapiteln. 

3.  W>xq  tttn   Mittlere  Pforte,  in  sieben  Kapiteln. 
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4.  mVnfct  Von  den  Zelten  oder  Häusern,  in  achtzehn  Kapiteln. 

5.  D^U   Vom  Aussatze,  in  neun  Kapiteln. 

6.  ms    Von  der  rothen  Kuh  (Farre) ,  in  zwölf  Kapiteln. 

7.  ntJ   Von  der  Menstruirenden,  in  neun  Kapiteln. 

8.  flllpo  Von  den  Bädern,  in  sieben  Kapiteln. 

9.  nmtt    Von  der  Reinigung  von  gewöhnlicher  Unreinigkeit,  in  eilf  Kap. 

10.  JlVtiOa  Von  den  verunreinigenden  Flüssigkeiten,  in  drei  Kapiteln. 

11.  D'ir  Von  der  nächtlichen  Befleckung,  in  fünf  Kapiteln. 

12.  D*V  Von  der  Händewaschung,  in  zwei  Kapiteln. 

13.  üV  f?int3  Von  der  täglichen  Waschung,  in  zwei  Kapiteln. 

14.  papis;  Von  den  Fruchtstielen,  in  drei  Kapiteln. 

Nach  diesen  Angaben  lässt  sich  der  grosse  Werth  dieses  Exemplares 
beurtheilen,  welches  die  Grundlage  einer  neuen  Ausgabe  der  selbst  bei  den 
Talmudisten  unbegreiflicher  Weise  eigentlich  ziemlich  vernachlässigten  Thos- 
seftha  bilden  könnte ,  worin  die  Lücken  vervollständigt ,  manche  unver- 
ständliche Stellen  berichtigt  würden,  eine  Arbeit,  welche  wir  vielleicht  von 
dem  Fleisse  und  der  talmudischen  Gelehrsamkeit  irgend  eines  der  Jüngern 
Gelehrten  der  hebräischen  Literatur  erwarten  dürfen,  der  sich  dadurch  ein 
grosses  Verdienst  um  talmudischcs  Studium  erwerben  würde. 

Die  Handschrift,  eine  neue  Erwerbung  der  k.  k.  Hofbibliothek,  ist  auf  Per- 
gament in  Quart  327  Blätter  stark ,  welche  zu  acht  geheftet  sind.  Die  Schrift  ist 
eine  gute,  alte,  spanische  Quadratschrift  mittlerer  Grösse  ohne  Punkte  aus  dem 
13.  Jahrhundert,  zu  35  Zeilen  auf  der  Seite,  die  Titelüberschriften  sind  durch  grosse 
Buchstaben  ausgezeichnet.  Der  ungenannte  Schreiber  erlaubt  sich  constant  einige 
aber  nicht  schwierige  Abkürzungen.  Leider  ist  die  Handschrift  nicht  ganz  vollstän- 
dig, denn  die  Blätter  1,  18  bis  21,  129,  136,  177,  184,  185,  192,  274,  279,  310, 
321  waren  ausgefallen  und  sind  durch  leere  ersetzt.  Blatt  %r  beginnt  mit  den  An- 
fangsworten des  Textes,  das  verlorene  erste  scheint  also  nur  den  Titel  enthalten  zu 
haben.  Die  Blätter  92,  93,  178  und  179  sind  unten  abgeschnitten  ohne  Verletzung 
des  Textes.  Die  erste  Ordnung  beginnt  Bl.  2r,  die  zweite  Bl.  51  r,  die  dritte 
Bl.  108  r,  die  vierte  Bl.  152  v,  die  fünfte  Bl.  214  r,  die  sechste  Bl.  261  r.  Mit  dem 
Traktate  Baba  Bathra  Bl.  183  v  schliesst  der  Schreiber  wahrscheinlich  aus  Versehen 
die  Ordnung  Nefikin,  so  dass  dadurch  die  noch  übrigen  Traktate  dieser  Ordnung 
eine  neue  Ordnung  zu  bilden  scheinen.  Den  Schluss  des  Ganzen  machen  die  Worte 
auf  der  letzten  Seite  :  |J>»DT  NJOm  "pa  und  darunter  :  noitj!  D'JIK  pN^>l  n:i  W^  I0"  1m 
pmrui  plft  mv  ohne  weitere  Unterschrift  und  Datum.  Aber  eben  da  sind  drei  ver- 
schiedene Noten  eingeschrieben,  von  denen  nur  mehr  die  beiden  ersten  zu  lesen  sind; 
die  erste  lautet :  nmir  müjn  man  n©a  "i"3  ftia  bwn'?  iddh  nt  >m3»w  noa^  Dinnn  >jn  rrna 
hd  »au;  >nann  nia^i  rrn-ib  nvm  d^ijj  nNnu^  'p'n  nw  nan  nv$>  ü>a'  'Yaa  •'■whv  ova  Nim 
b"i  D.TON  T'3  orua  wonach  die  Handschrift  am  15.  Thamuf  des  J.  5100  (1340)  von 
Menachem  bar  Abraham  für  zehn  Goldstücke  an  Daniel  Khohen  bar  Mosche  ha-Kliohen 
verkauft  wurde,  die  zweite  in  afrikanisch-spanischem  Zuge:  o-j>>>  j>&yr  J>&  j>  r "*>  <*»*» 
•3  ^upJi  o_y  >  .  .  .  .  pjuu  ?s  )■"'  pjp  iw?-  i"o  a  pj>?  yr  W  <?j>'*>  °^?  ^»>'w  ajo&i  J*&  cJ« 
(*\i  7jJ  -j/v  ym  «jwi  \y  wonach  der  Schreiber  derselben ,  Jossef  ha-Khohen  ben  Jeho- 
scha  ha-Khohen  in   Gcnova,    die  Handschrift   am   1.  Ab   des   J.  4307   (1547)  für  sich 
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angekauft  hat.  Die  Handschrift  stammt  daher  wenigstens  aus  dem  13.  Jahrhundert 
und  wahrscheinlich  aus  Spanien  her.  Die  dritte  Note  ist  schon  ganz  verwischt  und 
daher  unleserlich. 

Der  Schlüssel  zum  Schlosse  des  Talmud,  von  16.  Nissim 

ben  •Fakob  (ipy  p  d^dj  "9,  auch  Mbn  /Schahin  (pnxty  pN)  genannt, 
einem  der  berühmtesten  Rabbincn  aus  dem  11.  Jahrhundert.  Geboren  zu  Kai- 
roivan in  Afrika,  nach  M.  II.  Landauer,  Literaturblatt  des  Orients  18ä6, 
Nr.  1,  um  das  J.  4720  (9G0),  erhielt  er  den  ersten  Unterricht  von  seinem 
Vater,  Jakob  ben  Nissim,  der  Oberrabbiner  in  jener  Stadt  war.  Später 
wurde  er  Schüler  des  R.  Chuschicl  und  des  berühmten  R.  Hai,  des  letzten 
Gaon.  Sein  Ruhm  wuchs  jedoch  dergestalt,  dass  er  nach  R.  ChuschieVs 
Tode  zum  Oberhaupte  der  gelehrten  Schule  seiner  Vaterstadt  ernannt  wurde. 
Er  bildet  den  Uebergang  von  der  Periode  der  Gaonim  zu  jener  der  Rab- 
bincn, und  eröffnet  mit  R.  Chananel  ben  Chuschiel  und  Schmuel  Nagid  in 
Cordova  die  erste  Reihe  in  der  letztern,  ist  aber  unter  diesen  der  grösste, 
häufig  auch  selbst  noch  mit  dem  Ehrennamen  Gaon  ausgezeichnet.  Sein  vor- 
züglichstes Verdienst  ist  die  Verbreitung  des  talmudischcn  Studiums  aus 
Asien  über  Afrika  nach  Spanien  und  Europa  und  das  Hervorziehen  des  jeru- 
salemischen Talmuds  aus  unwürdiger  Vergessenheit.  Von  seinen  Werken  ist 
das  vorliegende  das  einzige  auf  uns  gekommene,  aber  gewiss  das  wichtigste. 
Es  ist  ein  gedrängter  Kommentar  zu  drei  Traktaten  des  babilonischen  Talmud 
mit  Benützung  des  jerusalemischen  und  der  besten  schriftlichen  und  traditio- 
nellen Quellen.  In  der  vorausgeschickten  Vorrede  spricht  sich  Nissim  nach  einem 
gedrängten  Abrisse  der  Abfassungsgeschichte  der  Mischna  und  des  Talmud 
über  den  Plan  und  Zweck  seiner  Arbeit  weitläufig  aus,  welche  sich  über 
alle  Traktate  des  Talmud  nach  der  Ordnung  erstrecken  sollte,  ein  zweiter 
Theil  sollte  die  wichtigsten  an  vielen  Orten  im  Talmud  als  bekannt  voraus- 
gesetzten Aussprüche  unter  50  aufgezählte  Haupt  -  Rubriken  gebracht ,  an 
ihren  ursprünglichen  Stellen  nachweisen.  Ob  er  seinen  Plan  ausgeführt  oder 
nicht,  weiss  man  nicht;  hier  sind  nur  die  Traktate  Rerakhoth,  Schabbath 
und  Erubin  des  ersten  Theils  vorhanden,  diese  lassen  aber  um  so  mehr  den 
Mangel  der  übrigen  bedauern,  als  das  Werk,  das  erste  und  älteste  Denk- 
mal der  eigentlich  rabbinischen  Literatur,  sichtbaren  Einfluss  auf  die  Arbei- 
ten eines  Alfessi  und  Maimuni  ausgeübt  hat.  Wir  beschränken  uns  auf  diese 
kurzen  Angaben,  weil  eine  kritische  Ausgabe  des  Werkes  mit  Nachweisung 
der  Seitenzahl  nach  den  gedruckten  Talmud-Ausgaben  bei  allen  Anführungen 
aus  demselben,  mit  erläuternden  Noten  und  einer  ausführlichen  Einleitung 
über  den  Verfasser  und  sein  Werk  von  Dr.  Jakob  Goldenthal  allhier  nach 
dem  einzigen  bekannten  Exemplare  bereits  unter  der  Presse  ist. 
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Die  Handschrift ,  ein  grossmüthiges  Geschenk  des  eben  gedachten  Gelehrten 
und  Herausgebers  derselben  Dr.  J.  Goldenthal  an  die  k.  k.  Hofbibliothek,  ist  ein  Klein- 
folioband von  62  Pergamentblättern,  geschrieben  von  einer  Hand,  zu  32  Zeilen  auf  der 
Seite,  in  einem  der  Quadratschrift  sich  annäherndem,  sehr  deutlichen  Zuge,  spanischen 
oder  italienischen  Charakters  aus  dem  Ende  des  13.  oder  Anfang  des  14.  Jahrhunderts, 
die  Titelaufschriften  in  grosser  Quadratschrift.  Das  Werk  beginnt  auf  Blatt  Iv,  dessen 
erste  Seite  leer,  dieses  ist  aber  nach  der  Bezeichnung  der  Hefte,  je  von  10  Blättern 
bereits  das  fünfte  des  25.  Heftes  und  endigt  auf  Blatt  62r,  dem  sechsten  und  letzten  des 
nur  aus  6  Blättern  bestehenden  letzten  31.  Heftes  einer  ehemals  grössern  Handschrift. 
Die  Vorrede  geht  von  Bl.lv  bis  8v,  der  Traktat  Berakhoth  v.  Bl.  8v  —  26  r,  Schabbath 
v.  Bl.  26  r  —  53  v,  Erubin  v.  Bl.  53  w — 62  r.  Eben  da  steht  der  Name:  Camillo  Jaghel, 
der  unter  Papst  Paul  V.  das  Christenthum  und  den  Namen  Camillo  angenommen,  und 
um  jene  Zeit  als  Censor  in  der  Mark  Ancona  angestellt  war.  Die  letzte  Seite  enthält 
aber  ein  von  anderer  Hand  eingetragenes  Gedichtchen  des  proven^alischen  Dichters 
aus  Baucaire  im  13.  Jahrhundert:  R.  Jizehak  ben  Jehuda  Scheniri,  welches  lautet: 

'tjü  pnj£>  "\nb 

>rm  ni-iya  idd^  »m»  \t  nxton  tjjü 

»na?  >^j>  >j»j>  >nw  mpm  vn>  i*3d3 

'mm^  »ni^nn  vw  nnia*?  n^ic  »ff» 

»npn  nrcpn  mtap  iBpn  >n»  ^b  psi 

»nm  niJtv  tu:  psti  wtu  nuaip  pTiJ» 

Ueber  diesen  enthält  das  papierne  Vorsatzblatt  des  Einbandes  eine  lange  Notiz  in 
deutscher  Sprache,  aber  hebräischer  Schrift  von  dem  vorletzten  Besitzer  der  Hand- 
schrift. Diese  selbst,  welche  nach  dem  oben  Angeführten  von  grossem  Werthe  ist, 
kann  als  die  einzige  vorhandene  des  Werkes  betrachtet  werden,  indem  die  Identität 
derselben  mit  jener,  welche  Afulai  in  Italien  im  vorigen  Jahrhundert  gesehen,  nach 
seiner  Beschreibung  (Sehern  ha-Gedolim  II.  Buchst.  0  Nr.  26)  überzeugend  in  die 
Augen  fällt.  Sie  kam  erst  in  neuerer  Zeit  aus  Italien  an  die  Herren  Gehrüder  Schorr 
in  Brody,  und  von  diesen  an  Herrn  Goldenthal ,  der  sie  zu  Ende  des  J.  1846  der 
k.  k.  Hofbibliothek  verehrte,  von  der  schönen  Ansicht  ausgehend,  dass  sie  in  dersel- 
ben als  in  einer  sichern  Buhestätte  als  Gemeingut  der  Wissenschaft  aufbewahrt 
sein  wird. 

D'pDB  XLI. 

Talmudische     Erläuterungen,      von     J2.     •Weschaja    aus 

Vrani  pjfcriöa  ptSWin  rptfti^  "")) ,  dem  älteren,  zum  Unterschiede  von  seinem 
gleichnamigen  Enkel.  Er  lebte  im  12.  Jahrhundert  in  Italien,  und  schrieb 
Kommentare  zu  beinahe  allen  Büchern  der  heiligen  Schrift  und  Thossafoth 
zu  verschiedenen  Theilen  des  Talmud.  Von  den  talmudischen  Entscheidungen, 
die  er  geschrieben  hat,  haben  wir  hier  die  zu  p^in  Vom  Reinen  und  Unreinen, 
zu  mi  mi3P  Vom  Götzendienste,  und  zu  n"D"Q  Von  den  Segnungen,  vor  uns. 
Andere  zu  j-Q£>  Vom  Sabbath,  zu  piTil»  Von  der  sabbathlichen  Vereinigung,  zu 
DTTDO  Vom  Pessachfeste,  und  zu  p^in  Von  Rein  und  Unrein,  hatte  Afulai.  In  der 
Bestimmung,  welche  von  den  unter  dem  Namen  Jeschaja  bekannten  Werken 
dem  Einen  oder  dem  Andern  zugeschrieben  werden,  herrscht  unter  den  Biblio- 
grafen  einige  Unbestimmtheit.  Der  Beweis,  dass  das  vorliegende  Werk  dem 
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altern  beigelegt  werden  muss,  scheint  uns  unwiderleglich  dadurch  geführt  wer- 
den zu  können,  dass  er  auf  vielen  Seiten  dieser  seiner  Entscheidungen  sein  Buch 
I^inan  'D  „Der  Entscheider"  zitirt,  welches  allein  von  Afulai  gesehen  wurde. 
Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  158  Blätter  stark,  welche  zu  acht  geheftet 
sind,  mit  Ausnahme  des  ersten  Heftes,  welches  zehn  Blätter  enthält,  wovon  aber 
das  erste  und  zehnte  Blatt  ausgefallen  und  nun  durch  neue  ersetzt  sind.  Sie  ist  von 
einer  Hand  in  sehr  altem,  italienischen,  der  Quadratschrift  sich  nähernden  Zuge,  zu 
34  Zeilen  auf  der  Seite,  wahrscheinlich  im  13.  Jahrhundert  geschrieben.  Die  Entschei- 
dungen zu  Chulin  gehen  vom  Anfang  bis  Blatt  76  v,  die  zu  Aboda  fara  von  76  v  bis 
Blatt  125  r,  und  die  zu  Berakhoth  von  da  bis  an  das  Ende.  Der  Schreiber,  der  nicht 
genannt  ist ,    schliesst  mit  den  Worten  :    nB3fiP  MV  rrölflP  OUiy  pN$>l  ru  f)j>>$>  |niJ  1113 

:  iüv  na«  jmjrr  ison  byz1?  pi  ani«  i$>  ion  £oi>i  ani:^  mmi 

XLII.  ntsw 

Das  Ascherische   Werk,   von  JR.    Ascher   ben   *Wechiet9 

(^NW  p  1t£>N  "1) ,  abgekürzt  MMarosch  (tp"snn),  aus  Deutschland,  dem  Ahnherrn 
einer  ausgezeichneten  Gelehrtenfamilie  in  Spanien.  Er  war  ein  Schüler  des 
bekannten  R.  Meir  aus  Rothenburg,  verliess  kurz  nach  dem  «F.*  5060  (1300) 
sein  Vaterland  und  zog  nach  Spanien,  wo  er  in  Toledo  durch  seine  grosse 
talmudische  Gelehrsamkeit  bald  zu  grossen  Ehren  gelangte  und  selbst  zum 
Vorsteher  der  Gemeinde  erwählt  wurde ,  in  welcher  Würde  er  auch  dort 
im  J.  5087  (1327)  starb.  Er  hinterliess  zahlreiche  Werke,  die  wegen  ihrer 
Gründlichkeit  noch  jetzt  grosse  Achtung  gemessen.  Eines  der  wichtigsten 
ist  sein  Kommentar  zu  29  Traktaten  (rüoa)  des  Talmud  nach  Art  des  altern 
Werkes  von  R.  Alfessi,  in  welchem  er  häufig  als  Anmerkungen  Stellen  aus 
dem  Buche  t"N,  das  ist,  aus  dem  grossen  Kommentare  zur  Gemara  anführt, 
welchen  R.  Jizchak  ben  Mosche  aus  Wien  (j^lia  wa  p  prüf  "1) ,  ein 
berühmter  Lehrer  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  zu  Würzburg  lebend, 
unter  dem  Titel:  mr  T)N  Das  gepflanzte  Licht  (Psalm.  97,  11)  verfasste, 
der  nur  handschriftlich  in  zwei  oder  drei  Exemplaren  in  der  Vaticana 
(cod.  148)  und  in  der  Oppenheimer' 'sehen  Bibliothek  (cod.  fol.  648)  vorhan- 
den ist.  Von  demselben  wird  der  Verfasser  auch  TK',"i  Riaf,  d.  i.  R.  Jizchak 
Or  Sarua  beigenannt.  Eine  andere  Reihe  von  solchen  Anmerkungen  im  Ascheri 
ist  mit  n'"n  bezeichnet,  welche  Abkürzung  in  R.  Jizchak  ben  Chajim  pfitt»  "1) 
(D'Tt  p  aufgelöst  wird,  von  dem  aber  sonst  nichts  bekannt  ist.  Das  Ascheri 
ist  mit  diesen  Anmerkungen  in  allen  Ausgaben  des  babilonischen  Talmuds  auf- 
genommen, und  nach  Oppenheimer' 's  Katalog  Fol.  Nr.  594,  auch  besonders  zu 
Venedig  ohne  Jahreszahl  gedruckt,  und  es  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  der 
ebenfalls  in  den  Talmudausgaben  zu  findenden  Bearbeitung  desselben  im  Auszuge 
von  R.  Ascher's  Sohne  R.  Jakob,  welche  ty"N"in  'pDQ  lltt'p  betitelt  und  auch 
zu  Konstantinopel  im  J.  5280  (1520)  besonders  erschienen  ist.  Handschriften 
des  Ascheri  sind  selten,  wir  kennen  nur  jene  bei  6r.  B.  De-Rossi  (cod. 73). 
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Hier  sind  leider  nur  einige  wenige  Fragmente  einer  schönen  Handschrift  des 
grossen  Werkes  vorhanden;  sie  bestehen  aus  10 Folioblättern  von  Pergament,  welche 
zum  Einbände  eines  lateinischen  Werkes  verwendet  waren ,  aber  glücklich  losgelöst 
wurden.  Die  Schrift  ist  eine  gute ,  deutsche  Raschischrift,  in  drei  Spalten  zu  48  Zei- 
len auf  der  Seite ,  die  Schlagwörter  in  Quadratschrift,  die  Anmerkungen  in  kleinerer 
Raschischrift,  wahrscheinlich  aus  der  Mitte  des  \k.  Jahrhunderts.  Diese  Fragmente 
enthalten  nun  folgende  Stücke  des  Werkes.  Die  Rlätter  1  bis  k,  welche  an  vier  Ecken, 
leider  bis  in  den  Text  abgeschnitten  sind ,  das  Ende  des  dritten  Kapitels,  das  ganze 
vierte  und  den  Anfang  des  fünften  vom  Traktate:  fl1D*D  Von  den  Segnungen,  oder  Seite 
19 r  bis  S.  26 r  der  Ausgaben,  die  Rlätter  5  bis  8  die  letzte  Hälfte  des  zweiten,  und 
die  erste  Hälfte  des  dritten  Kapitels  von  dem  Traktate:  jap  "W1B  Von  den  kleinen 
Festen,  oder  S.  31r —  38w,  das  Rlatt  9  gibt  das  Ende  des  zweiten  Kapitels  des 
Traktates  :  Röp  NM  Die  erste  Pforte  oder  S.  123v  —  123w,  das  Rlatt  10  endlich  einen 
Theil  des  dritten  Kapitels  des  Traktates:  n^JB  Die  Rolle  Esther  oder  S.  34 u  —  35 r 
der  Talmudausgaben. 


VII. 

Gesetzlehre. 

(DW10) 


nprnn  v 

Die  starke  Hand  (mit  Anspielung  auf  den  letzten  Vers  des  Pentateuch) 
oder  auch 

rrnn  rup» 

Das  zweite,  wiederholte,  Gesetz  (nach  Deuteronomium  c.  XVII.v.  18) 
genannt,  von  dem  grossen  R.  MLosche  ben  jflaimttn  (p»"ö  p  fWü  '"0, 
abgekürzt  ttamham  (Dn'ai),  der  in  Cordova  in  Spanien  im  J.  4895  (1135) 
geboren,  in  Egypten,  wo  er  sich  seit  dem  J.  4928  (1168)  niedergelassen, 
lebte,  nachdem  ihn  die  allgemeine  Vertreibung  der  Juden  gezwungen  hatte, 
sein  Vaterland  zu  verlassen.  Dort  starb  er  auch  zu  Fostat  oder  Alt -Kairo 
im  J.  4964  (1204).  Sein  Ruhm  als  Gesetzgelehrter  und  Arzt,  als  Lehrer 
und  Schriftsteller  überragt  die  ganze  jüdische  Literaturgeschichte  vor  und 
nach  ihm  und  gehört  der  Weltgeschichte  an.  Merkwürdiger  Weise  hat  dieser 
grosse  Mann  alle  seine  Werke  in  arabischer  Sprache  geschrieben  bis  auf 
eines ,  das  vorliegende ,  welches  zugleich  eines  seiner  grossartigsten  und 
berühmtesten  ist.  Es  ist  bekanntlich  ein  Kompendium  der  talmudischen  Bestim- 
mungen über  die  613  im  heiligen  Gesetze  enthaltenen  Gebote  und  Verbote, 
deren  Uebersicht  in  der  Einleitung  vorausgeschickt  wird.  Die  Anzahl  der 
Gebote  ist,  wie  bekannt,  nach  der  Zahl  der  Glieder  des  menschlichen  Lei- 
bes 248,  die  der  Verbote  365,  gleich  der  Anzahl  der  Tage  im  Jahre  oder 
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auch  der  Adern  im  menschlichen  Körper.  Das  Werk  selbst  ist  dann  in 
14  Bücher  (idd)  cingethcilt,  deren  Zahl  *p  dem  Verfasser  die  Wahl  des 
ersten  eigentlichen  Titels  eingab.  Jedes  derselben  führt  nach  dem  behandelten 
Gegenstände  einen  eigenen  Titel  und  ist  wieder  in  Konstitutionen  (rrD^>n) 
und  diese  in  Abschnitte  (piD)  eingctheilt,  somit  das  ganze  jüdische  Religions- 
gebäude  umfassend.  Wir  dürfen  um  so  eher  die  weitere  Inhaltsangabe  des 
Werkes  übergehen,  als  diese  bei  Wolf  sehr  ausführlich  zu  finden  und  wir 
bemerken  nur,  dass  Rambam  nach  seiner  eigenen  Aussage  in  der  Einleitung 
das  Werk  im  J.  493G  (1176),  wahrscheinlich  nach  mehrjähriger  Arbeit  aus- 
geführt hat.  Eben  so  wollen  wir  die  lange  Anführung  der  vielen  Ausgaben 
und  Uebersetzungen  des  Werkes  im  Ganzen  und  in  einzelnen  Theilen  aus 
Wolf  und  De-Rossi  als  bekannter  Dinge  unterlassen,  um  nur  die  Reihe  der 
altern  Gesammtausgaben  ohne  Ort  und  Jahr  aus  dem  15.  Jahrhundert,  aus 
Soncino  vom  J.  5250  (1490),  von  Konstautinopel  vom  J.  5269  (1509),  von 
Venedig  aus  den  J.  5284  (1524),  5310  (1550)  und  5334  (1574),  dann 
von  Amsterdam  vom  J.  5462  (1702)  und  aus  Jesnitz  vom  J.  5500  (1740) 
mit  der  neuesten  aus  Wien  vom  J.  5695 — 5702  (1835 — 42)  in  acht  Folio- 
bänden zu  beschliessen,  und  den  Uebersetzungen  des  ganzen  Werkes  die  eben 
jetzt  in  Berlin  von  E.  Soloweiczyk  als  Herausgeber  erscheinende  erste  deutsche 
Uebersetzung  von  Mehreren  anzureihen.  Die  meisten  dieser  Ausgaben  sind 
mit  Kommentaren  und  andern  Zuthaten  versehen ,  welche  verschiedene  Rab- 
binen  dazu  verfassten,  und  in  vier  Theile  abgetheilt,  wie  bei  Wolf  zu  sehen, 
eine  Eintheilung* ,  welche  dem  Originale  eigentlich  fremd  ist.  Handschriften 
des  ganzen,  vollständigen  Werkes  gehören  wohl  unter  die  Seltenheiten,  und 
es  sind  uns  ausser  den  bei  Wolf  angeführten  zwei  oder  drei  nur  noch  eine 
in  G.  B.  De-Rossis  Sammlung  (cod.  626)  und  in  der  Nürnberger  Stadt- 
bibliothek vom  J.  5149  (1389)  bekannt;  desto  zahlreicher  sind  die  Hand- 
schriften einzelner  Theile,    die  wir  übergehen. 

Die  Handschrift  des  Werkes  ist  auf  Pergament  der  besten  Art  in  Grossfolio  zu 
468  Blättern,  welche  in  Heften  von  acht  gebunden  sind,  geschrieben  in  sehr  fleissiger 
Quadratschrift  mit  grosser  Sauberkeit  und  Genauigkeit  in  drei  Spalten  zu  56  Zeilen  auf 
der  Seite,  die  am  Ende  der  Bücher  gewöhnlich  in  eine  breite  zusammenfliessen.  Die 
Titel  der  Bucher  sind  mit  7  Zeilen  hoher  Schrift  in  weitem  leeren  Räume  über 
den  drei  Spalten,  die  Titel  der  Hilkhoth  und  Perukim  mit  3  Zeilen  hoher  Schrift  in  der 
Breite  einer  Spalte,  alle  mit  schwarzer  Tinte  ausgeführt.  Fehler  sind  mit  über  das 
gefehlte  Wort  gesetzten  Punkten  angezeigt.  Die  berühmten  Stellen  im  Traktate 
Aboda  fara  und  Melakhim,  wo  Jesus  und  Mohammed  mit  einem  fluchenden  Nachsatze 
erwähnt  werden,  sind  hier  unverstümmelt  zu  finden.  Der  Rand  ist  ganz  rein,  nur  höchst 
selten  Korrekturen  einer  andern  Hand  enthaltend.  Der  Text  beginnt  Blatt  1  v  mit  den 
Versen : 

d»»ü  Hl?  wtr\  iiy«  d^id  nöxa  N»n  -iün  mra  ma  ft*a 

d'ö  n!£»^>  inan  l^en  }b  itonn  ^ni  vm^aa  ibyt 

D'y»  >£>ii>  'Ja  vbi-\  dpi  p'^p  'Ja  vnn  ian  n&m  nun  dni 
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worauf  die  Einleitung  folgt,  die  einzelnen  Bücher  folgen  dann:  1.  Buch,  Bl.  11  v, 
2.  Buch,  Bl.  Zlv,  3.  Buch,  Bl.  57r,  4.  Buch,  Bl.  109u,  5.  Buch,  Bl.  143 w,  6.  Buch, 
Bl.  175 v,  7.  Buch,  Bl.  197 r,  8.  Buch,  Bl.  238 v,  9.  Buch,  Bl.  283 v,  10.  Buch, 
Bl.  301  r,  11.  Buch,  Bl.  358 v,  12.  Buch,  Bl.  382 v,  13.  Buch,  Bl.  411  v,  14.  Buch, 
Bl.  440i',  welches  auf  Bl.  467  r  endigt,  wo  die  Unterschrift  des  Schreibers:  pfltn.31  p?n 
:  pP  üb  "iDlDm  »i^n  l.T^N  Dieser,  Eliahu  ha-L.ewi ,  hat  noch  ausserdem  den  Namen 
Elia,  so  oft  er  im  Texte  vorkommt,  mit  einem  besondern  Zierrath  bezeichnet  und  her- 
ausgehoben, und  ist  derselbe,  welcher  den  De-Rossi'schen  Bibelcodex  Nr.  1257  geschrie- 
ben, wo  er  sich  mit  denselben  Worten,  nur  mit  dem  gleichbedeutenden  Namen  Thischbi 
OaWfO  statt  Elia  ha-Lewi  unterzeichnet ;  er  blühte  wahrscheinlich  im  13.  Jahrhundert 
in  Italien  und  muss  ein  ausgezeichneter  Schreiber  gewesen  sein.  Der  ganze  Codex 
ist  jetzt  in  drei  Bänden  gebunden  von  sehr  ungleicher  Dicke,  wie  es  gerade  die  Anord- 
nung der  Schrift  erlaubte,  deren  erster  die  Blätter  1  bis  196  und  die  Bücher  1  bis  6 
umfasst,  und  am  Rücken  als  1.  Theil,  der  zweite  mit  den  Blättern  197  bis  282  oder 
den  Büchern  7  und  8  als  2.  Theil,  und  der  dritte  mit  den  Blättern  283  bis  468,  wel- 
ches leer,  oder  den  Büchern  9  bis  14  als  3.  und  4.  Theil  bezeichnet  ist,  eine  durch- 
aus willkürliche  und  unpassende  Abtheilung.  Die  Handschrift ,  damals  noch  in  Einem 
Bande,  stammt  aus  Sebastian  Tengnagel's  Sammlung  (Nr.  45),  welcher  wie  gewöhn- 
lich auf  der  ersten  Seite  den  Inhalt ,  seinen  Namen  und  die  Bemerkung :  „Valet  100 
florenis  et  amplius"  eingeschrieben  hat.  Nessel  führt  sie  später  in  seinem  Verzeich- 
nisse unter  Nr.  1  an,  so  wie  auch  Kollar  in  seiner  neuen  Ausgabe  des  Lambecius, 
im  Besitze  der  k.  k.  Hofbibliothek  auf.  Nach  dieser  Zeit  ist  dieselbe  auf  eine  ganz 
unbegreifliche  Weise  abhanden  gekommen.  Im  Oktober  1846  aber  gelangte  dieselbe 
wieder  an  die  k.  k.  Hofbibliothek  durch  grossmüthige  und  höchst  anerkennungswür- 
dige Schenkung  des  würdigen  und  allgemein  geachteten  Vorstehers  der  hiesigen 
israelitischen  Gemeinde  und  k.  k.  priv.  Grosshändlers,  Herrn  J.  L.  Hofmann  Edlen 
von  Hofmannsthal ,  der  sie  vor  mehr  als  30  Jahren  in  einer  hiesigen  öffentlichen 
Auction  an  sich  gebracht  hatte,  und  als  in  neuester  Zeit  die  k.  k.  Hofbibliothek,  auf 
das  Vorhandensein  der  Handschrift  aufmerksam  gemacht,  dieselbe  wieder  zu  erwerben 
wünschte,  sie  ohne  allen  Anspruch  auf  Vergütung,  der  ihm  nach  den  Verhältnissen 
von  Rechtswegen  zustand,  aus  eigenem  freien  Antriebe  wieder  überliess,  wofür  Seine 
Majestät  ihm  einen  werthvollen  Chiffre-Ring  als  Zeichen  der  gnädigsten  Anerkennung 
übergeben  zu  lassen  geruhten. 

»a*na  iqd  XLIV. 

Das  Buch  des  Mordkhai,  so  genannt  nach  seinem  Verfasser 
JS.  mordkhai  ben  Mlillel  (_bbr\  p  ^*na  "0  aus  Oesterreich,  einem 
sehr  berühmten  Gelehrten,  dem  Schwiegersöhne  des  R.  Jechiel  aus  Paris 
und  Verwandten  des  R.  Jizchak  aus  Corbeil,  der  seine  Bildung  in  Frank- 
reich als  Schüler  des  R.  Masche  aus  Coucy  und  seines  Landsmannes  R.  Meist 
ben  Barukh  aus  Rothenburg  erhielt,  und  im  J.  5070  (1310)  zu  Nürnberg 
als  Opfer  seines  Glaubens  getödtet  wurde.  Das  Werk  ist  eine  Art  Erläute- 
rung zu  dem  Kompendium  des  Talmud,  welches  nach  seinem  Verfasser,  dem 
berühmten  R.  Jizchak  ben  Jakob  Alfessi  ODQ^K  lpv>  p  j?nsi*  "D  ?  abgekürzt 
Rif  (Pp'll),  gestorben  im  J.  4863  (1103),  unter  dem  Namen  Alfessi  ODD^N) 
allgemein   bekannt   ist.    Es  erstreckt   sich  jedoch   nur  über  27  Traktate  des 
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Talmud  nach  der  Ordnung  des  Affessi,  welcher  deren  nur  24  in  sein  Kompen- 
dium aufgenommen  hat,  und  ist  in  den  meisten  Ausgaben  des  Alfessi  einge- 
schaltet, nämlich  in  den  aus  Konstantinopel  vom  J.  5269  (1509),  aus  Venedig 
vom  J.5281  (1521)  und  dem  J.  5312  (1552),  aus  Sabioncta  vom  J.  5314  (1554), 
aus  Amsterdam  vom  J.  5480(1720),  aus  Sulzbach  vom  J  5522—26(1762—66), 
aus  Wien  vom  J.  5564—5  (1804—5),  aus  Pressburg  vom  J.5596  (1836).  Ein 
Theil  davon,  der  Traktat  Berakhoth  erschien  mit  der  Ausgabe  dieses  talmu- 
dischen Traktates  zu  Soncino  im  J.  5244  (1484).  Selbstständig  erschien  es 
bekanntlich  zu  Riva  Tridenti  (Trento)  im  J.  5319  (1559)  und  mit  den  Noten 
des  R.  Mosche  Tiktin  zu  Krakau  im  J.  5358  (1598).  Auch  ein  Auszug 
daraus  von  R.  Joschua  Boaf  bearbeitet ,  ist  unter  dem  Titel:  >3nt3  "illt'p 
Auszug  des  Mordkhai  zu  Cremona  im  J.  5317  (1557)  gedruckt,  vvesshalb 
auch  unser  Werk  zur  Unterscheidung  b)~\l  '^Tlö  Der  grosse  Mordkhai 
genannt  wird.  Handschriften  dieses  grossen  Werkes  sind  nicht  selten,  zwei 
sind  im  Vatican  (cod.  141,  324),  letztere  mit  dem  Auszug  von  Schmuel 
Schlettstadt ,  der  auch  bei  De-Rossi  (cod.  397),  irrig  Salistas  genannt, 
und  bei  Oppenheimer  (Quart  Nr.  612),  eine  in  der  Bibliothek  der  Sorbonne 
zu  Paris  (cod.  49) ,  eine  in  Turin  (cod.  2) ,  zwei  in  der  Oppenheime7''schen 
Sammlung  (Fol.  Nr.  669,  670,  Quart  Nr.  613),  eine  bei  G.  B.  De-Rossi  (cod. 
929),  wo  auch  ein  anderer  Auszug  eines  Unbekannten  (cod.  1334). 

Unsere  Handschrift  ist  auf  Pergament  im  grössten  Folio  ,  jetzt  von  241  Blät- 
tern, welche  zu  acht  geheftet  sind,  denn  es  fehlen  zwischen  Bl.  13  und  14  zwei,  und 
zwischen  Bl.  228  und  229  ein  ganzes  Heft  von  acht  Blättern ;  ausserdem  ist  von  eini- 
gen Blättern  der  untere,  und  von  den  beiden  Blättern  158  und  159  der  Rand  rund- 
herum weggeschnitten.  Sie  ist  in  schöner  grosser  Raschischrift  mit  häufigen  rothen 
Ueberschriften  auf  zwei  Spalten  zu  51  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben,  die  Anfangs- 
worte der  Traktate  in  sehr  grossen  rothen  und  schwarzen  Buchstaben,  meistens  in 
grünen  und  mit  allerlei  Thierfiguren  gezierten  Schildern ,  und  im  Allgemeinen  gut 
erhalten.  Die  Unterschrift  auf  Blatt  241u  :  ])3W  entjj)  p  ixim  !3T)3n  'rn  T901  Q'rj'Dn  ljvta 
iDDvjratamohxin  .nvn^  D'JtJi  tmaro  nffin  trsto  jitran  ma  ^lannfi  tnT^a,iJ,'3',:>  jioeu'üiö  ovj  jiuuou 
low  rl  Tim  jivmn  ta  ipo  1$  imt  jtti  ijym  nn  u  mm\  «nr  m"pn  noo  i'2  mao  '•>  y-\m\  V't  \ma  -)n"ia 
:  ota:j  ms  nlpna  ij)oh3)l  tfhovn  x\  fir  x\  -©usn  tnta  ,s  lav  -ypn  x>i\  'Tjai  -pm  'i)ai  -pa  belehrt  uns, 
dass  die  Handschrift  am  sechsten  Wochentage,  Freitag,  den  12.  des  Monats  Adar  II.  im 
J.  5152  (1392)  von  einem  ungenannten  Schreiber  für  R.  Schmaria  bar  Mosche  ausgeführt 
wurde ,  und  dass  sie  24  Traktate  enthalte.  Es  sind  aber  dem  Buche  Mordkhai  ange- 
hörige  nur  22,  denn  nach  der  Vorrede  und  Inhaltsübersicht  Bl.  1  bis  13,  deren  Ende 
fehlt,  folgen  die  Traktate  in  nachstehender  Ordnung:  /.  roc?  Vom  Sabbath  Bl.  14r, 
2.  dtidö  Vom  Pessachfeste  Bl.  28w ,  3.  pailj;  Von  der  sabbathlichen  Vereinigung 
Bl.  40«,  4.  nx*3  Vom  Feiertage  Bl.  kSv ,  5.  nmn  »Kl  Vom  Neujahrsfeste  Bl.  53r, 
6.  D'HB'J  nv  Vom  Versöhnungsfeste  Bl.  56 r,  7.  i"D1D  Vom  Laubhüttenfeste  Bl.  59  r, 
8.  JVJpn  Vom  Fasten  Bl.  61  v,  9.  mala  Von  den  Segnungen  Bl.  65w,  10.  pN  nafr» 
n^m  $>{no>  Bestimmungen  vom  Lande  Israel  und  von  den  Weihekuchen  Bl.  7kv, 
11.  n^30  Vom  Buche  Esther  Bl.  IGv ,  12.  Nap  NM  Erste  Pforte  Bl.  84r,  13.  itM 
nj;»Jta  Mittlere  Pforte  Bl.  97  r,  14.  NIM  NM  Letzte  Pforte  Bl.  123  r,  15.  pvrrup  Vom 
Synedrium  Bl.  155  >•,  16.  nVüö"DmBip>S>  Auszüge  aus  Maimuni  Bl.  161  v,  17.  mjnaü 
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Vom  Eide  Bl.  172 >',  18.  t"p  Von  der  Abgötterei  Bl.  180r,  19.  f'^in  Vom  Beinen  und 
Unreinen  Bl.  191  r,  20.  nioa»  Von  der  Schwagerehe  Bl.  208 v,  21.  fl-Diro  Vom  Ehe- 
vertrag Bl.  222  r  (hier  fehlen  auf  den  ausgefallenen  acht  Blättern  die  letzten  fünf 
Kapitel  (plB),  so  wie  der  Anfang  des  nächsten  Traktates),  22.  ['U'J  Von  der  Schei- 
dung Bl.  229»*  (in  der  Mitte  des  zweiten  Kapitels),  23.  rnj  Von  der  Menstruirenden 
Bl.  236 r  bis  an's  Ende.  Der  Schreiber  scheint  daher  Nr.  10  für  zwei  Traktate  zu 
zählen,  wenn  er  von  24  spricht,  und  rechnet  Nr.  lü  darunter,  das  nicht  zum  Mord- 
khai  gehört,  sondern  nur  von  ihm  eingeschaltet  worden  ist,  während  er  fünf  andere 
Traktate,  nämlich:  /.  füp  ipia  Von  den  kleinen  Festen,  2.  fTD»  Von  den  Geiss- 
lungen, 3.  l'WiTp  Von  der  Hochzeit,  4.  D»TTJ  Von  den  Gelübden,  5.  mKlp»  Von 
den  Bädern,  ausgelassen  hat.  Uebrigens  hat  er  alle  Anmerkungen  (nirU"0,  welche  in 
den  Ausgaben  des  Alfessi  nachträglich  vorkommen,  aufgenommen,  so  wie  Bl.  74 r 
die  D'JH  Entscheidungen  aus  dem  Buche  DTien  von  Raschi  als  Anhang  zu  Nr.  9 
Berukhoth. 

nannn  idd  XLV. 

Das   Buch    der   Erhebung,    von   J8.  Bavulih   bar  tWixchali 

aus  Worin*  OttWJö  pm^  1"a  *]m  "0 ,  dem  Schüler  des  R.  Jizchak 
ben  Schmuel  aus  Dompuire  des  Aeltern ,  um  das  J.  4960  (1200)  in  Regensburg 
blühend.  Er  ist  einer  der  Verfasser  der  Thossefoth,  sein  Hauptwerk  ist  aber 
das  vorliegende,  welches  er  grösstenteils  nach  den  Lehren  seines  Meisters 
im  J.  4962  (1202)  verfasste.  Es  bebandelt  in  13  Abschnitten  die  Ritual- 
und  Ceremonial-Gesetze  der  Juden,  354  an  der  Zahl,  deren  Uebersicht  dem 
Werke  vorausgeschickt  ist,  und  nennt  dasselbe  das  Buch  der  Erhebung,  weil 
es  den  Gefallenen  zu  Gott  wieder  erheben  soll.  Die  13  Abschnitte  (jiiD^n), 
Bestimmungen  überschrieben,  sind  folgende:  1.  ntt'ntP  'n  Vom  Schlachten  der 
Thiere,  2.  nlDIE  'n  Von  den  ungeniessbaren  Thieren,  3.  inTn  11D,,N  71  Von 
den  verbotenen  und  erlaubten  Speisen ,  4f.  n"?n  'fl  Von  dem  Kuchen,  5.  rnj  'n 
Von  der  Menstruirenden,  6.  ptt\j  'n  Von  der  Ehescheidung,  7.  niP£->n  'fl  Von 
der  Chaliza,  8.  ,YU  mi3V  7l  Von  der  Abgötterei,  9.  -[DJ  )"  '7]  Vom  unerlaubten 
Weine,  10.  min  "IDD  'n  Von  dem  Buche  des  Gesetzes,  11.  }»^»Bfl  ',*!  Von 
den  Gesetzriemen,  12.  bww>  \>")H 'n  Vom  Lande  Israel,  13.  rötP'n  Vom 
Sabbath.  Wir  haben  diese  Abschnitte  in  der  Ordnung  gegeben,  wie  sie  in 
den  Ausgaben  des  Werkes  von  Venedig  aus  dem  J.  5283  (1523)  und  von 
Zolkiew  aus  dem  J.  5572  (1811)  auf  einander  folgen.  Unser  Exemplar  aber 
hat  den  zwölften  Abschnitt  sonderbarer  Weise  in  der  Inhaltsübersicht  zwi- 
schen dem  eilften  und  dreizehnten  Abschnitte  ganz  eingeschaltet,  während 
er  im  Werke  selbst  an  dieser  Stelle  fehlt.  Dieses  scheint  aber  die  ursprüng- 
liche Anordnung  des  Verfassers  zu  sein ,  denn  in  der  Inhaltsübersicht  der 
Ausgaben  ist  dafür  dieser  Abschnitt  gar  nicht  angegeben.  Ausserdem  zählt 
unser  Exemplar  nur  244  Gesetze,  ohne  dass  jedoch  etwas  fehlt,  und  zeigt 
noch  manche  andere  Abweichungen  im  Texte.  Handschriften  des  Werkes 
bewahren    die    Bibliotheken    des    Vatican    (cod.    145,    179),    der    Sorbonne 
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in  Paris  (cod.  7,  42),  von  Conr.  Zach.  Uffenbach  (bei  Majus  cod.  72), 
von  Oppenheimer  (Fol.  cod.  683)  und  von  G.  B.  De-Rossi  (cod.  493,  617). 
Ein  Kompendium  des  Werkes  von  R.  Jizchak  hen  Schmucl  besitzt  die  Biblio- 
thek Oppenheimer  (Fol.  Nr.  674)  und  wahrscheinlich  auch  De-Rossi  (cod.  813). 
Die  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  ist  in  Quart  auf  Pergament  159  Blät- 
ter stark,  welche  zu  acht  geheftet,  von  welchen  aber  die  Blätter  1  bis  3,  12  und  13, 
dann  151  ausgefallen  und  durch  leere  ersetzt  sind,  so  wie  auch  am  Ende  ein  Blatt 
des  vorletzten  Heftes  und  das  letzte  Heft,  wahrscheinlich  von  4  Blättern,  also  im 
Ganzen  5  Blätter  fehlen.  Mehrere  Blätter  sind  auch  durch  Flecken  verunreinigt, 
andere  zerrissen  und  zusammengenäht,  die  Handschrift  überhaupt  nicht  im  besten 
Zustande.  Sie  ist  in  grobem,  leserlichen  Raschizuge  von  einer  Hand  in  zwei  Spalten 
zu  36  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben,  nur  die  Blätter  51  bis  70  sind  ohne  Grund 
in  ganzen  Seiten  ausgeführt.  Die  Inhaltsübersicht  geht  bis  Blatt  28i>,  unter  welchen 
der  gedachte  12.  Abschnitt  die  Blätter  17 r  bis  21  v  einnimmt;  die  andern  Abschnitte 
beginnen:  1.  auf  Blatt  29r,  2.  auf  Bl.  32«,  3.  auf  Bl.  38« ,  4.  auf  Bl.  64«,  5.  auf 
Bl.  69  r,  6.  auf  Bl.  78  r,  7.  auf  Bl.  89  «,  8.  auf  Bl.  93  r,  9.  auf  Bl.  105  r,  10.  auf 
Bl.  116«,  11.  auf  Bl.  122«,  12.  auf  Bl.  135«.  Die  fehlenden  Blätter  machen  beiläufig 
eben  so  viele  der  Venezianer  Ausgabe  aus.  Die  Handschrift,  welche  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert herrühren  mag,  stammt  aus  Sebastian  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  35)  und 
ist  von  Nessel  unter  Nr.  43  verzeichnet. 

XLVI.  Nin  nrty 

Die  Thore   von  Dura    oder    der  Wohnung,    auch    mit   anderein 
uneigentlichen  Titel: 

"in>m  TiDW  o^vw  'd 

Das  Buch  der  Pforten  oder  der  erlaubten  und  verbotenen  Dinge, 
von  Ä.  •Fizchak  ben  Meir  aus  Dura  (Nina  vkq  p  pmr  '"i) ,  einem 
Deutschen  aus  Düren  an  der  Roer,  zwischen  Köln  und  Achen,  der  um  das 
J.  5094  (1334)  blühte.  Das  Werk,  welches  die  Speisegesetze  der  Juden 
kurz  und  bündig  behandelt,  ist  sehr  bekannt  und  häufig  gedruckt,  zuerst 
zu  Krakau  im  J.  5294  (1534)  ,  dann  zu  Venedig  im  J.  5308  (1548)  mit 
Anmerkungen,  besonders  von  R.  Jizchak  Iserlohn  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
eben  da  im  J.  5324  (1564),  zu  Konstantinopel  im  J.  5313  (1553),  zu  Basel 
im  J.  5340  (1580)  und  zu  Lublin  im  J.  5359  (1599)  mit  Kommentar  von 
R.  Schlomo  Luria,  endlich  zu  Jesnitz  im  J.  5484  (1724).  Eben  so  oft  findet 
es  sich  in  Handschriften,  wie  in  der  Vaticana  (cod.  129 ,  2) ,  in  der  könig- 
lichen Bibliothek  zu  Paris  (174,  2,  182,  2)»  in  der  ehemaligen  Uffenbach' sehen 
Bibliothek  (cod.  115),  in  Wolfs  Sammlung  (Siehe  seine  Biblioth.  hebr. 
III.  p.  560),  bei  De-Rossi  (cod.  392,  403,  571,  777,  813,  858,  959,  1033, 
1131),  worunter  eine  (cod.  571)  schon  vom  J.  5098  (1337),  bei  Oppen- 
heimer (Fol.  Nr.  1006,  Quart.  Nr.  627,  628,  629,  723,  1163,  1481),  bei 
H.  J.  Michael  in  Hamburg  u.  a.  Ein  Auszug  ist  in  der  Leipziger  Rathsbiblio- 
thek  (cod.  37,  b). 
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Die  Schrift  ist  hier  in  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielem  Anderen  Nr.  1. 17 
von  Pergament  in  Folio  von  503  Blättern,  geschrieben  von  Chajim  bar  David  zu  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  vorhanden  und  zwar  auf  den  Blättern  374  r  bis  385  v.  Der  Text  ist  in 
mittlerer  Quadratschrift  in  zwei  Spalten  zu  56  Zeilen,  mit  grossen  Anfangsworten  geschrie- 
ben und  mit  vielen  Anmerkungen  in  Baschischrift  bereichert,  aus  folgenden  Autoren 
und  Werken  entnommen  :  f>»»"itfl  pnj£>  "\ .  f>»»nta  TN»  "i .  f»a»  wbx  '*i .  OTia  ♦  ''©'1 .  'ö'YfT'O 
. pö"ö.  p"OD.  npn  .  "jna  1>N0  'd  .  }>S"üri  «  ^möK,  welche  meistens  auch  in  den  gedruck- 
ten Ausgaben  gefunden  werden.  Der  Text  ist  vollständig  bis  an's  Ende  auf  Bl.  47  der 
Venezianer  Ausgabe  vom  J.  5308  (1548),  von  welcher  die  k.  k.  Hofbibliothek  auch  ein 
mit  einer  Unzahl  von  handschriftlichen  Anmerkungen  in  kleiner  Schrift  versehenes  Exem- 
plar besitzt,  welche  meist  mit  'b'w  bezeichnet  und  daher  wahrscheinlich  dem  Kommentare 
von  Schlomo  Luria  entnommen  sind,  obschon  dieser  gewöhnlich  7iy"ina  genannt  wird. 
Von  den  in  der  Ausgabe  beigegebenen  Anhängen  ist  nur  der  Anfang  vorhanden,  und 
diese  überhaupt  vollständiger  als  die  Handschrift,  die  der  Zeit  des  Verfassers  sehr 
nahe  steht. 

rmaty  pp>n  XLVII. 

Muster  von  Vertrags  Urkunden  nach  der  Anweisung  des  R .  ♦/# »  - 
chdk  ha  -  Rarschan  bar  Jfäeiv  ha  -  Chassid  i"n  jamn  pnv  "i) 
("PDnn  TKO  5  abgekürzt  Ribam  (Dl">*i) ,  des  Enkels  des  berühmten  Ras  cid 
von  mütterlicher  Seite,  der  um  das  J.  4890  (1130)  lebte.  Die  hier  gesam- 
melten Muster  umfassen  alle  Gattungen  von  Urkunden  für  den  bürgerlichen 
Verkehr,  wie  Ehe-  und  Scheidebriefe,  und  andere  auf  das  eheliche  Verhältniss 
bezügliche  Urkunden,  alle  Arten  von  Vertragsurkunden,  Schuldscheine  u.  s.w. , 
wo  bei  jeder  Gattung  OHD)  derselben  eine  kurze  allgemeine  Einleitung  vorausgeht. 

Diese  Briefmuster  finden  sich  in  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielem 
Anderen  Nr.  I.  17  in  Folio  von  503  Pergamentblättern,  geschrieben  von  Chajim  bar 
David  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  auf  den  Blättern  492  r  bis  496i>  in  gedrängter 
Raschischrift  mit  blasser  Tinte  in  3  Kolumnen  zu  60  Zeilen  auf  der  Seite,  die  Titeln 
schwarz  in  langgedehnten  Buchstaben  ausgeführt,  ohne  Titel,  der  nur  aus  der  Schluss- 
schrift:  V'iTonnTtfa  ">"2  jtmnpnrY'n  nvjjttfaiVr  jrnuüjijv.n  erhellet.  Der  erste  Brief  ent- 
hält gleich  Anfangs  als  Datum  den  21.  Tebeth  des  J.  5***'  (l***)j  ohne  Angabe  des 
Ortes  der  Ausstellung,  woraus  sich  zu  ergeben  scheint,  dass  die  Sammlung  dieser 
Vertragsformeln  erst  lange  nach  Jizchak'a  Tode  entstanden  ist. 


Erläuterung  eines  Scheidebriefes,  von  R.  Schitnschon 
ben  •Mixchali  Miinon  (Jlj'p  pmt>  T'a  ]WV&  "l),  d.i.  aus  Chinon,  abge- 
kürzt RaschaU  (p"EH)  genannt,  einem  berühmten  Rabbi,  der  zu  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  blühte.  Der  Brief  ist  vom  13.  Schabat  des  J.  5107  (1347) 

aus  der  Stadt  Zürich  Cjmai)  datirt  und  wird  Satz  für  Satz  erläutert.  Die 
Namen  der  Personen  sind  nicht  genannt,  und  der  Brief  natürlich  ganz  in  der 
unabänderlich  gesetzlich  festgesetzten  Form.  Als  Aufschrift  steht :  Bjrr  ß>WD 
WSUfl  \Wp  }l£>ntP  U'mS  während  die  Schlussworte:  liO  lt£>N  BJin  Tl^n  p">bü 
y?]1J'p  ]WüV  iT'na  lauten. 

8 
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Dieser  Brief,  der  mit  Quadratschrift  geschrieben ,  während  der  Kommentar 
in  Raschizug  ausgeführt  ist,  nimmt  das  Blatt  497  in  der  Handschrift  des  Pentateuch 
mit  vielem  Andern  Nr.  I.  17.  ein,  welche  in  Folio  auf  Pergament  von  503  Blättern 
zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  von  Chajim  bar  David  geschrieben  wurde. 

XLIX.  Eine  Sammlung'   von  Mustern  für  allerlei  Arten  von  Ver- 

trag- s  -  U  r  k  u  n  d  e  n.    Es    sind    deren  nämlich  :    Verschiedene  Ehekontrakte , 

1.  ömiew  D^fron  2.  D'jnnN  CNjri  3.  rrainn  nrm  rrmro  4.  miro  noDin  5.  nnro 

>D"")1NT  Kontrakte  über  die  Chalitza,  6.  nwbn  ~\&V  Wechselkontrakte,  7.  "iBt£? 

rn^  l»n>  3in  8.  vwb  ütix  kjsdw  -iBty  9.  wb  Tira  momty  "ittt?  10.  ibip 
inr  *an  11.  omtao  ibip  12.  >iaD  rnat?  13.  nt:>»  isde>  14.  n*«2nn  ibip  15. -lüty 
.tiöd  16.  mihi)  rwzvn  17.   t  ns^ro 

Die  Handschrift  besteht  nur  aus  12  Blättern  von  Papier  in  Kleinquart;  der 
Text  im  kleinen  netten  Zuge  nimmt  bloss  die  Blätter  %v  bis  llr  ein,  die  Blätter  10 
und  11  von  anderer  Hand  als  die  übrigen,  enthalten  einige  unbedeutende  Stücke  aus 
einer  Erklärung  des  Buches  Buth  u.  a.  Das  erste  und  das  letzte  Blatt  sind  leer.  Aus 
der  in  den  Formeln  vorkommenden  Jahreszahl  5370  (1610)  lässt  sich  abnehmen,  dass 
die  Handschrift  um  diese  Zeit  geschrieben,  kaum  viel  später,  da  sie  einst  im  Besitze 
Seb.  TengnageVs,  gestorben  im  J.  1636,  (Nr.  39),  der  auf  der  ersten  Seite  bemerkte: 
„Libellus  Hebraicus  varias  Judaeorum  Contractuum  formulas  continens".  Sie  ist  von 
Nessel  unter  Nr.  155  verzeichnet. 


VIII. 

Gesetzforsclmng. 


L.  bm  mita  ibd 

DasBuch  der  Gebote,  das  grosse,  von  lt.  Moscheben  •ßize/iah 
aus  Coucy  (pilT  p  ntya  "1)3  einem  berühmten  Gelehrten,  der  im  13.  Jahr- 
hunderte blühte.  Derselbe  wurde  früher  Micozzi  genannt,  weil  man  Cozzo 
in  der  Lombardie  für  seinen  Geburtsort  hielt,  er  ist  aber  in  Coucy  in  Frank- 
reich, in  der  Nachbarschaft  von  Soissons  geboren.  Er  hielt  seit  dem  J.  4995 
(1235)  Vorträge  über  das  Gesetz,  aus  welchen  das  vorliegende  Werk  ent- 
standen, und  um  das  J.  5010  (1250)  von  ihm  zu  Ende  gebracht  worden  zu 
sein  scheint.  Dieses  führte  den  einfachen  Titel :  msra  1DD  Das  Buch  der 
Gebote  und  wurde  bald  von  andern  Gelehrten  zur  Grundlage  neuer  Arbeiten 
gemacht.  Besonders  mit  dem  Grundwerke  beinahe  gleiches  Ansehen  erhielt 
der  Auszug  aus  demselben,  welchen  R.  Jizchak  aus  Corbeil  schon  im 
J.  5037  (1277)  verfasste  (Siehe  Nr.  LH.).  Dieser  war  nun  zwar  eigentlich  : 
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.1^13  H1»P  Die  Säulen  der  Gefangenschaft  betitelt,  wurde  aber  gewöhnlich 
ebenfalls  Ssefer  Mizwoth  genannt ;  um  nun  beide  auch  ohne  Namen  des  Ver- 
fassers zu  unterscheiden,  nannte  man  das  vorliegende:  bwi  mitO  *I0D  Das 
grosse  Buch  der  Gebote,  abgekürzt  j'üd  Smag ,  das  andere:  »Bp  nl3tö  1QD 
Das  kleine  Buch  der  Gebote,  abgekürzt  p"0D  Smak.  Das  hier  in  Rede  ste- 
hende gefeierte  Werk  ist  eine  Sammlung  und  Erklärung  der  613  mosaischen 
Gebote  und  Verbote,  nebst  einein  Anhange  der  sieben  spätem  nicht  mosaischen 
Satzungen,  und  wurde  schon  wiederholt  im  Druck  aufgelegt.  Die  älteste  und 
seltenste  Ausgabe  aus  dem  15.  Jahrhunderte  obne  Druckort  undDatum  beschreibt 
De-Rossi  in  seinen  Annales  See.  XV.  Typogr.  p.  122,  andere  sind  vonSoncino 
vom  J.  5248  (1488),  von  Venedig  aus  den  J.  5282  (1522)  und  5307  (1547)  u.  s.w. 
Ein  Kompendium  desselben  erschien  zu  Basel  im  J.  5292  (1532)  und  zu 
Wandsbeck  im  J.  5487  (1727).  Die  Inhaltsübersicht  des  ganzen  Werkes 
sammt  deutscher  Uebersetzung  ist  in  Bodenschatz's  Kirchliche  Verfassung 
der  Juden,  Frankfurt  und  Leipzig  1749,  4.  Bd.  Seite  152  aufgenommen. 
Handschriften  des  Werkes  finden  sich  nicht  selten ,  wie  bei  De-Rossi  (cod. 
93,  790,  1063,  1211),  in  der  Bibliothek  Oppenhehner's  (Fol.  Nr.  771),  in 
Leipzig  (cod.  5),  in  Neapel  (cod.  44),  im  Vatican  (cod.  144,  146,  176,  324), 
und  in  der  Bodlejana  (cod.  326). 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  und  besteht  aus  zwei  Bänden  in  Quart,  der 
erste  von  343,  der  andere  von  596  Blättern,  die  in  Heften  von  12  Blättern  gebunden 
sind.  Sie  ist  sehr  schön  und  korrekt  geschrieben,  in  ziemlich  grosser  Quadratschrift 
in  zwei  Spalten  zu  30  Zeilen  auf  der  Seite,  mit  durch  rothe  Schnörkeln  zierlich  einge- 
fassten  Anfangsworten  der  Abschnitte  in  grossen  Buchstaben,  reich  verzierten  Titeln 
und  breitem  Bande ,  und  ausgezeichnet  durch  die  Sauberkeit  der  Ausführung ,  das 
schöne  Pergament  und  die  gute  Erhaltung;  sie  ist  allem  Anscheine  nach  im  14.  Jahr- 
hunderte angefertigt,  und  zwar  in  Deutschland  oder  im  Elsass ,  nach  dem  Stile  der 
Verzierungen  zu  urtheilen.  Der  Schreiber  nennt  sich  nirgends,  aber  das  im  Texte 
des  zweiten  Theiles,  Blatt  146v  vorkommende  Formular  eines  Scheidebriefes  (welches 
die  Schreiber  der  Handschriften  des  Werkes  gewöhnlich  zu  verändern  scheinen,  denn 
in  der  Venezianer  Ausgabe  vom  J.  5307  (1547)  ist  derselbe  Brief,  vielleicht  nach  dem 
Original,  aus  Paris  vom  J.  5018  (1258)  datirt)  ist  aus  Strassburg  vom  Monat  Elul 
des  J.  5104  (1344)  datirt,  die  Handschrift  daher  wohl  aus  dieser  Stadt  und  diesem 
Jahre.  Später  scheint  sie  nach  dem  heiligen  Lande  und  nach  Jerusalem  gekommen  zu 
sein,  wie  aus  den  Spuren  zweier  sehr  verwischten  Inschriften  auf  Blatt  19  v  des  ersten 
Theils  geschlossen  werden  kann,  in  welchen  der  Name  Vri  bar  Abraham  mehrmals 
vorkömmt,  von  dessen  eigener  Hand  jedoch  das  Blatt  2v  des  zweiten  Bandes  die 
artigen  Verse  enthält:  ,nri,3,i •  nirnbrt  nünm.  p"?«ni»w  rth  pi_>r>D  jroipü  *  niio  jrüjh  vrrt") 
pnizfi  iV'nl  p  *m  pni  ->t>on  n:  to  •■w  Tinnna  to  ":«  pl  *  pil  rlr  rjo»,i  *  pien  |m  ->m  hir1 
•'plri  trh  ]"{ ,  welche  in  einer  Analekte  in  der  Zeitschrift:  Der  Orient  1844,  Literaturbl. 
S.  750  bereits  nritgetheilt  worden  sind.  Eine  neuere  unter  den  oben  gedachten  ver- 
wischten ,  angebrachte  Note  ,  wahrscheinlich  eines  Deutschen,  Namens  Schimon  Wolf 
bar  Jedidja,  berichtet,  dass  dieser  die  Handschrift  im  J.  5311  (1551)  von  dem 
berühmten  Schreiber  Mo  sehe  aus  Kiwa  (?)  aus  dem  heiligen  Lande  zugeschickt 
erhalten  hat.  Sie  lautet  nämlich  :  pm  A  nloj  r"M  'n'M"J  -pomiri  prn'l  min  'n'O'tniiDn  r» 
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vibpi  rtirp  p"pu  ntsw  Trniwa  toor?  rto  nan32  ton  njpn  i^dd  -rrw  ■joion  nrtw  rrlo  •■"r  nonprj 
:n"n  V':  rn**  ■?"M3a  ijlrtfi  |idwü  p"cl  p'^n  f'p  rt'n  pw  crtü  pul  |pd  n'"?u  Das  Werk  ist  in 
der  Handschrift  auf  folgende  Art  vertheilt.  Die  Einleitung  und  Inhaltsübersicht  der 
365  Verbote  des  ersten  Theils  desselben  nehmen  die  Blätter  1  bis  19  dieser  selbst, 
die  übrigen  Blätter  20  bis  343  des  ersten  Bandes  ein.  Ebenso  nehmen  Einleitung  und 
Inhalt  der  248  Gebote  des  zweiten  Theiles  die  Blätter  1  bis  12,  diese  selbst  die 
Blätter  13  bis  561,  der  Anhang  der  nicht  mosaischen  Gesetze  die  Blätter  562  his  596 
des  zweiten  Bandes  ein.  Das  erste  und  dritte  Blatt  dieses  Bandes  mit  dein  Anfange 
und  einem  Theile  des  Index  sind  jedoch  ausgefallen  und  durch  leere  ersetzt.  Mit  die- 
ser einzigen  Ausnahme  ist  die  Handschrift  ganz  vollständig,  welche  im  J.  1831  von 
der  k.  k.  Hofbibliothck  erworben  wurde. 

LI.  ni^in  mtymty  )bbn  mviiN  bs  bv  win  nrw 

Gedicht,  eingerichtet  nach  allen  Buchstaben,  die  in  den  zehn  Gebo- 
ten enthalten  sind,  von  einem  unbekannten  Verfasser  Namens  MPavill  (111). 
Eine  Spielerei  zur  leichtern  Memorirung'  der  613  mosaischen  Gebote  und  Ver- 
bote, indem  jeder  Buchstabe  des  Textes  der  zehn  Gebote  zum  Anfangsbuch- 
staben eines  Wortes  gemacht  ist,  welches  durch  seine  Bedeutung  an  das 
betreffende  Gebot  oder  Verbot  erinnert.  Zuerst  wird  der  Text  der  zehn 
Gebote  gegeben,  dann  heisst  es  :  rCWVyü  hbr\  nTTilN  bl  bv  rmjin  HTtyn  N\T  in 

•PEV7  djök  j  mvnD»  ntprn  üb  mira  n"Dt£>i  ntw  maa  rfain  bz  nrmxn'D  ^t/rnar 
sn«?n  rrpwn  m*  in  iii»i  tnirnn  bk  >b  ^pe>a  uw,  wo  diess,  wir  wissen  nicht 

aus  welchem  Grunde,  als  Gedicht  bezeichnet  wird,  und  sich  der  Verfasser 
nennt;  dann  folgen  die  248  Wörter  für  die  Gebote,  und  die  3G5  Wörter 
für  die  Verbote.  Die  Anzahl  der  sämmtlichen  Buchstaben  des  Textes  der 
zehn  Gebote  ist  aber  620,  die  sieben  Buchstaben  der  zwei  letzten  Worte 
geben  nun  noch  die  Anfangsbuchstaben  von  sieben  Wörtern,  welche  auf  sieben 
nicht  mosaische  Gebote  deuten,  und  ihr  Zahlenwerth  die  Summe  der  613  Gebote 
und  Verbote.  Man  sieht,  dass  das  ganze  Kunststück  im  engen  Zusammen- 
hange mit  dem  Smag  des  R.  Mosche  aus  Coucy  (Siehe  Nr.  L)  steht,  und 
für  denselben  bestimmt  zu  sein  scheint. 

Die  Handschrift  besteht  aus  acht  Pergamentblättern  in  Sedez,  deren  erstes  die 
doppelte  Grösse  der  übrigen  hat  und  zusammengelegt  ist,  und  ist  in  guter  Quadrat- 
schrift  geschrieben;  die  gedachten  Anfangsbuchstaben  der  Wörter  sind  durch  rothe 
Farbe  ausgezeichnet. 

LH.  n^u  mar 

Die  Säulen  der  Gefangenschaft,  gewöhnlicher  aber 

jap  maa  "idd 

Das  Buch  der  Gebote,  das  kleine,  abgekürzt  Smak  (p"aD),  von 
R.  •lisch uk  hen  Jfossef  aus  Corbeil  "(>mipa  *|ar  p  pnst'  "i), 
gestorben  im  J.  5040  (1280),  einem  der  berühmtesten  französischen  Rabbiner, 
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der  wegen  seiner  grossen  Nase  den  Beinamen :  oann  b$!2  führte.  Das  Werk, 
welches  im  J.  5037  (1277)  vollendet  wurde,  ist  eigentlich  ein  für  die 
Praxis  gemachter  Auszug  aus  dem  grossen  Werke :  ^nn  man  1DD  oder 
i"üü  von  R.  Mosche  aus  Coucy  (Siehe  Nr.  L)  ,  den  der  Verfasser  auf 
Ansuchen  seiner  Collegen  unternahm,  und  worin  er  die  613  Gebote  und  Ver- 
bote des  Hauptwerkes  auf  329  Gebote  und  Verbote,  also  auf  nahezu  die 
Hälfte  ,  abkürzte  und  wahrscheinlich  mit  Anspielung  auf  die  sieben  Säulen 
des  Hauses  der  Weisheit  in  den  Sprüchwörtern  (IX.  1.),  in  sieben  Abschnitte 
(11010  5  Stütze  überschrieben,  eintheilte,  welche  an  den  sieben  Tagen  der 
Wocbe  in  den  Synagogen  gelesen  werden  sollten.  Zur  Empfehlung  seines 
Werkes  erliess  der  Verfasser  ein  Sendschreiben  an  alle  Synagogen  und  Reli- 
gionsgenossen gerichtet,  welches  bei  den  meisten  Handschriften  und  Aus- 
gaben des  Werkes  gefunden  wird.  Die  älteste  Ausgabe  des  Smak  ist  die  ohne 
Ort  und  Jahr  von  Konstantinopel  um  das  Jahr  1510,  worauf  andere  folgten, 
von  Cremona  vom  J.  5316  (1556),  von  Krakau  vom  J.  5356  (1396).  Das 
Buch  fand  wie  der  Smag  ebenfalls  viele  Erläuterer  und  Glossatoren,  wor- 
unter R.  Perez  und  R.  Meir  aus  Rothenburg  die  bekanntesten  sind.  Die  Glos- 
sen (niHJin)  des  ersteren,  nämlich  des  R.  Perez  ben  Eliahu  Cirp^K  p  pQ  '"l), 
abgekürzt  Ruf  oder  Rafa  (N"Q*i  f]"i)  ,  eines  Neffen  des  R.  Mosche  aus  Coucy, 
der  ebenfalls  in  Corbeil  lebte  und  im  J.  5060  (1300)  starb,  und  zuerst  durch 
Dr.  Zunz  von  seinem  Namensgenossen  R.  Perez  ben  Jizchak  aus  Girona 
gehörig  unterschieden  wurde,  sind  in  den  meisten  Handschriften  des  Smak, 
entweder  am  Rande  oder  im  Texte  selbst  als  Anmerkungen  aufgenommen. 
Handschriften  des  Smak  finden  sich  auf  sehr  vielen  Bibliotheken,  im  Vatican 
(cod.  Urbin.  27),  in  der  Bodlejana  (cod.  268,  288,297),  in  der  k.  Bibliothek 
zu  Paris  (cod.  174,  3,  190,  l,  218,  219,  l,  220,221,  l),  in  der  k.  Bibliothek 
zu  Turin  (cod.  3) ,  in  der  ehemaligen  Uffenbach 'sehen  Sammlung  zu  Frank- 
furt a.  M.  (cod.  49,  50,  66,  67,  107,  109),  in  der  Bathsbibliothek  zu  Leipzig 
(cod.  6,  18),  bei  De-Rossi  (cod.  88,  172,  189,  246,  416,  542,  571,  583, 
756,  803,  811,  858,  933,  961,  1222,  1286,  1330  und  der  Kommentar  eines 
unbekannten  Cod.  1262),  bei  D.  Oppenheimer  (cod.  722,  723,  724,  725, 
726,  727,  728,  729  Quart),  in  Hamburg  die  beiden  aus  Wolfs  Sammlung 
und  wahrscheinlich  auch  die  gedachten  Uff enbach' 'sehen  u.  a. 

Das  Werk  ist  in  zwei  Exemplaren  vorhanden  : 

1»  In  der  Handschrift  des  Nr.  LVI  zu  beschreibenden  Gebetbuches  auf  Per- 
gament in  Kleinquart  von  274  Blättern,  geschrieben  von  Menachem  bar  Eliefer ,  der 
um  das  J.  5062  (1392) ,  also  kaum  ein  Menschenalter  nach  der  Verfassung  des  Wer- 
kes, blühte,  so  dass  dieses  Exemplar  des  Smak  wohl  unter  die  ältesten  bekannten 
gehört.  Es  nimmt  in  derselben  die  Blätter  142  bis  274  ein,  und  zwar  auf  folgende 
Weise:  Die  Blätter  142  v  bis  151  v  enthalten  die  Inhaltsübersicht  des  Werkes,  an  deren 
Schlüsse  die  Unterschrift  des  Schreibers  :  nhtyb  N^1  övn  N^  p>V  üb  3n"Dn  DPU»  pmrm  pm 
:ü!?lDa  "iian  n^l?'ü  ij?  Blatt  152 r  gibt  dann  den  gedachten  Brief  des  Verfassers,    und 
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die  folgenden  vom  Schreiber  leer  gelassenen  Blätter,  152!'  bis  154r  füllte  eine  neuere 
Hand  mit  Festkalender-Tafeln.  Blatt  154 v  endlich  beginnt  das  Werk,  geschrieben  in 
kleiner  sehr  gedrängter  Baschischrift  in  drei  Spalten  zu  35  Zeilen  auf  der  Seite,  die 
Anfangsworte  der  einzelnen  Gebote  und  Verbote  durch  grosse  Quadratschrift  ausge- 
zeichnet, die  der  sieben  Hauptabschnitte  aber  auf  Blatt  154r,  163r,  179v,  192v,  214i>, 
244 v  und  256  v  in  reich  mit  Farben  und  Gold  ausgeschmückten  Vignetten,  mit  grossen 
goldenen  Buchstaben  auf  blauem  Grunde  hervorgehoben.  Am  Ende  sind  drei  Blätter 
ausgefallen  und  durch  leere  ersetzt  und  der  Text  bricht  mit  dem  317.  Verbote  ab. 
Die  Anmerkungen  des  R.  Perez  sind  in  den  Text  selbst  aufgenommen,  von  welchem 
sie  nur  immer  durch  eine  neue  Zeile  und  die  AVorte  'JIM  (rtrUfT)  am  Anfange  und  3"JJ 
([N3  "U»  oder  b"iy  {\wh  [SO  tj»  am  Ende  derselben  unterschieden  sind,  öfters  sind  sie 
ausserdem  noch  mit  dem  Namen  N'B"l'n'ä  Om^N  pD  Ol  "lY'ma)  oder  *]'Y.l'ö  (pD  »31  n"ma) 
bezeichnet.  Eine  andere  Hand  endlich,  welche  die  Handschrift  verglich,  hat  am  Bande 
mit  blasserer  Tinte  allerlei  Verbesserungen  und  Zusätze  angemerkt. 

Ä.  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielem  Anderen  Nr.  I.  17.  auf  Per- 
gament in  Folio  von  503  Blättern,  geschrieben  von  Chajim  bar  David  zu  Ende  des 
14.  Jahrhunderts.  Die  Anordnung  unseres  Werkes  ist  aber  ganz  eigentümlich,  indem 
dasselbe  nicht  in  der  gewöhnlichen  Ordnung  der  sieben  Abschnitte  erscheint,  son- 
dern ganz  zerstückt  ist,  und  die  einzelnen  Gebote  und  Verbote  auf  jene  Abschnitte 
des  Pentateuch  vertheilt  sind,  auf  die  sie  sich  beziehen,  so  dass  es  gleichsam  die 
Stelle  eines  Kommentars  der  heiligen  Schrift  vertritt.  Diese  einzelnen  Theile  finden 
sich  daher  nach  folgenden  Abschnitten  (Wia)  des  Textes  vertheilt.  I.  Nach  ßere- 
schith  (ri'üN-D)  ßl.  7r,  Lech  lecho  (Y?  Y?)  Bl.  15  r— v,  Wejischlach  (r&tf'l)  Bl.  35r. 
II.  Bo  GO)   B1.60«  — 64v,   Jethro  CnnO   BI.72r  —  82»,  Mischpatim  (D'tSDüa)  Bl.  87r 

—  lOOi-,  Khi  thisa  (Nttn  >n)  Bl.  114»  — 115».  III.  Wejikra  (Knp'l)  Bl.  124r— 126r, 
Zaw  Ott)  Bl.  129r— 132r,  Schemini  (U>a2>)  Bl.  135»— 136»,  Mezora  (jniJiö)  Bl.  141», 
Achre  moth  (üia  nniO  Bl.  144»  —  146»,  Kedoschim  (tWHp)  Bl.  149r  —  154r,  Emor 
(ION)  Bl.  158»— 164»,  Behar  (im)  B1.167r—  ».  IV.  Noso  (xen)  Bl.  179r— »,  Schelach 
tr6m  Bl.  183»  — 189»,  Korach  (nip)  Bl.  192»,  Pinchass  (Dm'D)  Bl.  204»  — 208r,  Matoth 
(flltflö)   Bl.  211  r  —  215r.  V.  Deharim  (D'YH)  Bl.  222r,  Woetchanan  (pnnNl)  Bl.  225» 

—  230r,  Ekeb  (3pp)  Bl.  233»— 239r,  Beeh  CrtKI)  Bl.  243 v  —  246»,  Schoftim  (D»taBitf) 
Bl.  250r— 271  r,  Khi  theze  (N3£n  >;>)  Bl.  274»-— 296r,  Nizabira  (BOJtJ)  Bl.  300»  —  301  r, 
Wajelech  C]5»1)  Bl.  302r  —  303»,  Haafinu  CnuxrO  Bl.  307  r  —  309r.  Ein  Nachtrag 
folgt  dann  noch  von  Blatt  386 r  bis  417  r  und  die  Inhaltsübersicht  wie  oben  auf  den 
Blättern  498  r  bis  503  ».  Der  Text  des  Smak  ist  in  zwei  Spalten  zu  58  Zeilen  auf  der 
Seite  in  mittlerer  Quadratschrift,  die  Titelworte  meist  gross  in  rother  Farbe,  geschrie- 
ben ,  die  Anmerkungen  (nirun)  des  R.  Perez  sind  mit  kleiner  Quadratschrift  als 
Anmerkungen  neben  dem  Texte  ohne  nähere  Bezeichnungen  angebracht,  ausser  diesen 
aber  hat  der  Schreiber  eine  Unzahl  von  Glossen  und  Zusätzen  zusammengetragen, 
welche  in  kleiner  Baschischrift  geschrieben  neben  dem  Texte  herlaufen  und  diesen 
oft  bis  auf  eine  sehr  schmale  Kolumne  zusammendrängen,  oft  ganz  einschliessen  oder 
verdrängen.  Jede  solche  Glosse  ist  am  Ende  mit  dem  Ausdrucke  ?"D]}  (ptt?7  JN3  "rj» 
und  dem  Namen  der  Quelle  in  rother  Farbe  gehörig  bezeichnet.  Die  meisten  sind 
aus  dem  Smag  (Y'aD) ,  aus  dem  Thaschbaz  (p"t>rO  oder  den  Zusätzen  des  R.  Schim- 
schon  ben  Zaclok  (pHÜ  p  ]WQ\i)  '1  niDDiri) ,  aus  dem  Ez  ha  -  chajim  (D»nn  J>j?)  des 
R.  Jakob  benJehuda,  aus  dem  Talmud  (Yia^J-Q,  den  verschiedenen  Zusätzen  (meDin),  aus 
Alfessi  ODQ^N)  und  Mordkhai  (>3"na),  aus  Maimuni  (>:na"a),  den  Worten  des  R.Jizchak 
aus  Corbeil  (^»mipö  >'i  Oü3>  selbst,  und  einem  Werke,  welches  mit  J'D  bezeichnet  wird, 
entnommen.  Weniger  häufig  werden  dann  die  folgenden  Autoren  oder  Werke  angeführt: 
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,  D'Yn'O .  a'Yn'o'fc  .  a'Yn'D'a .  Nr»N$>Qa  £wa»  .Np>£>oa  iwaü  .  y''Yn'a  .  'd's'tö'i  .  iici  iima 
»p ,  h>Mi  '^3  'iq  ♦  j^itcn  iry'^N  'n  .  "iwn  »ai .  D»n  •«an .  p»aa  i?i>'^k  1 .  (ö'Yn  iid  auch)  £>'j'a'Yn'a 
«mn$>a  vxa  'i .  sjtd^»  uinn  nmwnn  .  n'i&'K'Yn  px  »ai  .  |'a'»'i .  }Vi*'i  »poo  .  nainnn .  D^iy 
.  jtap  'd-j-iö  ,  >'»"i .  «hp'ja  '»'i .  lila  'i .  rwm  nann  .  |'a'»'t'5>  i©j  im»K  'no .  om-oi^a  ö'Yn  auch) 
prüf»  'i .  C^'to  auch)  n'i'ft?'i3S'?  *ii>n  apy>  YYn'a .  N'a'Y.Ya .  »jamn .  \wüv  »31  'in  pw^a  nuwnn 
.  npjr  '1 .  T'.x'^'QJiaa  ^Niaiy  'n ,  pt&a  mQDin  ma»w .  K'i's'»'Yn'a .  oma  Ya  ^Kiaiy  .  ^Niau?  Ya 
.  min'  '"i .  nan .  k"i  .  'K'Y>'n .  »Jiaa  nma .  >xipa  pyaw .  pm:>  p  na$>ra  .  im  ^3  'no  .  '«aw  n»a  'no 

u.  s.  w.  pllODTltawo  Die  in  3  Spalten  zu  57  Zeilen  in  Itaschischrift  geschriebenen  Nach- 
träge auf  den  Blättern  38G  bis  417,  meistens  Rechtsgutachten  (msiün)  enthaltend, 
gehören  zu  Blatt  276  r,  wo  sie,  laut  einer  dort  angebrachten  Anmerkung,  der  Schrei- 
ber wahrscheinlich  darum  ausgelassen  hat,  weil  sie  den  Text  der  heiligen  Schrift 
allzu  lange  unterbrochen  haben  würden.  Eben  so  scheint  auch  das  Formular  eines 
Scheidebriefes  sammt  Erklärung,  welches  496»  einnimmt,  zum  Smak  zu  gehören,  und 
zwar  als  Anmerkung  des  R.  Perez ,  da  es  mit  p"aD  'fön  eingeleitet  und  mit  b"2y 
y"l  NQ"ia  geschlossen  ist,  obwohl  am  betreffenden  Orte  im  Texte  ebenfalls  eines 
sich  vorfindet.  Dieses  (Bl.  287»)  führt  kein  Datum,  aber  den  Ort  Strassburg  am  Rhein 
(Dun  inj  by  pliaDltsa) ,  jenes  das  Datum  vom  21.  Tebeth  des  J.  5151  (1391)  aus  Zürich 
am  See  CpTi2f3),  so  dass  die  Handschrift  vielleicht  in  Strassburg  begonnen  und  in  Zürich 
um  die  Zeit  jenes  Datums  vollendet  wurde,  denn  es  folgt  hierauf  nur  mehr  der  Brief  von 
Schimschon  aus  Kinon  (Siehe  Nr.  XLVIII)  auf  einem  Blatte  ,  und  dann  der  gedachte 
Index  des  Smak.  Das  Ganze  ist  wohl  von  einer  Hand,  aber  wie  sich  deutlich  unterscheiden 
lässt,  in  verschiedenen  Zeiträumen  gesehrieben.  Dieses  Exemplar  des  Smak  ist  auf  jeden 
Fall,  selbst  durch  die  originelle  Anordnung,  von  grossem  Werthe  für  die  Kritik  des 
Werkes  und  für  die  Literaturgeschichte  jener  Zeit,  welche  dießlülhezeit  der  französisch- 
deutschen Schule. 

fciaMfci  hnn  iBian  bwa  'd  LIII. 

Das    Buch:    Die    Traube    Kofer    (nach  Hohes  Lied  I.  14),  von 
fWehuda  ben  JEliahu  Madassi  ha- Abel  (^ruxn  mi  in*^N  p  min*), 

d.  i.  der  Trauernde  um  Zion  ,  nebst  der  Einleitung  dazu:  Das  Thal  der 
Traube,  von  Mihaleb  Aba  Afendopulo  ben  JEliahu  ben  *Fehuda 
ha-Salian  qpn  rmrp  p  in»^M  p  "i^IDITJCN  N"3K  sbZ).  Der  grosse  karäische 
Gelehrte  Jehuda  Hadassi,  der  als  Mitglied  der  nach  der  Einnahme  Jerusalems 
durch  die  Saracenen  im  J.  1099,  ausgewanderten  karäischen  Gemeinden  Abele 
Zion,  der  um  Jerusalem  Trauernden,  obigen  Beinamen  führte,  war  in  Jeru- 
salem geboren,  und  lebte  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  Konstantinopel, 
damals  noch  Hauptstadt  des  byzantinischen  Reiches  unter  Manuel  Komnenus, 
wo  er  im  J.  4909  (1149)  dieses  berühmte  Werk  verfasste,  welches  er  selbst 
auch  D^DH  1DD,  Das  Buch  der  Wage  nannte.  Es  ist  bekanntlich  eine 
Erklärung  der  10  Gebote  nach  der  Ansicht  der  Karäer,  wobei  der  Verfasser, 
der  eine  grosse  Kenntniss  des  Talmud  und  der  rabbinischen  Schriften,  so  wie 
auch  des  Griechischen  beurkundet,  Gelegenheit  findet,  das  ganze  Sistem 
der  karäischen  Religionsfilosofie  zu  entwickeln  und  die  Schrifterklärungen 
und  Satzungen  der  Rabbiner  mit  grosser  Geschicklichkeit  und  Gewandtheit 
anzugreifen  und  zu  widerlegen.    Delitzsch,    welcher  in    seiner  Ausgabe  des 


(»4  Gesetzforschung. 

Ez  chajim  von  Ahron  ben  Eliahu  P.  III.  in  der.  Entwickelung  der  karäischen 
Dogmalik  vier  verschiedene  Perioden  erkennt:  die  der  Gestaltung,  der  Ent- 
faltung-, der  Reaktion  und  der  Umgestaltung;  setzt  dieses  Werk  daher  mit 
Recht  in  die  zweite  auf  den  Gipfelpunkt  der  Entfaltung  der  karäischen 
Dogmatik,  welche  in  demselben  vollendet  und  ausgebildet  umfasst  wird.  Aber 
nicht  nur  durch  seinen  Inhalt  Epoche  machend,  «chemt  das  Werk,  sondern 
auch  höchst  originell  in  der  äussern  Form.  Es  ist  nämlich  in  einem  höchst 
blühenden  Stile  in  lauter  auf  *[  gereimten  längern  und  kürzern  Strofen  ver- 
fasst,  deren  Anfangsbuchstaben  das  Alfabet  bald  in  gerader,  bald  in  verkehr- 
ter Ordnung  bilden.  Es  enthält  zuerst  eine  Vorrede  in  zwei  Alfabeten  und 
zwei  längeren  Absätzen,  deren  Anfangsbuchstaben  den  Namen  des  Verfas- 
sers mit  segnendem  Zusätze  und  die  Namen  von  40  Gebeten  enthalten,  worin 
er  von  der  Erschaffung  der  Welt  und  des  Menschen  und  vom  Preise  Gottes 
im  Gebete  spricht.  Hierauf  beginnt  die  Zählung  der  Alfabete  des  Werkes, 
deren  379  sind ,  und  zwar  zuerst  mit  einer  Einleitung  Alfabet  1  bis  34 
über  das  Gebet.  Im  24.  Alfabete  gibt  er  den  Titel  des  Buches,  und  im  34.  die 
Zeit  der  Verfassung  im  J.  4909  (1149)  nach  den  Aeren  der  Erschaf- 
fung der  Welt,  des  ersten  und  des  zweiten  Tempels  und  jener  der  Kontrakte. 
Die  Erklärung  des  ersten  Gebotes  geht  vom  35.  Alfabete  bis  zum  Buchstaben 
1  des  geraden  95.  Alfabetes ,  die  des  zweiten  Gebotes  vom  n  desselben  bis 
zum  129.  Alfabete,  wobei  der  Verfasser  viel  Interessantes  über  die  Sekten 
und  Religionen  beibringt;  die  Alfabete  105  bis  116  bilden  ein  wirkliches 
Gedicht,  dessen  jeder  Vers  mit  einem  andern  Buchstaben  anfängt,  worin 
er  das  bisher  Gesagte  in  Kürze  wiederholt.  Die  Erklärung  des  dritten  Gebotes 
geht  vom  130.  Alfabete  bis  zum  Buchstaben  p  des  verkehrten  144.  Alfabetes 
und  das  vierte  Gebot  vom  Buchstaben  J>  dieses,  bis  zum  248.  Alfabete,  wo 
der  Verfasser  über  die  Sabbathfeier  in  erschöpfender  Breite  handelt.  Die  Aus- 
legung des  fünften  Gebotes  nimmt  die  Alfabete  249  bis  265,  die  des  sechs- 
ten die  Alfabete  266  bis  275 ,  die  des  siebenten  die  Alfabete  276  bis  338, 
mit  einer  Zugabe  auf  seinen  Namen,  worin  die  fünf  Ausdrücke :  .  nonn .  ^Ot£? 
WV .  nj'2 .  rPtPlfi  erklärt  werden.  Die  Erklärung  des  achten  Gebotes  folgt 
vom  339.  bis  355. ,  die  des  neunten  vom  356.  bis  365.  Alfabete,  mit  einem 
Schlussgedichte,  dessen  Anfangsbuchstaben  ein  langer  Spruch  mit  seinem 
Namen,  worin  er  in  sechs  Abschnitten  als  Fortsetzung  des  ähnlichen  Gedich- 
tes im  zweiten  Gebote  die  übersichtliche  Wiederholung  des  bisher  Gesagten 
zusammenfasst.  Das  zehnte  und  letzte  Gebot  bildet  die  Alfabete  365  bis  379, 
in  deren  ersten  jeder  Buchstabe  des  Alfabets  fünfmal  wiederholt  ist ,  und 
wovon  das  letzte  von  den  26  Wundern  handelt.  Den  Schluss  macht  ein 
Gedicht  mit  seinem  Namen  als  Anfangsworte  über  die  Verheissung  des  Mes- 
sias, ein  Gedicht  in  zwei  Alfabeten,  eines  in  einem  Alfabete  auf  D  gereimt, 
und  eines ,  worin  die  Anfangsbuchstaben  jedes  Wortes  seinen  Namen :  rmrp 
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H3P1  fW  ^Kn  'D"in  n'^N  Jl  bilden,  Lob  und  Preis  über  die  Vollendung 
des  Werkes  aussprechend.  —  Zu  diesem  merkwürdigen  Buche  schrieb  der 
bekannte  Karäer  Khaleb  Aba,  d.  i.  Afendopulo  ben  Elia,  am  4.  Adar  des 
J.  5257  (1497)  in  dem  Orte  Khufria  (N'inn  oder  tf»*ip*lp)  bei  Konstantinopel 
eine  Einleitung  und  Inhaltsübersicht,  Nachl  Esclik/iol  genannt,  er  hatte  dabei 
aber  nur  ein  einziges  unvollständiges  Exemplar  des  Eschkhol  zur  Hand,  wel- 
ches nach  einer  ganz  verdorbenen  Handschrift  von  seinem  Freunde  Schab- 
thai bar  Eliahu  aus  Perfuto  (löinao  wbn  Y'2  »ni&O  neu  abgeschrieben 
worden  war,  und  wovon  der  ganze  Anfang  bis  zum  Buchstaben  »  des  19.  Alfa- 
betes  fehlte,  wesshalb  er  seine  Uebersicht  erst  mit  diesem  beginnt  und  ver- 
spricht das  Fehlende,  wenn  er  dazu  gelangen  wird,  nachzuholen,  was  unsers 
Wissens  nicht  geschehen  ist.  Er  schliesst  diese  Einleitung  mit  den  Worten: 

tznpn  tu  nw  ytk  tsnn1?  nm«  r&xbab  wh®  nrn  nn  "iinnn  na^n  ruvm 
WT3*t»a  por«  Ninty  nnm  rwuBDip  tijdip  «nrnp  idjs  na  'cn^n  ^xn  b-iq^? 
tjaNi  ja«  n^D  nrnsu  mw^i  in  d^ii^  -pna  'n  Dty  >fp  tyn'pip  niDt?  Wir  haben 

uns  so  lange  bei  der  äussern  Beschreibung  dieses  Werkes  aufgehalten,  weil 
es  wegen  seiner  Seltenheit  noch  wenig  bekannt  ist.  Es  hat  zwar  schon 
David  Millius :  Dissertatio  de  causis  odii  Judaeos  inter  et  Samaritanos, 
Ultrajecti  1725,  und  in  neuester  Zeit  Herr  Kirchheim  in  der  Zeitschrift: 
Der  Orient,  Jahrgang  1845,  Nr.  2  und  ff.,  Einzelnes  daraus  mitgetheilt, 
es  wurde  zwar  schon  in  der  im  J.  1699  verfassten  Schrift :  ^TD  in  von 
Mordkhai  ben  Nissan,  die  von  Wolf  mit  lateinischer  Uebersetzung  zu  Ham- 
burg im  J.  1714  und  im  J.  5690  (1830)  in  Wien  bei  Anton  Edlen  von  Schmid, 
hebräisch  im  Drucke  erschien,  im  11.  Abschnitte  ziemlich  ausführlich  beschrie- 
ben, und  J.  M.  Jost  hat  in  seiner  Geschichte  der  Israeliten,  Berlin  1820, 
9.  Bd.,  S.  101 — 2,  den  ausführlichen  Inhalt  des  Werkes  nach  Khaleb  Aba 
angegeben,  ja  das  ganze  Werk  selbst  ist  zwischen  den  J.  1834  und  36  zu 
Kofioff  (Eupatoria)  (fr^m)  in  der  Krim,  155  Blätter  in  Folio  mit  Quadrat- 
schrift, gedruckt  erschienen,  welche  Ausgabe  aber  so  selten  ist,  dass  kaum 
ein  Paar  Exemplare  nach  Westen  gedrungen,  und  wie  wir  aus  Privatmittheilung 
eines  Freundes  erfahren  haben,  auch  keineswegs  ganz  vollständig  ist,  indem 
ganze  Alfabete  fehlen.  Die  einzige  noch  bekannte  Handschrift  des  Werkes 
in  der  Leydener  Bibliothek  (cod.  Warner  Nr.  17)  ist  nie  näher  untersucht 
worden.  Um  so  wichtiger  und  kostbarer  ist  die  Handschrift  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek, deren  nähere  Beschreibung  hier  folgt. 

Diese  ,  ein  Geschenk  des  k.  k.  priv.  Buchdruckers  Anton  Edlen  von  Schmid 
an  die  k.  k.  Hofbibliothek  vom  J.  1845,  ist  auf  Papier  in  Kleinfolio,  293  Blätter  stark, 
welche  zu  acht  geheftet  sind,  und  von  einer  Hand  in  sehr  gefälligem  und  leserlichen 
Zuge  zu  45  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben,  die  Titeln  der  Abschnitte  durch  grosse 
Quadratschrift  ausgezeichnet.  Das  Titelblatt  auf  Blatt  1  r  ist  nach  Art  der  altern 
Drucke  mit  einer  mit  der  Feder  gezeichneten  schwarzen  Einfassung  in  Tempelform 
g'eziert,   und   enthält   den  Titel  des  Buches  von  einem  Gedichte  begleitet,  welches, 
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wie  es  scheint,  dem  Schreiber  angehört,  es  lautet:    D^Dfi  "ibd  miaan  "iBiart  biiVR  ibd 
»"öj»'  'Bin  ^aan  min»  i'nn  Bann$> 

B"jn  "raru  ibw  naa  noia  hat»«  iBDn  n» 

d'nij  d^j  niviBa  la  nnp»n  ^n  rmai  i»j; 

b>j>tu  dj  manaj  [n  main  (?)  im*  niitan  io 

B>jmjtn  ^n  maenj  ia  mai  mm  maan  u>a 

B'jnnn  an  B»a£nn  "pn  D»no  xw  dp  D'man  bj 

Bnnrn  p|X  D'D»Dia,T  b'b^hb  "iiz?  b'b  MTiraa 

B'pi  öoita  Dharr  ^>a  d^b  xin  »dd^d  niöj 

D'pt  D'an  inaan  pn  innana  inw  ian 

B>piüpo  Nin  rna  ^praa  rnn  n»  min»  an 

B'Nip  m  ^aiDa  Nirr  ^amn  a-i  $>ax  ruia 

B'pn  Tax  «irr  rt»  bjbn  liri*«  wax  du 

D'sajtn  Bp  B'a^na  ib  B»aD>  jit  B'a^arr  pi 

und  am  Fusse  der  Einfassung  steht  die  Unterschrift  des  Schreibers  in  kleiner  Schrift: 
■j^an  um«  n^e?aa  nnn  p^«n  ainna  Npxii»  vpa  rro  anaj  D^sn  ruiaan  loiart  hau«  idd  nr 
:  Var»  nwa  a-in  p  pna»  nnaiz»  ^ipn  nax^aa  Tan  pDiyrr  a>pp-inan  n»pji  >"p  n"v  titib  man 
Dieser  ist  Simcha  Jizchah  bar  Iflosche,  der  die  Handschrift,  wie  wir  später  sehen 
werden,  im  J.  5500  (1740)  in  der  Stadt  Luzka  (Luck)  in  Wolhynicn  unter  der  Regie- 
rung des  Königs  Friedrich  August  II.  von  Polen  ausführte.  Derselbe  ist  selbst  als 
Schriftsteller  der  Karäer  durch  die  kurze  aber  schätzbare  bibliografische  Schrift 
bekannt,  welche  er  unter  dem  Titel:  B'pHJt  rmN  Der  Pfad  der  Frommen,  im  J.  5517 
(1757)  in  der  Krim,  wo  er  sich  später  niederliess,  verfasste,  und  welche  als  Anhang 
mit  der  Wiener  Ausgabe  des  »ana  T1T  Dod  Mordkhai  vom  J.  5590  (1830)  zusammen 
erschien.  Er  zeigt  sicli  auch  hier  nicht  als  einen  gewöhnlichen  Abschreiber,  sondern 
als  geschickten  Ergänzer  des  Werkes.  In  der  Einleitung  des  Khaleb  Abu  nämlich, 
welche  in  kleinerer  Schrift  die  Blätter  %r  bis  15 v  einnimmt,  folgt  nach  jener  Klage 
des  Khaleb,  dass  er  seine  Inhaltsübersicht  nur  mit  dem  19.  Alfabete  beginnen  konnte, 
eine  Anmerkung  des  Simcha  Jizchak ,  dass  er  es  gewagt ,  diese  Lücke  nach  sei- 
nen besten  Kräften  auszufüllen,  und  ergänzt  nun  die  Inhaltsübersicht  des  Khaleb 
in  derselben  Art  vom  Anfange  des  Werkes  bis  zum  19.  Alfabete  auf  3  Seiten  und 
schliesst  mit  einer  Entschuldigung  seines  Unternehmens ,  das  man  ihm  nicht  als 
Ueberhebung  auslegen  wolle,  worauf  dann  Klialeb's  Uebersicht  sich  anreiht.  Blatt  16r 
enthält  eine  kalligrafische  Spielerei  auf  den  Namen  des  Schreibers.  Auf  Blatt  17r 
beginnt  das  Werk  selbst ,  dessen  Einleitung  bis  Bl.  41  v  reicht.  Das  erste  Gebot 
geht  von  Bl.  42  r  bis  Bl.  78  r.  Am  Ende  des  47.  Alfabetes  Bl.  49  r  fehlt  das  Ende 
des  Buchstaben  to  und  auch  zu  Anfang  des  folgenden  48.  verkehrten  Alfabetes  der 
ganze  Buchstabe  to ,  laut  Anmerkung  des  Schreibers.  Dieser  Abschnitt  ist  nach  der 
Unterschrift  vollendet  am  Dinstag  den  11.  Thamuf  im  J.  5500  (1740).  Das  zweite 
Gebot  geht  von  Bl.  79  r  bis  Bl.  95 v.  Das  dritte  Gebot  von  Bl.  97  r  bis  Bl.  106  v, 
wo  eine  Verkaufsnote  von  anderer  Hand,  datirt  aus  Luzka  vom  J.  5550  (1790),  ein- 
getragen ist,  wornach  Schmuel  bar  Mosche,  der  Bruder  des  Schreibers  sie  veräus- 
serte. Das  vierte  Gebot  geht  von  Bl.  107  r  bis  183t>;  Bl.  126  merkt  der  Schreiber 
eine  kleine  Lücke  an  im  Buchstaben  B  des  168.  Alfabetes,  Bl.  147 v  abermals  eine 
grössere,  welche  die  Buchstaben  [  bis  n  des  183.  Alfabetes  umfasst,  Bl.  151i>  wieder 
eine  kleine,  indem  der  letzte  Buchstabe  N  des  verkehrten  193.  Alfabetes  fehlt,  Bl.  157r 
jene  des  letzten  Buchstaben  n  im  204.  Alfabete.  Diesen  Abschnitt  vollendete  der 
Schreiber  den  Montag  am  12.  Thamuf  des  J.  5501  (1741),  Bl.  184  ist  leer.  Das  fünfte 
Gebot  geht  von  Bl.  185  r  bis   195  v,    das  sechste  Gebot  von  Bl.  196 r  bis  200  r,    das 
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siebente  Gebot  von  Bl.  201  r  bis  238«,  das  achte  Gebot  von  Bl.  239r-  bis  248r,  das 
neunte  Gebot  von  Bl.  249  r  bis  261  v,  das  zehnte  Gebot  von  Bl.  262  r  bis  293  v. 
Blatt  290  merkt  der  Schreiber  wieder  eine  kleine  Lücke  im  ersten  Buchstaben  n  des 
379.  Alfabetes  an.  Auf  der  letzten  Seite  ist  wieder  eine  Verkaufsnote  der  Handschrift 
vom  J.  5559  (1799)  eingetragen.  So  wie  aus  dieser  Beschreibung  der  Fleiss  und  die 
ungewöhnliche  Sorgfalt  des  Schreibers  ersichtlich  wird,  erhellt  auch  daraus  der  beson- 
dere Werth  der  Handschrift  trotz  ihres  verhältnissmässig  geringen  Alters,  mit  welcher 
sich  Simcha  Jizchak,  und  mit  jener  des  Khcther  Thora  (Siehe  Nr.  XXXV)  ein  wür- 
diges Denkmal  gesetzt  hat. 

nw  pnott  LIV. 

Einen   Thron   machte    er    (anspielend  auf  Hohes  Lied  III.  9),  von 
it.  Schlomo  hen  Altron  Troki  ha-Sakan  'pntt  pn«  p  na^>ty  i) 

(}j?n  ,  d.  i.  der  (Gemeinde)  Aeltere,  einem  karäischen  Gelehrten  aus  Troki 
im  ehemaligen  Litthauen ,  jetzt  Gouvernement  Wilno ,  der  zu  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts  lebte.  Diess  erfahren  wir  aus  der  für  karäische  Lite- 
rargeschichte trotz  ihrer  Kürze  höchst  schätzbaren  Schrift  des  Karäers 
Simcha  Jizchak  ben  Mosche,  welche  im  J.  5517  (1757)  in  der  Krim  ver- 
fasst  unter  dem  Titel :  D>pH2t  miN  Der  Pfad  der  Frommen,  als  Anhang  zur 
Ausgabe  des  Dod  Mordkhai  in  Wien  im  J.  5590  (1830)  erschienen  ist. 
Diese  gedenkt  unsers  Schlomo  Troki,  mit  dem  Beisatze  'yj ,  also  als  eines 
Verstorbenen  zuerst  S.  22  unter  den  gelehrten  Männern  von  Troki  und  führt 
dann  in  dem  alfabetischen  Verzeichnisse  karäischer  Werke  nebst  dein  vor- 
liegenden S.  22,  b,  noch  S.  23  v,  24»',  24  v  und  2Gr  vier  andere  Werke 
desselben  an ,  unter  welchen  dieses  das  vorzüglichste  zu  sein  scheint. 
Schlomo  schrieb  es  nach  seiner  eigenen  Angabe  in  dem  einleitenden  Gedichte, 
worin  sein  Name  akrostichisch,  der  Titel  des  Buches  und  das  Datum  der 
Verfassung  enthalten,  im  J.  5470  (1710) ,  und  er  gibt  in  demselben  zuerst 
eine  Erklärung  der  mosaischen  Gesetze  nach  karäischen  Grundsätzen ,  dann 
eine  Widerlegung  des  rabbinischen  Sistems  der  Gesetzauslegnng.  Bei  der 
Seltenheit  der  Schriften  der  Karäcr  überhaupt,  und  dein  Interesse,  das  in 
neuerer  Zeit  für  dieselben  rege  geworden,  erlauben  wir  uns  das  Werk  etwas 
näher  zu  hetrachten.  Nach  einem  kurzen,  in  gereimter  Prosa  geschriebenen 
Eingange,  worin  die  Talinudisten  etwas  scharf  mitgenommen  werden,  kommt 
das  erwähnte  Gedicht: 

njinNi  bx  rm  anrnni  njisn  »an  ^n  ^b  pitzm 

nvxin  mu  >Jtu  "pn  mm  vtisb  Nannte  £a 

mia«  >e>jk  djt  übw  ;nx  M>itt  \nn  «2t an  >a  nä« 

njtyai  iia^n  üb)  )önj  n»a  iwb  «ipa  iid*  -\b  rum 

rmatp  dj  nvzwb  p^n  jnj  t>pm  pnvn  -p-irn  rraa 

nvivb  D>n2tja  bv  ntwii  nuajü  t\y>m  PD"in  *]idk 

iiä?ai  "iifi^n  «2tan  nuira  ^otpa  py  mv  yvn  dni 

9* 
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.tjiök  T*T  n»«ö  wsiro  mfe»  sporn  -«^i  man  xb) 

nanno  d>3in»  a^apina  n'aaim  nma  Naan  dni 

naai  npa  mn  ar6  ^sn  onai^a  ariD>  ab  >a  nm 

ru»^  dn  awaas  mim  mai  n^otr  >a»  av  onpn 

naaaa  nni^  anmo  ^o  pjddj  anna^a  ö»pip» 

iwi^  mnnr6  m  mar  marn-o  ainra  a>rnp 

naitpa  »n^>n  N,ina>  na'an  cpa^na  nmana  ma^ 

napaf?  wn  avi  Nipa  m*n  D»ttnp  a>Knp:i  Datt>n  ps 

nj>a*  in  n^tat?  maaf?  ^i  pi  ipts>>  arraa  n»ö  ^i 

nania^?  pm  nwr  nv  aiti>a^  *a  i^aunn  nara  a>ati>a 

nwüb  üa^nb  iöd  iaa  an  ippn  no  ^S3K>  onn 

irwttni  pm  jmni  rmt6  N^n  naan  jn 

naar6  n"y  »3  naty  p*iBJO  msop  nr  naNan  rpnaen 

nawi  py  ja?  ^  na  >aty  .mpw  p  aipan  ">b  m»n 

In  der  hierauf  folgenden  Vorrede  (naipn)  spricht  sich  der  Verfasser  über 
die  Veranlassung*  zur  Schreibung  seines  Buches  aus,  indem  er  bemerkt,  wie 
selbst  Männer,  als  Jakob  Trigland  und  Johann  Oppendorf,  die  über  die 
Kartier  insbesondere  geschrieben  ,  dann  Buxtorf  in  seinem  Lexikon  unrich- 
tige Ansichten  über  dieselben  verbreitet  hätten,  weil  sie  nur  den  Rabbinen 
oder  Talmudisten  als  Quelle  gefolgt  sind,  denen  jedoch  um  so  weniger  Glau- 
ben zu  schenken  sei,  als  sie  über  die  Zeit  der  Trennung  der  Karäer  als 
besonderer  Sekte  und  deren  Urheber  nicht  übereinstimmen.  Diesen  falschen 
Ansichten  soll  nun  sein  Buch  begegnen ,  welches  er  Apirion  Oso  benannt, 
weil  es  schön  und  wunderbar  ist  wie  der  Thron ,  welchen  König  Salonion 
anfertigen  Hess ,  nach  der  gedachten  Stelle  des  hohen  Liedes  ;  es  soll  aber 
auch  ibsn  mJK  Eine  Streitschrift  heissen,  weil  die  zwei  Worte  Igereth 
hapeleg ,  nach  einer  uns  unbekannten  Zahlenverwechslung,  den  beiden  des 
ersten  Titels  gleich  sind,  und  auch  seinen  Namen  enthalten.  Wir  können 
nur  so  viel  herausbringen,  dass  TWS  fPIDK  statt  des  gewöhnlicheren  pnDt* 
Tvehv  gleichen  Zahlenvverth  haben,  während  dieses  aber  die  Zahl  621  gibt, 
bildet  a^arr  niaN  die  Zahl  722.  Diese  Stelle,  die  Endworte  der  Vorrede,  lautet 

übrigens  wie  folgt :  i^n  nvQ  biv  rwtbnb  man  na^jy  "\ban  nw  pnoto  rrnnt? 
inpa  >ae>  aai  ibzn  rrnN  stnaaaa  m^w  m'rarr  )ba  »nt?  »5  nun  *  mn^'i  nm« 

Der  Verfasser  theilt  sein  Werk  in  zwei  Theile  (pbn) ,  deren  ersteren  er 
nab&  p  anni  Rechabeam  ben  Schlomo ,  den  zweiten  aber:  aaa  p  ÜV2V 
Jerobeam  ben  Nebot  überschreibt ,  in  welcher  Eintheilung  zugleich  der 
Grundgedanke  seines  Werkes  ausgesprochen  ist ,  den  er  in  der  Einleitung 
des  zweiten  Theiles  entwickelt.  Er  leitet  nämlich  die  Trennung  der  Karäer 
bis  auf  die  Spaltung  des  israelitischen  Volkes  unter  Rechabeam,  dem  Sohne 
Salomo's  hinauf,  dessen  Partei  als  die  Träger  des  erblichen  Königthums 
und   die    Bewahrer    des   heiligen   Gesetzes    ihm   der   Ursprung   der   Karäer 
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scheint,  während  sein  Gegner  Jerobeam  nnd  dessen  Anhänger  ihm  als  die 
Einführer  verderblicher  und  gesetzwidriger  Neuerungen  gelten,  mit  denen 
er  die  Neuerungen  der  Talmudisten  oder  Rabbinen  in  Parallele  stellt.  Jeder 
Theil  enthält  42  Abschnitte  Tiar  Stütze  überschrieben ,  von  welchen  jene 
des  ersten  Theils  die  Erklärung  folgender  Gegenstände  nach  den  Grundsätzen 
der  Karäer  geben : 

1.  Ueber    die  Reihenfolge  der  karäischen  Lehrer  und  die  Ueberliefe- 
rung  des  wahren  Gesetes. 

2.  Ueber  die  Grundgesetze  der  israelitischen  Religion. 

3.  Ueber   die  Beschneidung. 

4.  Ueber  den  Sabbath. 

5.  Ueber  den  Neumond. 

6.  Ueber  das  Osterfest. 

7.  Ueber  das  Zählen  der  Tage  von  Ostern  bis  Pfingsten. 

8.  Ueber  das  Wochen-  oder  Pfingstfest. 

9.  Ueber  die  Gebräuche  im  Monate  Thamuf. 

10.  Ueber  das  Neujahrfest. 

11.  Ueber  das  Versöhnungsfest. 

12.  Ueber  das  Laubhüttenfest. 

13.  Ueber  das  Gesetzesfreudenfest. 

14.  Ueber  die  Gebräuche  im  Monate  Tebeth. 

15.  Ueber  die  Gebräuche  im  Monate  Adar. 

16.  Ueber  die  Gebräuche  beim  Gottesdienste. 

17.  Ueber  die  Grundsätze  des  Glaubens. 

18.  Ueber  die  Schaufäden. 

19.  Ueber  Rein  und  Unrein. 

20.  Ueber  das  Schlachten  der  Thiere. 

21.  Ueber  Speisen  und  Getränke. 

22.  Ueber  die  Ehegebräuche. 

23.  Ueber  die  verbotenen  Grade  der  Ehe. 

24.  Ueber  Tefillin  und  Mefufa. 

25  —  36.  Erklärungen  einiger  Gebote,    bezüglich  auf  das  h.   Gesetz. 

37.  Ueber  Ehescheidung. 

38.  Ueber  die  Schwagerehe. 

39.  Ueber  Chaliza. 

40.  Ueber   den  Unterricht. 

41.  Ueber  die  Erbtheilung. 

42.  Ueber  Begräbniss  und  Trauer. 

Die  42  Abschnitte  des  zweiten  Theils  sind  dann  der  Widerlegung  der  rab- 
binischen  Grundsätze  gewidmet,  und  sind  nach  der  gedachten  historischen 
Einleitung ,  folgende : 
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1.  Vorrede. 

2.  Ob   das    schriftliche   Gesetz    nothwendig    nur   theihveise   gegeben 
werden  musste. 

3.  Ob  die  mündliche  Ueberlieferung  nothwendig  ist. 

4.  Einige  Anmerkungen  hiezu. 

5.  Wie  das  schriftliche  Gesetz  zu  behandeln  ist. 

6.  Erklärung   der  Mischna.    „Moses   hat    das    Gesetz   empfangen    am 
Berge  Sinai." 

7.  Ueber  den  Neumond. 

8  —   10.  Widerlegung  der  Rabbinen  hierüber. 

11.  Ueber  die  Beschneiduug. 

12.  Ueber  den  Sabbath. 

13.  Ueber  die  Heiligung  der  Feiertage. 

14.  Ueber  das  Zählen  der  fünfzig  Tage. 

15.  Ueber  die  Fasttage. 

16.  Ueber  das  Neujahrsfest. 

17.  Ueber  das  Versöhnungsfest. 

18.  Ueber  das  Laubhüttenfest. 

19.  Ueber  den  grossen  Hoscheana-Tag. 

20.  Ueber  das  Chanuka-  (Weihnachts-)  Fest. 

21.  Ueber  die  Perioden  der  Frauen. 

22.  Ueber  die  Unreinheit  der  Wöchnerin. 

23.  Ueber  die  Unreinheit  durch  Aas. 

24.  Ueber  das  Schlachten. 

25.  Ueber  die  Untersuchung  der  geschlachteten  Thiere. 

26.  Ueber  das  verbotene  Fett. 

27.  Ueber  das  Gesetz  der  Spannader. 

28.  Ueber  die  verbotenen  Grade  der  Ehe. 

29.  Ueber  das  Erbtheil. 

30.  Ueber  die  Lösung  eines  Gelübdes. 

31.  Ueber  zwei  scheinbar  sich  widersprechende  Bibelstellen. 

32    —  34.     Widerlegung     mehrerer    rabbinischer    Auslegungen     von 
Bibelstellen. 

35.  Über  Ibn  Efra. 

36  —  38.  Ueber  den  Verfasser  des  Khufri. 

39.  Ueber  die  Einheit  Gottes. 

40.  Ueber  den  Kommentator  des  Khufri,  von  Jehuda  Muscato. 

41.  Ueber  den  Unterschied  zwischen  den  Sadducäern  und  Karäern. 

42.  Ueber  das  51.  Kapitel  des  dritten  Theils  des  More  Nebokhim. 
Die  Schlussrede  (na'nn)  handelt  abermals    von    dem  Ursprünge    der  Karäer, 
als  Ergänzung  der  Einleitung  des  zweiten  Theiles.  Den  Schluss  des  Werkes 
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machen  zwei  Räthsel  auf  den  Namen  des  Verfassers  in  Versen,  welche 
bereits  in  A.  Schmidts  Oester reichischen  Blättern,  Jahrg.  1846,  S.  394, 
abgedruckt  sind.  Ganz  zuletzt  folgt  endlich  noch  ein  Verzeichniss  der  Stellen 
aus  dem  Talmud  und  andern  Werken,  welche  in  dem  Buche  erklärt  werden 
mit  der  Angabe  des  Ortes,  wo  sie  zu  finden  nach  den  einzelnen  Abschnitten. 
Das  Werk  ist  unsers  Wissens  noch  nicht  gedruckt  und  auch  in  Handschrif- 
ten nicht  sehr  verbreitet ;  wir  kennen  nur  eine  solche  im  Besitze  des  Herrn 
J.  S.  Reggio  in  Görtz  aus  einer  Bemerkung  in  seinen  Briefen,  S.  44. 

Die  Handschrift,  ein  Geschenk  des  k.  k.  priv.  Buchdruckers  Herrn  Anton  Edlen 
von  Schmid  vom  J.  1845,  ist  auf  Papier  in  Kleinquart,  251  Blätter  stark,  im  polni- 
schen Zuge,  nicht  schön  aber  leserlich  geschrieben.  Das  "Vorwort  beginnt  Blatt  lr, 
welches  beschädigt  und  ergänzt  ist,  die  Einleitung  mit  dem  Gedichte  Bl.  2r,  der 
erste  Theil  selbst  Bl.  9r  und  endet  auf  Bl.  80r,  die  Blätter  80t>  und  81  r  enthalten 
die  Inhaltsübersicht  desselben.  Der  zweite  Theil  beginnt  mit  der  Einleitung  Bl.  82  r 
und  endet  Bl.  230 r,  wo  die  beiden  Bäthsel  stehen.  Das  Verzeichniss  der  Talmud- 
stellen geht  von  Bl.  232  r  bis  251  v,  wo  die  Unterschrift  des  Schreibers  Simcha  ben 
Chananel,  der  die  Abschrift  am  1.  Kliisslew  des  J.  5480  (1720),  also  nur  zehn  Jahre 
nach  der  Verfassung  zu  Kukizow ,  welches  entweder  Krasnoj  Ostrog  in  Wolhynien 
oder  der  gleichnamige  Ort  in  Galizien,  Zolkiewer  Kreis,  vollendete:  nlnnn  nrrni 
dos  n"->\  -f  fpw  'o]  'i  pra  nw1o:i  -jl  -jl  ?io]  'rt  pr  hinü  yn'n  nso  1e  |itsn  r\"r>  jora  m-ron 
lrtj:n  (?)  ifo  n"nh  :d"d1  p  nnw  (h)  ma  me  7>»5n  nn  n=  fp  prt  rn">n  jj^dc  nieu  'aar  ir*ttn 
•  pa'U'tt  attWplp  p'p  HD  Qov  Dieser  Simcha  hen  Chananel  ist  ebenfalls  einer  von  denen, 
welche  Simcha  Jizchak  im  Orach  %adikim  S.  22  als  seinen  Zeitgenossen  unter  den 
Gelehrten  von  Luzka  aufführt.  Die  Handschrift  ist  mit  dem:  „Imprimatur  om.  deletis" 
des  k.  k.  Central -Bücher -Bevisionsamtes  vom  21.  März  1831  versehen,  ohne  jedoch 
im  Drucke  erschienen  zu  sein. 

IX. 

Rechtsgutachten. 

(/rrnttm  mW) 
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Rechts  gutachten,   von   MS.  •Fixchak   ben  Wmanuei  de  Eiatas 

Wüttubü  bttVüV  p  pna>),  einem  bisher  wenig  bekannten  Gelehrten  aus  der 
seit  dem  13.  Jahrhundert  in  der  Provence  und  später  in  Italien  durch  eine 
Menge  von  Gelehrten  ausgezeichneten  Familie,  Avelche  noch  gegenwärtig  in 
Italien  blüht,  wo  dieser  auch  im  16.  Jahrhundert  lebte.  Seine  Lebensum- 
stände lassen  sich  so  ziemlich  genügend  aus  seinem  Werke  entwickeln,  was 
wir  hier  mit  steter  Hinweisung  auf  das  betreffende  Rechtsgutachten  ver- 
suchen wollen.  Er  war  in  Carpentras  in  der  Provence,  woher  er  auch 
den   Beinamen  Proveneale    »^NEWl'HD   führt    (Vergl.   das   R.  G.  A.    Nr.  26). 
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Seinen  beständigen  Aufenthalt  scheint  er  jedoch  in  Italien  genommen  zu  haben, 
denn  wir  finden  ihn  im  J.  5302  (1542)  in  Rom  (Vergl.  R.  G.  A.  21 ,  32, 
wo  er  nach  Wolf,  III.  Tbl.  p.  586  die  Tipografie  ausübte,  und  im  J.  5305 
(1545)  die  Antworten  ftltt  des  R.  Nissim  herausgab),  im  J.  5303  (1543) 
in  Orvieto  (Vergl.  R.  G.  A.  42),  im  J.  5310  (1550)  in  Macerata  (Vergl. 
R.  G.A.  35),  in  den  Jahren  5317—19  (1557—59)  abwechselnd  in  Bologna, 
Mantua  und  Pesaro  (Vergl.  R.  G.  A.  29,  31,  50),  wo  er  in  Mantua  sein 
Werk  pDD  über  den  Sohar  druckte  (das  R.  G.  A.  52  unserer  Sammlung 
handelt  über  diesen  Gegenstand) ,  im  J.  5326  (1566)  in  Cesena  (nw'£»ü) 
und  Venedig  (Vergl.  It.  G.  A.  5,  20),  in  den  Jahren  5327  —  29  (1567  — 
1569),  in  Ferrara  als  Lehrer  der  Söhne  des  Jizchak  Abarbanel ,  des  En- 
kels des  grossen  Gelehrten  dieses  Namens  (Vergl.  R.  G.  A.  74,  86).  Auch  nennt 
er  einige  seiner  nahen  und  fernen  Verwandten,  wie  einen  Bruder  in  Rom, 
Namens  Mosche  de  Latus  im  J.  5323  (1563)  (Vergl.  R.  G.  A.  22,  63). 
Das  Werk  enthält  Entscheidungen  auf  Anfragen,  die  an  ihn  von  den  verschie- 
densten Gegenden  Italiens  und  der  Provence  über  zweifelhafte  Rechtsfälle 
und  Streitigkeiten  aller  Art  anlangten,  was  seinen  grossen  Ruf  als  Rabbiner 
beurkundet.  Es  sind  deren  im  Ganzen  nach  unserer  Zählung  94  und  nach 
der  Nummerirung  des  Schreibers  aber  fehlen  die  ersten  16,  so  dass  die 
eigentliche  Anzahl  110  ist,  wovon  aber  einige  von  andern  Autoren  herrüh- 
ren, die  er  ihrer  Seltenheit  wegen  aufgezeichnet.  So  ist  R.  G.  A.  19  von 
Maestro  Bonafos  (tyiDttm  VUatSWtO),  das  er  aus  einem  alten  Buche  zum 
Andenken  aufschrieb ,  wie  auch  im  R.  G.  A.  63  des  Verfassers  ein  anderes 
vom  J.  5318  (1558)  von  Jossef  Karo  (liNp  f]DV)  aus  Fez  in  Maroko  unter- 
schrieben und  dessen  ganzes  Kollegium  eingeschaltet ;  und  R.  G.  A.  67  von 
Rabed  ("D"K"in) ,  d.  i.  R.  Abraham  ben  Dior  ("ilN'l  p  DmiK  "■)),  welches  er 
ebenfalls  irgendwo  aufgefunden  5  und  R.  G.  A.  83  von  Mosche  bar  Jossef  aus 
Trani  OJ&nt3»  tpv  "13  ntPö)  vom  J.  5328  (1568),  und  R.  G.A.  69,  wel- 
ches Entscheidungen  von  mehreren  altern  Rabbinen  enthält,  worunter  auch 
R.  Chissdai  Kreskas.  Zwischen  den  R.  G.  A.  70  und  71  kommen  noch  einige 
Erklärungen  schwieriger  talmudischer  Stellen  des  Abschnittes  Niddah  (mj) 
und  Erläuterungen  einiger  Ausdrücke  in  Raschi  und  den  Thossefoth,  auch 
zwei  Grabschriften  auf  einen  Angesehenen  in  Ancona,  Namens  Jossef  Cazzini 
und  einer  Frau  vor. 

Die  Handschrift,  eine  neue  Erwerbung  vom  J.  1847,  ist  auf  Papier  in  Folio, 
jetzt  147  Blätter  stark,  geschrieben  in  ungleicher  kursiver,  doch  leserlicher  italieni- 
scher Schrift,  wahrscheinlich  von  der  Hand  des  Verfassers.  Am  Anfange  fehlt  eine 
unbestimmte  Anzahl  Blätter  mit  den  ersten  16  Bechtsgutachten.  Die  Bl.  3 — 6,  14 — 15, 
135  —  137,  sind  von  anderer  Hand,  und  die  Blätter  32,  33  sind  durch  die  Tinte  sehr 
beschädigt.  Das  vorliegende  Werk  geht  von  Blatt  1  bis  Blatt  136 ,  und  von  da  bis 
zu  Ende  enthalten  die  Blätter  den  Kommentar  zum  Bechinath  Olam  von  demselben 
Verfasser  (Siehe  Nr.  LXXXIV). 
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X. 

Liturgie. 

cDttruBi  roten) 


nwn  bm  m^an  LVI. 

Gebetbuch   für  das  ganze   Jahr,  nach  deutschem  Ritus,  enthaltend: 

I.  n'inty  Die  Morgengebete,  Bl.  Iv.  2.  n'liy  Die  Abendgebete,  Bl.  17 v. 
3.  r\ivb  n'ino  Die  Morgengebete  für  den  Sabbath,  Bl.  20  r.  ä.  niwb  firOÖ 
Das  Minchagebet  für  den  Sabbath ,  Bl.  25  r.  5.  v~m  V2H~\b  filmen  Die  Gebete 
für  den  Neumondstag,  Bl.  26 v.  6.  D'llBl  l"Dtin  Die  Gebete  am  Chanuka-  und 
Purimfest,  Bl.  27 w.  7.  n^a  Die  Gebete  bei  der  Beschneidung,  Bl.  29 r. 
8.  Die  Gebete  für  die  drei  grossen  Feiertage,  Bl.  30 v.  9.  Die  Gebete  bei 
den    Begräbnissen,    Bl.  33 v.     10.     Die   Gebete    bei   Hochzeiten,    Bl.    34 v. 

II.  nDD  bü?  iTUfl  Die  Hagada  am  Pessach-  oder  Osterfeste  (Siehe  Nr.  XXXVII), 
Bl.  36  r.  12.  man  'plB  Die  Sprüche  der  Väter  (Siehe  Nr.  XXXVIII),  Bl.  45  r. 
13.  ,*rj£>fi  t£>N1  ^tP  m^On  Die  Gebete  am  Neujahrsfeste,  Bl.  54  r.  lä.  m^an 
niB'D  DT»  ^D  Die  Gebete  am  Versöhnungsfeste,  Bl.  58«.  15.  nur^in  Die 
Litaneien  am  Hoscheana  -  Tage ,  Bl.  66  r.  16.  min  nnot£^  13M*  Hymnen  am 
Gesetzes-Freudenfeste,  Bl.  72  r.  17.  nJtPH  bzü  niaira  Vespergebete  für  alle 
Festtage  des  ganzen  Jahres,  Bl.  78  r.  18.  nwr\  bau  r\)bw  nilitl»  Hymnen  und 
Zusätze  für  die  Morgengebete  aller  Festtage  des  Jahres  ,  Bl.  92  r.  19.  YTD 
ruti>n  bs  btü  nv&na  Die  Ordnung  der  Paraschoth  oder  Abschnitte  des  Penta- 
teuch,  wie  sie  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  lesen,  Bl.  116?".  20.  D'JHJO  Die 
Gebräuche  bei  den  Gebeten  (Siehe  Nr.  LXIV)  ,  Bl.  123  v.  21.  YinVl  V® 
Das  Gedicht  von  der  Einheit  Gottes,  von  R.  Jehuda  ben  Schmuel  ha-Chassid 
(Siehe  Nr.  LXIII),  Bl.  133 v.  22.  pp  maa  laD  Das  Buch  der  Gebote,  das 
kleine,  von  R.  Jizchak  aus  Corbeil  (Siehe  Nr.  LH) ,  Bl.  142. 

Die  Handschrift,  welche  vor  einigen  Jahren  von  dem  R.  Benedikt  aus  Mislita 
in  Mähren  erkauft  wurde,  ist  auf  Pergament  in  Kleinquart,  jetzt  274  Blätter  stark, 
welche  bald  zu  8 ,  bald  zu  12  geheftet  sind.  Sie  ist  geschrieben  von  einer  Hand  in 
verschiedenem  Zuge,  nämlich  die  Gebete  in  kleiner  punktirter  Quadratschrift,  in  zwei 
Spalten  zu  30  Zeilen  auf  der  Seite ,  einige  auch  in  grösserer  auf  der  ganzen  Seite 
zu  15  Zeilen,  die  Einleitungen  der  Gebete  und  Bemerkungen  in  enger  kleiner  Raschi- 
schrift,  in  der  auch  der  Smak  im  Anhange,  aber  in  drei  Spalten  zu  35  Zeilen  auf 
der  Seite  geschrieben  ist.  In  dem  ersteren  Theile  des  eigentlichen  Gebetbuches  sind 
die  Anfangsworte  der  kleinern  Abschnitte  mit  grosser  Schrift  ausgezeichnet  und  mit 
verschiedenfarbigen  mit  der  Feder  gezeichneten  Arabesken  geziert.  Im  Smak  sind 
bloss   die   Anfangsbuchstaben    oder  Wörter  mit   grosser  Schrift   hervorgehoben   ohne 
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Verzierung.  Uebrigens  sind  aber  in  der  ganzen  Handschrift  die  Titel  der  grösseren 
Abschnitte  durch  schön  gemalte,  mit  Menschen-  und  Thierfiguren ,  Wappenschildern, 
verzierte  Ornamente  oder  mit  emblematischen  Goldeinfassungen  hervorgehoben,  wobei 
die  eingeschlossenen  Worte  im  grössten  Zuge  mit  Glanzgold  belegt  sind.  Solche  grös- 
sere Miniaturtitel  finden  sich  auf  Bl.lv,  37r,41r,45r,  I54i>,  163r,  179«,  192v,  2l4r, 
244i<  und  256t>,  kleinere  Ornamente  auf  Bl.  14r,  20 r,  41  v,  54r,  58v,  COr,  G2r,  66r, 
72  r,  18  v,  92  r.  Alle  diese  Miniaturen  und  Federzeichnungen  scheinen  uns  den  französi- 
schen Geschmack  zu  beurkunden  und  die  Handschrift  daher  in  Frankreich  angefertigt 
zu  sein.  Das  Gebetbuch  geht,  wie  bemerkt,  von  Bl.  li>  bis  141  r,  wo  die  Unterschrift 
des  Schreibers :  v\bn  "iün  l"a  vnö  "■)$>  rni>Dnn  oj>  mxan  iDDm  nwn  bsü  m^onn  >na"D 
-ijjj^n  i"na  oma  ptnnn  pm  —  nbü  [ön  \m  nnnn  bs  p(id  -tp  ijnt  jnn  ijnn  Nin  iror»  mparr 
.D^Da  Tian  n^yv  in  obwb  N^n  ovn  xi>  an»  «^  smart,  welche  besagt,  dass  lUenachem 
ben  Eliefer  die  ganze  Handschrift  für  den  R.  Meir  bar  Ascher  ha-Lewi  geschrieben 
hat.  Dieser  Menuchem  ist  derselbe,  welcher  im  J.  50G2  (1302)  die  oben  Nr.  I.  12 
beschriebene  Bibelhandschrift  vollendete.  Der  Smak  nimmt  die  Blätter  141  —  217  ein, 
am  Ende  fehlen  aber  einige,  wahrscheinlich  3  Blätter,  die  vom  letzten  Hefte  abgehen, 
so  wie  auch  im  Gebetbuche  zwischen  Bl.  35  und  36  ein  Blatt  ausgeschnitten  ist,  ohne 
dass  jedoch  etwas  vom  Texte  fehlt.  In  diesem  sind  endlich  auch  jene  bekannten 
Stellen  durch  Ueberstreichen  mit  Tinte  unleserlich  gemacht,  welche  den  Juden  so 
manche  Verfolgung  zugezogen  haben. 


LVII.  nVen 

Gebetbuch  für  das  ganze  Jahr,  nach  deutschem  Ritus,  enthaltend: 
1.  Die  Morgengebete,  wo  das  Gebet  Alenu  fehlt,  Bl.  1.  2.  Die  Abendgebete 
für  die  Wochentage,  Bl.  34.  3.  Die  Morgengebete  am  Sabbatb,  Bl.  38.  4.  Das 
Abendgebet  für  den  Sabbath,  Bl.  46.  5.  Gebete  am  Chanuka-  und  Purimfeste, 
Bl.  52.  6.  Gebete  für  die  drei  grossen  Feiertage,  Bl.  53.  7.  Borkhi  nafschi, 
oder  die  Kapitel  120 — 134  aus  den  Psalmen,  Bl.  57.  8.  Die  Hagada  für 
das  Pessachfest  (Siehe  Nr.  XXXVII),  Bl.  62.  9.  Pirke  Aboth,  die  Sprüche 
der  Väter  (Siehe  Nr.  XXXVIII),  Bl.  74.  10.  Die  Gebete  am  Neujahrsfeste, 
Bl.  91.  11.  Die  Gebete  am  Versöhnungstage,  Bl.  99.  12.  Die  Litaneien  am 
Hoscheanatage,  Bl.  108. 

Die  Handschrift  von  Pergament  120  Blätter  in  Octav  stark,  ist  sehr  alt  und 
abgenützt.  Die  Blätter,  welche  zu  12,  8  und  6  geheftet  sind,  sind  nicht  von  gleicher 
Grösse ;  die  Schrift  ist  eine  grosse  Quadratschrift,  18  Zeilen  auf  der  Seite,  grössten- 
teils punktirt ,  die  grösseren  Anfangsworte  mit  rothen  Floskeln  geziert;  viele  Stellen, 
wo  die  Tinte  schon  ganz  verblasst  oder  verwischt  war,  sind  nachgeschrieben,  so 
wie  die  Blätter  2  und  9  ganz  erneut.  Blatt  4  ist  leer  und  die  Blätter  119 — 120,  die 
von  andern  Händen  beschrieben,  gehören  nicht  mehr  dazu.  Der  Text  des  Gebetbuches 
bricht  mit  dem  Bl.  118  ganz  zu  Ende  der  Hoscheanagebete  ab ,  so  dass  nur  ein 
Paar  Zeilen  fehlen.  Die  Handschrift,  welche  aus  dem  13.  oder  14.  Jahrhundert  herzu- 
rühren scheint,  dürfte  daher  der  erste  Theil  eines  aus  zwei  Theilen  bestehenden 
Gebetbuches  sein.  Sie  stammt  aus  den  Handschriften  des  Sebastian  Tengnagel,  wo 
sie  Nr.  30,  der  auf  der  ersten  Seite,  wie  gewöhnlich  seinen  Namen  eingeschrieben, 
und  ist  von  Nessel  Nr.  161  beschrieben. 
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nfcn  LVIII. 

Gebetbuch  für  das  ganze  Jahr,  nach  deutschem  Ritus,  ent- 
haltend: 1.  Die  Morgengebete,  in  welchen  das  Gebet  Alenu  fehlt.  2.  Die 
Abendgebete ,  beide  für  die  Wochentage.  3.  Die  Morgengebete  am  Sabbath. 
4l.  Das  Mincha  -  oder  Nacbmittagsgebet  am  Sabbath.  5.  Die  Gebete  am 
Rosch  chodosch  oder  Neumonde.   6.  Die  Gebete  am  Chanuka  und  Purimfeste. 

7.  Die  Gebete  für  die  drei  grossen  Feiertage.  8.  Die  Hagada  am  Pessach- 
oder  Osterfeste  (Siehe  Nr.  XXXVIH).  9.  Die  Gebete  am  Neujahrsfeste. 
10.  Die  Gebete  am  Versöhnungsfeste,  sämmtlich  mit  den  nothvvendigsten 
Erklärungen  zusammengetragen  aus  den  Schriften  eines  R.  Meir  von  Rothen- 
burg (jrjaY'na),  R-  Meimuni  CJna"a),  R.  Mordkhai  OOYia),  R.  Jizchak  ben 
Ascher  (Kn'">-|),  R .  R.  Jakob  ha-Lewi  (^'"irD)  und  den  bekannten  Werken : 
Thaschbaz  (p"tJ>ri),  Machfor   Vitry  OiB'l  Tim») ,  Smak  (p"öD)  u.  a. 

Dieses  Gebetbuch  nimmt  in  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielem  Anderen 
Nr.  I.  IG.  auf  Pergament  von  503  Folioblättern,  geschrieben  von  Chajim  bar  David 
zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  die  Blätter  351  r  bis  373r  ein,  indem  Nr.  /.  Blatt  351  r, 
2.    Bl.  359 v,    3.  Bl.    3Glr,    4.    Bl.  363  i>,     5.  Bl.  364 r,    6.   ebenda,     7.  Bl.  364 v, 

8.  Bl.  365  v,  9.  Bl.  369«,  und  10.  Bl.  371  v,  beginnt.  Der  Text  ist  in  zwei  Spalten 
zu  52  Zeilen  in  mittlerer  Quadratschrift  mit  grossen ,  schwarzen  Anfangsworten  der 
Absclinitte ,  die  Erläuterungen  dazu  als  Anmerkungen  in  kleiner  Baschischrift  einge- 
schaltet. Am  Rande  ebenfalls  in  Raschischrift  laufen   die  Minhagim  (Siehe  Nr.  LXV). 

ftbüTl  YTD  LIX. 

Ordnung  der  Gebete,  nach  spanisch-italienischem  Ritus,  enthaltend 
folgende  Gebete:  1.  Die  Morgengebete  an  Wochentagen,  Bl.  2  v.  2.  Die 
Abendgebete  an  Wochentagen ,  Bl.  48  v.  3.  Die  Abendgebete  am  Eingange 
des  Sabbaths,  Bl.  51  v.  4.  Die  Tischgesänge  am  Eingange  des  Sabbaths, 
Bl.  58  v.  5.  Die  Morgengebete  am  Sabbathe,  Blatt  64  r.  6.  Die  Abendgebete 
am  Sabbathe  mit  den  dazu  gehörigen  Gesängen,  Bl.  91  r.  7.  Das  Hallel  und 
Neumondgebet,  Bl.  102  v.  8.  Einige  Gebete  bei  besondern  Gelegenheiten, 
Bl.  106«.  9.  Die  Gebete  am  Pessach-  oder  Osterfeste,  Bl.  111  r.  10.  Die 
Gebete  am  Schebuoth-  oder  Wochenfeste,  Bl.  116  v.  11.  Die  Gebete  am 
Neujahrsfeste,  Bl.  124 v.  12.  Die  Gebete  am  Versöhnungsfeste,  Bl.  137  r. 
13.  Die  Gebete  am  Laubhüttenfeste  Bl.  160i\  H.  Die  Gebete  am  Hoscheana- 
tage,  Bl.  164  v.  15.  Einige  Gebräuche  am  Osterfeste,  Bl.  178 r.  16.  Die 
Hagada  für  Pessach-  oder  Osterfest-Legende  (Siehe  Nr.  XXXVII) ,  Bl.  181  r. 

Die  Handschrift  ist  in  Duodez,  199  Pergamentblätter  stark,  welche  in  Lagen 
zu  10  Blättern  geheftet  sind,  und  ist  in  gutem  italienischen  runden  Zuge  zu  14  Zeilen 
auf  der  Seite ,  die  Anfangsworte  in  grosser  Quadratschrift  geschrieben  und  durchaus 
punktirt,  jedoch  ohne  Unterschrift  und  Datum.  Der  Schreiber  derselben,  ein  gewisser 
Arje  (n'IN),  gibt  sich  dadurch  zu  erkennen,  dass  er  dieses  Wort,  so  oft  es 
vorkömmt,  oder  aus  den  Anfangsbuchstaben   der  Zeilen  einer  Seite   gebildet    werden 
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kann,  diese  durch  eine  eigene  Verzierung  auszeichnet.  Er  mag  im  16.  Jahrhundert 
in  Jtalien  geleht  und  geschrieben  haben.  Unten  auf  der  vorletzten  Seite  steht  die 
undeutliche  Inschrift:  „sctto  per  me  Godimna  aeo  (?)  ao.  1664"  und  auf  der  letzten 
Seite  der  Name  Clemente  Renalto  (Renatto).  Die  Handschrift  wurde  im  J.  1846 
angekauft. 

LX.  Ttma 

Machsor  oder  Brevier  der  an  den  Sabbathen  und  Festta- 
gen des  ganzen  Jahres  gebräuchlichen  Gebete,  Hymnen  u. s.w., 
nach  dem  Ritus  von  Polen,  Böhmen  und  Mähren,  über  dessen  Einrichtung 
und  gedruckte  Ausgaben  Wolf  T.  II.  p.  1335  nachzusehen  ist.  Das  vorlie- 
gende Exemplar  ist  ohne  Kommentar,  aber  sonst  reichhaltiger  als  die  Aus- 
gabe von  Venedig  vom  J.  5308  (1568),  mit  der  es  verglichen  wurde,  und 
deren  ersten  Theil  es  bloss  enthält.  Die  Hauptabtbcilungen  sind  :  1.  nnnt£> 
JlltP  bv  Die  Morgengebete  am  Sabbath,  von  BI.  1—25.  2.  roun  JOE>  bw  "I2M* 
Hymnus  zum  Sabbath  des  Weilmachtfestes,  von  Bl.  26  —  49.  3.  nEHD^  *W 
D^pE>  Hymnus  am  Sabbath  Schekalim,  von  Bl.  49  —  78.  4.  TD?  nttno^  ISTP 
Hymnus  am  Sabbath  Sakhor,  von  Bl.  78  —  93.  5.  ö'TlD^  lai»  Hymnus  am 
Purimfeste,  von  Bl.  93  —  107.  6.  n»Jtp  npDDH^  *i*tt>  Hymnus  zur  zweiten  Hafs- 
saka,  von  Bl.  107—  113.    7.  n'lüb  "W   Hymnus  am  Sabbath  Para,  von  Bl.  113 

—  126.  8.  tynn  fittno^  TW>  Hymnus  am  Neumond-Sabbatli,  von  Bl.  127 — 152. 
9.  bmn  nyüb  *)W  Hymnus  am  grossen  Sabbath,  von  Bl.  152  —  173.  10.  -)2M> 
riDD  bti?  'H  üvb  Hymnus  am  ersten  Pessachtage,  von  Bl.  173  —  228.  11.  w 
HDD  b&  '1  üvb  Hymnus  für  den  zweiten  Pessachtag,  von  Bl.  228  —  245. 
12.  *nna  bv  nbim  niwb  "fitV  Hymnus  am  Sabbath  der  Halbfeiertage,  von 
Bl.  245  —268.    13.  Hymnus   für    den   siebenten  Tag,    von  Bl.  268—309. 

14.  Hymnus    für   den   letzten    Tag    des  Pessachfestes,    von  Bl.  309 — 337. 

15.  nwnty  b\ü  'tt  üvb  "lül'  Hymnus  am  ersten  Tage  Schebuoth  (Wochen- 
festes), von  BI.  338  —  412.   16.  Dessgleichen  am  zweiten  Tage,   von  Bl.  412 

—  457.  An  den  betreffenden  Orten  sind  die  zur  Liturgie  gehörigen  Psalmen, 
Pentateuch  -  Paraschoth ,  Haftaroth,  das  hohe  Lied,  und  das  Buch  Ruth  ein- 
geschaltet. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Kleinquart ,  457  Blätter  stark ,  welche 
zu  acht  geheftet  sind,  geschrieben  von  einer  Hand  mit  grossem  Fleisse  in  guter, 
ziemlich  grosser  Quadratschrift  mit  allen  Punkten ,  zu  16  Zeilen  auf  der  Seite  ,  die 
öfters  mit  einer  kleineren  zu  21  Zeilen  auf  der  Seite  wechselt.  Die  Anfangsworte 
der  Abschnitte  in  grosser  Schrift,  die  der  Haupttheile  kolossal  in  mit  färbigen  Ara- 
hesken  ausgefüllten ,  die  halbe  Seite  einnehmenden  Feldern  (solche  finden  sich  auf 
Blatt  26r,  49t>,  173  ü  und  338 r),  sonst  auch  ohne  diese.  Der  Charakter  der  Schrift 
und  der  Verzierungen  weisen  die  sonst  unbezeichnete  Handschrift  nach  Deutschland 
und  in  das  vierzehnte  Jahrhundert  zurück.  Die  Blätter  147  v — 167«  sind  am  Rande 
herum  von  grober  Hand  beschrieben  in  grosser,  punktirter  Schrift.  Am  Anfange  fehlen 
einige  Blätter,  wahrscheinlich   ein  Heft  von  acht,    obschon  vom  Texte  nicht  so  viel 
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abgeht.  Die  Handschrift,  einst  in  Sei.  TengnageVa  Besitz  (Nr.  33) ,  der  seinen  Namen 
wie  gewöhnlich  und  die  Bemerkung :  „Empt.  VI.  flor."  der  ersten  Seite  aufzeichnete, 
ist  bei  Nessel  Nr.  134  aufgeführt. 

nian  LXI. 

Fragment  eines  Gebetbuches,  enthaltend:  einen  Theil  der 
Gebete  am  Rosch  ha -Schonet  oder  Neujahrsfeste,  nämlich  einige  alfabe- 
tische  Hymnen ,  und  dann  die  Mussaf  oder  Zusatz  -  Gebete  für  die  beiden 
Feiertage  des  Festes.  Bei  dem  Gebete  Alenu  kommt  folgende  bemerkens- 
werthe    Variante    vor:     VW  üb   bü    bit    O^Dfiöl    p»11  birh  O'inntPO  nntP 

atyai  pa  tdji  Q'öty  ntsijj  «in  "jm  wzbnn  ^bn  *]bn  nnnb  D'inntpa  ijni 
:n,,atyi  np» 

Die  Handschrift  ist  auf  gebräuntem  Papier  in  Duodez,  29  Blätter  stark,  im 
orientalischen  Zuge  nachlässig  geschrieben  zu  10  Zeilen  auf  der  Seite.  Anfang  und 
Ende  fehlen,  die  Blätter  13,  wo  eben  die  gedachte  Variante,  und  22  sind  von  anderer 
Hand.  Auf  der  ersten  und  auf  der  letzten  Seite  stehen  die  Worte  :  „Augerius  de 
Busbecke  comparauit  Constantinopoli"  von  dieses  berühmten  Gelehrten  und  Staats- 
mannes eigener  Hand,  der  vom  J.  1555  bis  1562  als  österreichischer  Botschafter  in 
Konstantinopel  residirte.  Die  Handschrift  wurde  auch  schon  von  Nessel  Nr.  236 
beschrieben. 

nbon  LXII. 

Bruchstück  eines  Gebetbuches,  enthaltend  die  Gebete  um  Jörn 
Khippur  oder  Versöhnungstage;  wie  llD^D  IJ^K  Obinu  Malkhenu,  D'HJ  b$ 
Khol  nedarim.  (kol  nidre),  t]pi,n  fljflj  Nethane  thokef ',  fiß>np  Keduscha  u.a. 

Die  Handschrift  ist.  auf  Pergament,  14  Blätter  in  Duodez  stark,  gut  geschrie- 
ben in  alter  Quadratschrift,  zum  Theil  im  grossen  Zuge.  Das  erste  Blatt  ist  leer. 
Sie  ist  bei  Nessel  unter  Nr.  237  verzeichnet. 

■nmn  w  LXIH. 

Gedicht    über    die  Einheit  Gottes,    von  It.   •Fehuda   hen 

Schmuel  ha  -  Chassid ,  der  Fromme  ovorn  büVSW  p  mVP  "0  ,  aus 
Frankfurt,  gestorben  zu  Regensburg  im  J.  4977  (1217),  dem  Verfasser  noch 
einiger  anderer  Werke.  Das  Gedicht  ist  öfters  einzeln  und  in  Gebetbüchern 
des  deutschen  Ritus  gedruckt,  indem  es  für  die  7  Tage  der  Woche  einge- 
richtet ist.  Mit  einem  ausführlichen  Kommentare  von  Jörn  Thob  Lippmann 
von  Mühlhausen  erschien  es  gedruckt  zu  Thiengau  (Freiburg  im  Breisgau) 
im  J.  5320  (1560).  Eine  deutsche  metrische  Uebersetzung  mit  gegenüber- 
stehendem Texte  erschien  von  M.  E.  Stern :  Hymnen  an  die  göttliche 
Einheit,  Wien  1840.  Das  Neueste  über  den  Verfasser  und  sein  Werk  bringt 
Leopold  Dukes  im:  Orient  1846,  Literaturbl.  Nr.  31.  M.  H.  Landauer 
will  hingegen  in  demselben  Literaturbl atte,  Jahrg.  1845,  Nr.  12  und  Nr.  36 
beweisen,  dass  das  Gedicht  dem  Vater  des  Jehuda,  nämlich  R.  Schmuel  ben 
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Kolonymos ,  dem  Frommen  (Dia>Jl^p  p  ^Nlöti*  "1)  »  aus  Speier,  der  4.  Tag 
und  der  Anhang  Tann  TIP  Das  Gedicht  der  Ehre  aber  dem  Sohne  /J.  Jehuda 
zuzuschreiben  sei,  was  schon  früher  vermuthet  wurde. 

Das  Gedicht  findet  sich  hier  in  der  Handschrift  des  Nr.  LVI  heschriebenen 
Gebetbuches  in  Kleinquart  auf  Pergament  274  Blätter  stark ,  geschrieben  von  Mena- 
cliem  ben  Eliefer ,  in  der  es  die  Blätter  133  v  bis  140  v  einnimmt.  Es  ist  im  engen 
Baschizuge,  in  zwei  Spalten  zu  30  Zeilen  auf  der  Seite  mit  allen  Punkten,  die  Titel 
der  7  Tage  in  verzierten  Feldern,  geschrieben;  die  gewöhnlich  dazu  gehörige  Hymne 
der  Verherrlichung  YDnn  Ttt>  ist  von  anderer  Hand  nachträglich  auf  Bl.  141  r — v 
hinzugefügt. 

n»jnjo  'd 

Das  Buch  der  religiösen  Gebräuche,  welche  bei  den  Audachts- 
übungen  an  den  Sabbathen  und  Festtagen  beobachtet  werden,  von  unbekanntem 
Verfasser,  der  wenigstens  nicht  später  als  im  13.  Jahrhundert  gelebt  haben 
kann.  Es  gibt  verschiedene  solcher  Werke  auch  für  die  verschiedenen  Ritus 
eingerichtet,  deren  bei  Wolf  T.  II.  p.  1354  viele  aufgezählt  werden  von 
verschiedenen  Verfassern,  deren  keiner  jedoch  im  Alter  so  weit  zurückgeht. 
Die  Minhagim,  welche  in  den  meisten  Ausgaben  der  grösseren  Gebetbücher 
vorkommen ,  sind  daher  alle  jünger.  Die  vorliegenden  sind  vom  deutschen 
Ritus,  und  durch  ihr  hohes  Alter  merkwürdig. 

Sie  nehmen  die  Blätter  123y — 133  r  der  Handschrift  des  Nr.  LVI  beschriebenen 
Gebetbuches  ein,  welches  in  Kleinquart  auf  Pergament  zu  274  Blättern  von  Menachem 
ben  Eliefer,  der  im  J.  5062  (1302)  lebte,  sehr  schön  geschrieben  ist.  Sie  sind  wie 
die  übrigen  Gebete  in  kleiner  Quadratschrift ,  doch  ohne  Verzierungen  geschrieben. 

LXV.  D^fiJB  'D 

Das  Buch  der  religiösen  Gebräuche,  wieder  eine  andere  Samm- 
lung, ebenfalls  von  unbekanntem  Verfasser,  der  wahrscheinlich  jünger  als  der 
vorhergehende,  aber  doch  noch  älter  als  der  berühmte  Vorsteher  der  Mainzer- 
Synagoge  R.  Jakob  Lewi  0)b  Zpy>  "l),  abgekürzt  Maharil  (^'"1,10),  aus  Wilna, 
gestorben  im  J.  5187  (1427),  dessen  Minhagim  (D'JiriJö),  eines  der  ältesten 
und  bekanntesten  Werke  dieser  Art,  zuerst  zu  Sabioneta  im  J.  5316  (1556), 
und  dann  oftmals  im  Druck  erschienen  sind.  Die  veranstaltete  Vergleichung 
zeigt  die  Verschiedenheit  dieses  von  dem  hier  vorliegenden  Werke,  obschon 
die  Ordnung  in  beiden  dieselbe  ist. 

Sie  sind  mit  dem  Nr.  LVIII  beschriebenen  Gebetbuche  der  Nr.  I.  16  aufgeführten 
Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielem  Anderen  in  Folio  auf  Pergament  von  503  Blättern, 
geschrieben  von  Chajim  bar  David  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  auf  den  Blättern 
351  bis  373  enthalten.  In  kleinem,  engen  Baschizuge  mit  blasser  Tinte  geschrieben, 
mit  rothen  Titeln  in  grossen  Buchstaben,  bilden  sie  einen  schmalen  Band  um  das 
Gebetbuch  an  der  Seite  und  unten,  aber  nicht  fortlaufend,  sondern  nur  auf  den  Blättern 
351r— 352r,  355i>—  366u,  269r  — 370r,  371  v  —  372r  und  373r,  wo  sie  mit  einigen 
oben  gegebenen  Versen  des  Schreibers  schlicssen,  der  vielleicht  auch  der  Verfasser  ist. 
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i>^»Biiai  5»»ji^  'a^n^  wann  dun  LXVI. 

Brief  des  Rambam  an  die  Gelehrten  von  Lunel  und  Montpellier 
in    der    hebräischen    Uebersetzung    von    MS,    IfEosche    ben    Schmuel 

Mbn  Thibbon  (pnn  pK  ^Niat£>  p  nt£>a  '*))  ,  dem  fleissigen  Uebersetzer 
Maimuni' 'scher  und  anderer  nieist  filosofiseher  Werke  aus  dem  Arabischen, 
der  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in  Spanien  lebte.  Unter  den 
Briefen  des  gefeierten  Gelehrten  R.  Mosche  ben  Maimun  (]ia"a  p  Wo  "1), 
genannt  Rambam ,  auf  Arabisch  Ebu  Amran  Musa  ben  Maimun  el-Kor- 
thobi  el-Missri  <Jj^\  ,jb>ju\  OjC* ^y  ^»y»  oVfy)  gestorben  in  Egipten  im 
J.  4964  (1204) ,  welche  er  bei  verschiedenen  Anlässen  an  verschiedene 
seiner  Zeitgenossen  meistens  in  arabischer  Sprache  schrieb ,  und  welche  in 
hebräischer  Uebersetzung  gesammelt  zuerst  zu  Konstantinopel  im  J.  5282 
(1522),  dann  5296  (1536),  ferner  zu  Venedig  wiederholt  in  den  J.  5304 
(1544),  5305  (1545),  5425  (1665),  dann  zu  Amsterdam  im  J.  5472 
(1712),  endlich  zu  Prag  im  J.  5480  (1720)  und  zu  Brunn  im  J.  5557 
(1797)  aufgelegt  wurden,  findet  sich  ein  Schreiben  des  Rambam  an  die 
Gelehrten  von  Marseille  O^'tinN»)  im  Allgemeinen  gerichtet,  worin  er  sich 
als  Antwort  auf  eine  von  dort  geschehene  Anfrage  tadelnd  über  die  Nichtig- 
keit und  Unerlaubtheit  der  Sterndeuterei  (Astrologie)  vom  filosofischen  und 
theologischen  Standpunkte  ausspricht ,  hingegen  die  Wichtigkeit  und  Vor- 
trefflichkeit  der  Astronomie  als  Wissenschaft  heraushebt,  und  mit  der 
Erzählung  von  einem ,  eben  damals  in  Afrika  und  Arabien  aufgestandenen 
falschen  Messias  schliesst.  Dieser  Brief,  dessen  Uebersetzer  nicht  angegeben, 
führt  im  Drucke  keine  eigentliche  Adresse  und  kein  Datum  und  kommt  auch 
in  Handschriften,  wie  bei  G.  R.  De  -  Rossi  (cod.  143.  3,  772.  8),  in  der 
k.  Bibliothek  zu  München  (Nr.  315.  5)  u.  a.  vor.  Derselbe  wurde  auch  von 
Buxtorf  im  Anhang  der  lnstitutio  epist.  hebr.  und  von  andern  aufgenommen 
und  selbst  in's  Lateinische  übersetzt.  Ganz  desselben  Inhaltes  und  nur  in 
Anordnung  der  einzelnen  Abschnitte,  etwas  abweichend  davon,  ist  der  vor- 
liegende, der  uns  das  Original  jenes  verstümmelt  und  verändert  heraus- 
gegebenen zu  sein  scheint,  weil  er  nur  handschriftlich,  in  der  Vaticana  (cod. 
264.  5,  385.  2),  bei  G.  B.  De-Rossi  (cod.  327.  e),  in  der  Bathsbibliothek 
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zu  Leipzig'  (cod.  30.  4)  und  hier  vorhanden,  als  dessen  Uebcrsetzer  das 
Leipziger  Exemplar  ausdrücklich  den  Mosche  Jbn  Thibbon  nennt,  und  er 
Adresse  und  Unterschrift  mit  Datum  führt.  Uebereinstimmend  mit  den  Zeug- 
nissen des  Zeitgenossen  Rambain's,  nämlich  des  Mosche  Narboni  und  des 
Abarbanel  ist  dieser  Brief  an  die  Gelehrten  von  Lunel  und  Montpellier  und 
speciel  an  den  Vorsteher  der  Gemeinde  der  letzteren  Stadt,  R.  Jehonathun 
ha-Khohen  überschrieben  mit  den  Worten :    n^jpr  atPia  'JD^  riNH  mJNn  blin 

T'stty  jron  jwin*  "\  Dann  am  omiai  i»^»B3ioa  norer  pa  >aan  pan  nDia 

Der  Anfang  des  Briefes  ist  hierauf  folgender :  inti>  WO  nBptWn  nftW  \a 
etc.  nbxw  WW  ni^ma  nai'K  naan  ma  nJa^O  nö»  Von  diesen  beiden  letzten 
Worten  bis  zum  Ende  des  eigentlichen  Briefes :  JON  übwb  rPIlJ  ~lt£W  geht 
der  Text  des  Gedruckten.  Der  Schluss  aber  mit  dem  Datum  aus  Zoan 
(Syene)  inEgipten  vom  11.  Thischri  des  J.  der  Kontrakte  1506(1195  n.  Chr.), 
in  welchen  sich  Rambam  wegen  der  Eile,  mit  der  er  schreibt,  entschuldigt, 

lautet:  aip>  ywi  onaa  jyiaa  r\)iüvb  ip"n«  ntwia  *itsw  nnxa  ^ttj  pn"ja  ansj 
•mta  »j«i  .  mra^  rjunatp  maia  ananty  onann  retip  ^  »wn  »aia»»«*  bx  .  jax 
mf?a>  n^tyty  ptp  oma  'i  nin  ^b  im*  -j-iarc  totm  .  maian  >pay  ana  naiil 
>kjd  ^  p«2>  'd^j  nnr  a^a  w>n  n1?  vianat?  nj>  »joa  n  n^i  tpia  ny  >a  "Pitsrn 
:  x"a^  n"ia  n^o  reu  jdk  ni^  ^h:pi  rraT  'man  mx  ai^a>  mar  fpf?  »jurmn  narai 

Der  7J.  Jehonathan  ha-Khohen  ben  David,  Vorsteher  der  Gemeinde  von  Lunel 
und  Montpellier  ist  derselbe ,  welcher  an  Rambam  im  Namen  der  Gemeinde 
einen  Brief  über  sein  Werk  Jad  Chafaka  und  andere  Anfragen  richtete, 
deren  Beantwortung  ebenfalls  in  der  gedruckten  Briefsammlung  aufgenommen 
ist,  und  Verfasser  der  in  der  Ausgabe  des  Affessi  vom  J.  5312  (1552) 
in  Venedig  erschienenen  Anmerkungen  zu  einigen  Traktaten  desselben,  denn 
die  drei  von  Wolf  unter  Nr.  783 ,  844  und  844  b  aufgeführten  Individuen 
sind  offenbar  nur  eines,  der  unsrige  Jehonathan.  Der  R.  Pinchass  ist  der 
Dichter  von  Alexandrien  R.  Pinchass  ben  Meschullam,  an  welchen  selbst 
ein,  ebenfalls  in  der  gedruckten  Sammlung  aufgenommenes  Schreiben  von 
Rambam  bekannt  ist.  Was  endlich  die  hebräische  Uebersetzung  dieses 
Briefes  betrifft,  so  ist  sie  wenigstens  vor  dem  J.  5050  (1290)  verfasst, 
weil  die  Handschrift  von  G.  B.  De  -  Rossi  (cod.  327)  ,  welche  sie  ohne 
Zweifel  enthält,  ohne  jedoch  den  Uebersetzer  zu  nennen,  schon  in  diesem 
Jahre  angefertigt  wurde. 

Das  Schreiben  nimmt  hier  die  Blätter  215 v  bis  220 r  in  dem  4.  Theile  des 
Nr.  LXVII  gedachten  aus  4  heterogenen  Handschriften  bestehenden  Sammelbandes  in 
Oktav  von  255  Papierblättern,  und  ist  wie  dieser  ganze  Theil  in  gutem  italienischen 
Kursivzuge  zu  23  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben.  Der  Schreiber  gibt  ihm  die 
Ueberschrift :  l"l7Jia  3"5ft  7133  *>3  DP»  'WD  JlWft  3~)0  »DflbD  «Jipil'fiO  Dbp  1tb  Ciiftp  DSIßD  t»J)fj 
.■5Wfti  rns  ">pft  »tl  OW3  DBS  >S>  71SS  >b>bfn  b>5ib  >«DDb  b"bf  jw»»»  15»aa  indem  er,  wie  es  nach 
andern  Handschriften  scheint,  den  Namen  Montpellier  ausgelassen. 


Religionsfilosofie.  81 

>iia»ön  mt*>n  pt£>oi  j*nw  mxx  LX VII. 

Sendschreiben  des  Nasi  von  Damaskus  zum  Lobe  des  Mai- 
muni, von  Jfischai  ben  Chisltiahu  ben  *¥ischui  (?&  i,n»ptn  p  W), 

AemNasi  oder  Vorsteher  der  Gemeinde  in  Damaskus  im  Einverständnisse  mit 
den  Vorstehern  der  Gemeinde  von  Zafath  (nQU)  und  Akho  (101?)  im  Monat 
Thamuf  des  J.  5051  (1291)  an  alle  Judengenieiuden  gerichtet,  in  welchem 
R.  Mosche  Maimuni  gegen  seine  Verläumder  verthcidigt,  und  die  Vortrefflich- 
keit und  Wichtigkeit  seines  berühmten  Werkes  More  Nebokhim  gegen  die 
Verdächtigung  seiner  Gegner  herausgehoben  wird.  Der  gefeierte  Gelehrte 
Mosche  ben  Maimun  (po"o  p  nt£>a  "T) ,  abgekürzt  gewöhnlich  Rambam 
(DO'ai) ,  aus  Cordova  ,  und  gestorben  in  Egipten  im  J.  4964  (1204),  den 
wir  schon  kennen  gelernt  (Siehe  Nr.  XLI) ,  hatte  nämlich  nicht  nur  schon 
bei  seinen  Lebzeiten  mit  seinem  berühmten  in  arabischer  Sprache  unter 
dem  Titel:  O'-*'  Zurechtweisung  der  Verwirrten,  verfassten 

Werke,  welches  in  der  Form  einer  Erklärung  der  dunkeln  und  schwierigen 
Stellen  der  h.  Schrift  das  ganze  Sistem  der  mosaischen  Religionsfilosofie 
entwickelte,  und  in  der,  unter  seiner  Mitwirkung  von  R.  Schmuel  Ibn  Thibbon 
(Jlin  ptf  ^NlQty  '"))  ausgearbeiteten  hebräischen  Uebersetzung  betitelt:  mia 
D'OIOJ ,  ausserordentliches  Aufsehen  erregte ,  eine  Menge  von  Anfeindungen 
von  Seiten  vieler  Rabbineu  hervorgerufen,  die  es  als  ketzerisch  und  ver- 
werflich verdammten,  sondern  auch  zu  einem,  lange  nach  seinem  Tode 
fortdauernden  äusserst  heftigen  Streite  zwischen  den  Gemeinden  von  Mont- 
pellier und  Narbonne  Veranlassung  gegeben,  der  nur  schwer  beigelegt  werden 
konnte,  aber  doch  zum  Siege  der  Partei  des  Verfassers  ausfiel.  Als  nun 
im  J.  5050  (1290)  der  Streit  abermals  beginnen  zu  wollen  schien,  sah  sieh 
der  damalige  Nasi  von  Damaskus  zum  Erlasse  dieses  Sendschreibens  bewogen, 
welches  wieder  die  Veranlassung  wurde,  dass  R.  Schein  Tob  ben  Jossef 
Ibn  Falkeira  (Xl^p^D  pH  P|D!>  p  HB  UV  '"0 ,  welcher  im  J.  5040  (1280) 
unter  dem  Titel :  JYTlön  mia  Der  Lehrer  des  Lehrers,  einen  erst  in  neuester 
Zeit  zu  Pressburg  im  J.  5597  (1837)  im  Drucke  erschienenen,  durch 
Mordkhai  Leb  Bisliches  herausgegebenen,  Kommentar  geschrieben  hatte, 
auch  eine  eigene  Verteidigungsschrift  dieses  Buches  verfasste,  welche  unter 
G.  B.  De-Rossi's  Handschriften  (cod.  142)  gefunden  wird,  worin  er  dieses 
Briefes  gedenkt.  Dieses  interessante  Schreiben  ,  welches  wir  an  der  Stelle 
des  More  Nebokhim,  wovon  keine  Handschrift  vorhanden,  hier  eine  Reihe 
von  Schriften  über  denselben  eröffnen  lassen,  wurde  bereits  von  Dr.  Auerbach 
in  der  Zeitschrift:  Kherem  Chemed  (ion  Q"0)  III.  Jahrg.  1838,  Nr.  11,  leider 
nicht  mit  der  gewünschten  Genauigkeit  mitgetheilt,  nachdem  er  schon  früher 
in  Dr.  A.  Geiger's  Wissenschaftl.  Zeitschrift  für  jüd.  Theologie,  III.  Jahrg. 
1837,  S.  287  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte.    Dasselbe  scheint  übrigens 
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wenig  Wirkung-  gehabt  zu  haben,  weil  schon  wieder  im  J.  5099  (1339) 
ein  anderer  Nasi  von  Atur ,  Namens  David  ben  Daniel,  ein  ähnliches 
Schreiben  erlassen  musste,  welches  in  G.  B.  De-RossVs  Handschriften 
(cod.  166.   c)  vorkommt. 

Unser  Schreiben  ist,  wie  die  ebenfalls  von  Auerbach  mitgetheiltc  Unterschrift 
beweist,  abgeschrieben  von  David  Kolonymos  (Dia»n$>p  in),  der  es  am  Ende  eines 
alten  Exemplars  des  gedachten  More  ha-More  in  Neapel  gefunden,  und  bei  dem  stets 
mehr  zu  beklagenden  Verluste  von  alten  Werken  aus  Castilien ,  Catalonien  und 
Portugal,  und  zur  Ehre  des  Maimuni  in  2  bis  3  Exemplaren  abzuschreiben  unter- 
nommen. Das  vorliegende  ist  geschrieben  zu  Monopoli  O^lBUiaa)  am  1.  Ab  des 
Jahres  5266  (150G),  nicht  zu  Neapel  wie  Auerbach  irrig  liest.  Monopoli  ist  aber  eine 
kleine  Stadt  am  adriatischen  Meere  in  Apulien  zwischen  Bari  und  Brindisi ,  welche 
um  jene  Zeit  der  Zufluchtsort  mehrerer  Gelehrten  gewesen ,  denn  kurz  vorher  nämlich 
vom  J.  1496  bis  1503  hatte  dort  der  berühmte  Jizchak  Aburbanel  gewohnt,  und  viele 
seiner  Werke  umgearbeitet.  David  Kolonymos  selbst  ist  nicht  unbekannt,  indem  er 
später  in  Venedig  für  Daniel  Bamberg  die  hebräische  Grammatik  von  Abraham  De- 
Balmes  nach  dessen  Tode  im  J.  1523  vollendete,  welche  jener  in  demselben  Jahre 
herausgab.  Er  ist  wahrscheinlich  ein  Nachkomme  des  bekannten  Kolonymos  aus  der 
Familie  Kolonymos  aus  Mantua  im  13.  Jahrhundert,  und  hatte  zwei  Söhne:  Chajim 
und  Kolonymos  ,  deren  ersterer  im  J.  1494  zu  Bari  mehrere  astronomische  Schriften 
verfasste,  welche  unter  G.  B.  De-Rossi's  Handschriften  (cod.  336)  vorhanden  sind, 
der  andere  gleich  näher  zu  erwähnen  sein  wird.  Die  Abschrift  des  Schreibens  in 
sehr  kurrenter  spanischer  Schrift  zu  34  Zeilen  auf  der  Seite  nimmt  2  Blätter  (3  —  4) 
einer  Handschrift  ein,  welche  auf  Papier  in  Oktav  255  Blätter  stark,  aus  Sebastian 
Tengnagel's  Sammlung  herrührt,  wie  eine,  auf  den  Inhalt  bezügliche  Note  von  seiner 
Hand  auf  Bl.  1  r  beweist ,  obwohl  sie  in  seinem  oft  erwähnten  Verzeichnisse  nicht 
erscheint,  sondern  erst  von  Nessel  Nr.  76  höchst  unvollständig  verzeichnet  wird. 
Sie  besteht  eigentlich  aus  4  ganz  ungleichartigen  in  einen  Band  vereinigten  Hand- 
schriften ,  deren  erste  in  spanischer  Schrift  von  Blatt  5  bis  78  gleich  die  folgenden 
Nr.  LXVIII  und  LXIX,  die  zweite  ebenfalls  in  spanischem,  aber  älterem  Zuge  von 
Bl.  79  bis  157  das  Nr.  LXX  folgende ,  die  dritte  in  kleiner  spanischer  Schrift  von 
Bl.  158  bis  197  das  Nr.  LXXI  zu  beschreibende  und  die  vierte  in  italienischem  Zuge 
von  Bl.  198  bis  255  die  unter  Nr.  LXXII,  LXXIII  und  LXXIV  verzeichneten  Schriften 
enthält.  Alle  diese  von  verschiedenen  Händen  herrührenden  Theile  wurden  von  dem 
Besitzer  derselben  in  eiaem  Bande  vereinigt,  wie  es  die  auf  der  ersten  Seite  eines 
jeden  angemerkte  Inhaltsangabe  und  die  Inhaltsübersicht  des  ganzen  Codex  auf  der 
ersten  Seite  desselben  von  einer  Hand,  in  hebräischer  Kursivschrift  beweist,  diese 
Schrift  ist  aber  nach  der  Vergleichung  mit  der  Note  des  Besitzers  der  Handschrift 
von  Nr.  CXI  dieselbe  des  R.  Kolonymos  bar  David  aus  der  Familie  Kolonymos 
(Dia>:n$>p  D^b  in  l"2  Dlö'Jli'p),  der  im  J.  52S6  (1526)  zu  Venedig  lebte,  und  nicht 
unpassend  die  beiden  dem  Format  nach  kleineren  Blätter  mit  dem  von  seinem  Vater 
abgeschriebenen  Sendschreiben,  dieser  Sammlung  von  Schriften  über  den  More  ein- 
schaltete. Die  Vereinigung  dieser  verschiedenen  Theile  in  einen  Band  kann  also  nur 
erst  nach  dem  J.  1506  Statt  gefunden  haben  ,  diese  Theile  selbst  aber  sind  von  ver- 
schiedenem Alter  zum  wenigsten  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Für  denselben  David  bar 
Jakob  Kolonymos  ist  auch  die  Handsehrift  des  Meofene  zedek  (Siehe  Nr.  CXXIX) 
im  J.  5233  (1473),  so  wie  jene  des  Werkes  von  Ibn  Kliasspi  (Siehe  Nr.  CXIX)  im 
J.  5232  (1472)  ausgeführt,  welche  nun  die  k.  k.  Hofbibliothek  besizt. 
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Ein  Verzeichniss  derjenigen  Stellen  im  More  Nebokhim,  LiXVIII. 
in  welchen  R.  Mosche  ben  Maimun,  der  Verfasser,  in  allgemeinen  Ausdrücken 
auf  andere  vorausgegangene  oder  folgende  Stellen  seines  Buches  hinweist,  mit 
der  Angabe  des  Ortes  nach  Theil  (pbn)  und  Abschnitt  (pIQ),  wo  sie  zu  finden 
sind,  nach  der  Ordnung  des  Werkes,  eine  Arbeit,  deren  Verfasser  unbekannt, 
welche  aber  in  den  Ausgaben  der  Uebersetzung  des  More  von  Schmuel 
Ibn  Thibbon  an  den  betreffenden  Orten  eingeschaltet  ist,  und  sich  besonders 
abgedruckt  ganz  in  derselben  Form  wie  hier,  auf  dem  ersten  Blatte  des 
Anhanges  zu  den  im  J.  5334  (1574)  in  Venedig  erschienenen  ni^N^  Fragen 
des  R.  Schaul  ha  -  Khohen  und  Antworten  des  R.  Jizchak  Abarbanel 
findet. 

Es  nimmt  die  BliUter  77  und  78  der  eben  Nr.  LXVII  näher  beschriebenen 
Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  ein,  und  ist  von  der  Hand  des  Besitzers  derselben, 
Kolonymos  ben  David  Kolonymos,  im  italienischen  Zuge  geschrieben. 

min  nno  LXIX. 

Die  Verborgenheiten  des  Gesetzes,  von  li»  Abraham 
(MtufieQ  ben  Schmuei  Abulafia  (wqi^n'dn  bmaw  p  (bwv  d.tdn  -i). 

Dieser  merkwürdige  Mann,  aus  der  in  Spanien  unter  dem  arabischen  Namen 
Ebulafiet  (4~9«1  jJl)  berühmten  Familie  abstammend,  ist  zu  Tuclela  in  Navarra 
im  J.  5000  (1240)  geboren.  Seine  Studien,  besonders  in  der  Kabbala,  bildeten 
ihn  zum  Schwärmer,  und  mit  dreissig  Jahren  begann  er  zuerst  in  Barcellona 
und  dann  in  Italien  seine  Laufbahn  als  Profet,  als  Messias  mit  seiner  neuen 
kabbalistischen  Lehre,  über  die  er  mehrere  Werke  hinterliess.  Ja  die  wirk- 
lich überraschenden  Untersuchungen  M.  H.  Landauer's  im  Literaturblatt  des 
Orients  18^15,  welche  sein  Leben  und  seine  Werke  kritisch  beleuchten, 
scheinen  ihn  überzeugend  als  den  Verfasser  des  berühmten  Buches  Sohar, 
der  Glanz,  darzustellen,  dessen  bisher  angenommene  Verfassung  durch  Schi- 
mon ben  Jochai  zu  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  schon  längst  bezweifelt 
wurde.  Das  vorliegende  Werk,  welches  er  in  Italien  zu  Fano  oder  Capua 
im  J.  5040  (1280)  zum  Unterrichte  für  seine  vier  Söhne  oder  Schüler 
schrieb,  und  welches  auch  unter  dem  uneigentlichen  Titel:  miön  mio  Der 
Lehrer  des  Lehrers  vorkommt,  ist  ein  kabbalistisch  -  filosofischer  Kom- 
mentar zum  More  Nebokhim  von  Mosche  Maimuni  und  nach  Landauer 
eine  Umarbeitung  eines  früheren  ähnlichen  Werkes :  t£>QJ  »n  Das  Leben  der 
Seele  betitelt,  welches  in  Handschrift  auf  der  k.  Bibliothek  zu  München, 
wo  auch  ein  Nachtrag  zu  demselben,  genannt:  mifi  ">"\nüb  flltül  Andeutungen 
zu  den  Geheimnissen  der  Thora  und  eine  Erweiterung  dieses  Nachtrages 
von  demselben  Verfasser,  unter  dem  Titel:  ioty  '-|OK  Anmuthige  Reden,  im 
J.  5051  (1291)  bearbeitet,  aufbewahrt  werden.  Der  Kommentar  ist  kein 
fortlaufender   nach    der  Ordnung   des  More,    sondern    der    Verfasser  nimmt 

11* 
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36  Mysterien  (nniD)  aus  diesem  heraus  und  erklärt  sie  in  einer  von  ihm 
gewählten  Ordnung  in  drei  Theilcn  (p^TI),  deren  erster  14,  der  zweite  12, 
tuid  der  dritte  10  derselben  enthält,  indem  er  jedem  Mysterium  die  Ueber- 
.sicht  der  Stellen  des  More,  welche  davon  handeln,  nach  Theil  und  Abschnitt 
bezeichnet  vorausschickt.  Die  drei  Ilauptlheile  überschreibt  er  mit  eigenen 
Titeln,  die  nach  den  verschiedenen  Handschriften  bald:   1.  pia  mia,  2.  miQ 

ttDt^n,  3.  Ton  mia,  bald  1.  D"n  rns,  2.  o»n  Yipa,  3.  D»n  nnoin  lauten. 

Eine  neue  Variation  bringt  unser  Exemplar,  nämlich:  l.('?)(es  fehlt  der  Titel), 
2.  ratP  DV ,  3.  IIW  üV.  Die  Liste  der  36  Mysterien  findet  man  bei  Delitzsch 
Cat.  bibl.  Lips.  p.  302,  und  bei  Assemani  Cat.  bibl.  Vatic.  p.  160  (cod. 
190.  n),  hier  nach  der  lateinischen  Uebersetzung  von  Flavius  Mithridates. 
Handschriften  des  hebräischen  Originals  sind  mehrere  bekannt,  wie  in  der 
Bodlejana  (cod.  104.  ;$),  in  der  Mediceo-Laurentiana  zu  Florenz  (PI.  XL1V, 
cod.  16.  4),  in  der  Bibliothek  des  G.  B.  De-Rossi  zu  Parma  (cod.  286, 
1228  und  wahrscheinlich  auch  141),  in  der  k.  Bibliothek  zu  München,  in 
LilienthuTs  bibliograßschen  Notizen  (Nr.  27,  32.  l,  55.  2  und  342.  5)  und  von 
Landauer  beschrieben,  letztere  auch  von  Fr.  Delitzsch  im  Serapäum  1840 
Nr.  11  ausführlich,  doch  nicht  übereinstimmend  mit  Landauer  besprochen, 
in  der  Rathsbibliothek  zu  Leipzig  (cod.  39  a),  in  der  Oppenheimer' 'sehen 
Sammlung  (Quart  cod.  1666),  bei  Jizchak  Aboab  im  vorigen  Jahrhundert 
(cod.  5)  u.  a. 

Das  Exemplar  der  k.  k.  Hofbibliothek  nimmt  die  Blätter  5  bis  76  ein ,  und  bildet 
den  ersten  Theil  der  eben  beschriebenen  aus  drei  heterogenen  Tbeilen  bestehenden 
Handschrift  auf  Papier  in  Oktav.  Dieser  Theil  ist  in  Heften  von  24  Blättern  in 
kursivem  spanischen  Zuge  zu  23  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben.  Das  erste  Blatt  5 
ist  leer  und  das  Werk  beginnt  auf  Blatt  6  gleich  mit  dem  ersten  Mysterium,  so  dass 
also  die  ganze  Vorrede,  Einleitung  und  Uebersicht  des  ersten  Theiles  fehlt,  wesshalb 
dessen  Titel  oben  nicht  angegeben  werden  konnte.  Ehen  so  sind  die  akrostischen 
Ueberschriften  in  Versen  der  3  Theile  und  die  Einleitung  des  3.  Theiles  vom  Schreiber 
weggelassen.  Sonst  ist  das  Exemplar  vollständig.  Es  endet  mit  der  Unterschrift: 
T3  'JP  Vi  sy»'  "jj  p"  u'j  '?  ^  wj  wP'W  o'»£>Jw?t  o'w?i  Ji^fiP  p-v  o^fcf\}  r>y>  jy>ryz  oy^p  pw  -?ip  cJcj 
W  !P?"V  P-^'Xi  IAA&P  3"W  «O-V  ">>'s  (U*v  ?Jn^  ytf>y\  (p_>  -r\xr?  ?'  ^>3j>J>  *  °^  V  P^<V  ""*$  V  *  ?t,y 
opyy  y(±y  isv  iwf  W*i  $»-W  u/v>&p  opyj>cpy\  u  o'&nip  rpa>  ö">mi  «Jj/  -05  w>  o'y)op  nty  Jy  j> Jj«a  jxJ-yJ- 
,'>'>  o?'y  Jj/  o'y  '?  tvi  o-liipj)  J^ipJi  $Ai&p_>  vi'^  °&?  w  «•'»'Jri>p  w^ara»  j>  »•J*  3>y,  wonach 
der  ungenannte  Schreiber  die  Schrift  für  Jakob  Scholom  ausführte,  wahrscheinlich  im 
15.  Jahrhundert.  Die  Blätter  75  und  76  sind  leer. 


LXX.  p]dd  may 

Die  Säulen  von  Silber  (Hohes  Lied  111.  10 ),  von  IS.  Jossef  bVH 
tfakoh  Mbn  Mihasspi  OQD3  pN  ipy  p  P|Dr  "l),  welcher  Beiname  uns 
ungezwungener,  Sohn  des  Silberarbeiters  PDDD)  zu  bedeuten,  als  von  dem 
Orte  Caspe  in  Arragonien  hergeleitet   zu  werden   scheint.    Er  wurde  gegen 
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das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  zu  Barcellona  gehören,  machte  ausgedehnte 
Reisen  und  verfasste  eine  grosse  Anzahl  von  Werken ,  deren  36  bekannt 
sind  in  verschiedenen  Fächern ,  doch  meistens  theologischen  und  filosofischen 
Inhaltes,  deren  Titel,  wie  der  obige,  grösstenteils  mit  dem  Worte  Khessef, 
Silber,  zusammengesetzt  und  der  heil.  Schrift  entlehnt  sind,  offenbar  als 
Anspielung  auf  seinen  Beinamen,  was  uns  ein  Beweis  für  unsere  Annahme 
scheint.  Im  J.  5091  (1331)  hatte  er  die  meisten  derselben  vollendet, 
und  eine  eigene  Schrift  herausgegeben ,  welche  von  Salomon  Werbluner 
1846  in  Leipzig  unter  dem  Titel:  no^tP  J"ÜN^>0  edirt  wurde,  worin  er 
sie  näher  bespricht,  und  wonach  G.  B.  De  -  Rossi  in  seinem  Kataloge 
(cod.  755)  zuerst  25  derselben  bekannt  machte,  die  Delitzsch  und  Zunz 
im  Cat.  bibl.  Lips.  (cod.  40  e)  bis  auf  36  vermehrten.  Das  vorliegende 
Werk  ist  ein  Kommentar  zum  More  Nebokhim  von  Mahnuni,  nach  der 
Ordnung  der  3  Theile  und  der  Abschnitte  desselben ,  den  er  für  seinen 
in  Barcellona  wohnenden  Sohn  Abu  Marc  verfasste,  und  er  ermangelt  nicht 
in  demselben,  wie  es  seine  Gewohnheit,  auf  verschiedene  früher  von  ihm 
geschriebene  Werke  oftmals  hinzuweisen.  Dieser  Kommentar  ist  noch  nicht 
herausgegeben,  aber  handschriftlich  in  der  Vaticana  (cod.  Urbin.  24),  in  der 
k.  Bibliothek  zu  Turin  (cod.  97),  in  der  Rathsbibliothek  zu  Leipzig  (cod.  40  e), 
in  der  k.  Bibliothek  zu  Baris  (cod.  239.  6),  in  der  Colbertina  daselbst 
(cod.  1668),  und  in  der  k.  Bibliothek  zu  München  (cod.  Nr.  264.  6.). 

Die  Handschrift  nimmt  die  Blätter  79  bis  157  der  oben  Nr.  LXV1I  gedachten, 
aus  4  heterogenen  Theilen  bestehenden  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  ein ,  den 
zweiten  Bestandteil  bildend  und  geschrieben  in  äusserst  kursiver,  schwieriger  spa- 
nischer Hand  aus  dem  14.  Jahrhundert  ungefähr,  zu  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne 
Datum  und  Unterschrift.  Dieses  Werk  umfasst  die  Blätter  85  bis  155,  welche  in  Lagen 
von  28  geheftet  sind,  die  Blätter  79  bis  84  sind  aher  von  einer  spätem  Hand,  welcher 
der  3.  Theil  dieses  Codex  angehört,  in  äusserst  kleinem,  enggepressten  Zuge  zu 
49  Zeilen  auf  der  Seite  ergänzt.  Demungeachtet  ist  die  Handschrift  unvollständig, 
indem  die  Vorrede  des  Verfassers  und  ein  Theil  des  Kommentars  zur  Einleitung  des 
More  fehlt,  und  mit  einer  unbestimmten  Anzahl  von  ausgefallenen  Blättern  (wahr- 
scheinlich dreien)  zwischen  Bl.  10G  und  107  auch  der  Text  von  der  Mitte  des  13.  bis 
nahezu  an's  Ende  des  19.  Abschnittes  des  zweiten  Theiles  verloren   gegangen  ist. 

d^iu  nron  pitd  LXXI. 

Kommentar    zum    More    Nebokhim,    von    JB.  Ascher    ben 

Abraham ,    genannt  Bonan  Mireshas  (jfcWD  minon  d.tdn  jn  "iew  "l 

tPXpEHp)  j  von  dem  sonst  gar  nichts  bekannt  ist.  Wolf  (Nr.  360)  setzt  ihn 
ohne  weiteres  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  er  kann  aber  nach  unserer 
Handschrift  nicht  später  als  im  15.  Jahrhundert  gelebt  oder  wenigstens 
diesen  Kommentar  geschrieben  haben,  derselbe  ist  jedoch  jünger  als  der 
vorhergehende  von  Ibn  Khasspi,  den  er  anführt.   Der  Kommentar  ist  bereits 
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gedruckt,  indem  er  in  den  Ausgaben  des  More  Nebokhim  von  Sabioneta 
vom  J.  5313  (1553)  und  aus  Jesenitz  vom  J.  5502  (1742),  nebst  zwei 
andern  von  R.  Sehern,  Tob  ben  Jossef  ben  Schein  Tob  ben  Schein  Tob 
vom  J.  5248  (1488)  und  von  Profiat  Daran  Efodi  aus  dem  Ende  des 
14.  Jahrhunderts ,  den  äussersten  Rand  einnimmt.  Handschriftlich  scheint 
derselbe  sehr  selten  vorzukommen ,  da  uns  kein  Exemplar  desselben  sonst 
wo  bekannt  ist.  Um  so  mehr  Interesse  hat  unseres,  weil  es  älter  als  die 
erste  Ausgabe  ist.  Leider  sind  es  aber  eigentlich  nur  Bruchstücke,  die  hier 
vorhanden  sind,  nämlich: 

1.  Kommentar  der  Einleitung  (nn\!"iö)  und  des  ersten  Theiles  (pbn), 
bis  in  die  Mitte  des  74.  Abschnittes  (plD),  wo  der  Text  abbricht,  wesshalb 
auch  die  nach  dem  1.  Theile  im  Drucke  folgende  Nachschrift  des  Verfassers, 
worin  er  sich  nennt,  fehlt,  während  er  wie  in  diesem  beginnt. 

2.  Auszüge  aus  dein  Kommentar  der  25  Piopositionen  (moipn  fl',3)  zu 
Anfang  des  2.  Theiles    und  des  1.  und  4.  Abschnittes    desselben  Theiles. 

3.  Auszüge  aus  dein  Kommentar  der  sieben  ersten  Propositionen. 

4.  Der  Anfang  des  Kommentars  des  16.  Abschnittes  desselben  Theiles. 

5.  Kommentar  der  Abschnitte  24  bis  29  und  des  Anfangs  des  30.  des- 
selben Theiles. 

6.  Auszüge  und  Bruchstücke  einzelner  zerstreuter  Abschnitte. 

Diese  Fragmente  nehmen  die  Blätter  159  bis  197  der  oben  Nr.  LXVII  beschrie- 
benen Handschrift  in  Oktav  auf  Papier  ein ,  deren  3.  Theil  sie  bilden,  geschrieben 
von  der  Hand,  welche  das  vorhergehende  Werk  ergänzt  hat,  in  sehr  kleiner,  gedrängter 
spanischer  Kursivschrift  zu  43  Zeilen  auf  der  Seite.  Das  1.  Bruchstück  geht  von 
Bl.  159 r  bis  174 r,  das  2.  von  Bl.  176 v— 180 r,  das  3.  von  Bl.  181  r  —  182i>,  das 
4.  Bl.  186 r,  die  unter  6.  zusammengefassten  von  Bl.  191  r  — 107 1>.  Die  übrigen  Blätter 
sind  leer.  Die  Handschrift  ist  wahrscheinlich  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
und  zu  Anfang  des  16.  wenigstens  schon  mit  den  übrigen  Theilen  des  Bandes  ver- 
einigt im  Besitze  des  R.  Kolonymos  ben  David  Kolonymos  gewesen. 

LXXII.  mia  bv  moipn  rr'an  ipivd 

Kommentar  über  die  25  Propositionen  des  More,  von  Wt.Miil- 
lel  (b "1  bbn  ")b) ,  welcher  kein  anderer  als  der  Arzt  und  Filosof  it.  llillvl 
ben  Schmuei  ben  Eleafer  aus  Verona  (Kjnvno  ~\wbx  p  bbn  -i), 

der  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  Italien  lebte.  Von  seinen  Werken  kannte 
man  bisher  nur  das  zu  Forli  im  J.  5051  (1291)  verfasste  Buch  über  die  Seele, 
betitelt:  tpon  >^iain  Die  Vergeltungen  der  Seele,  welches  handschriftlich  in  der 
Vaticana  (cod.  Urb.  43),  in  der  Sammlung  G.  B.  De-RossCs  (cod.  1342.  3) 
und  in  der  k.  Bibliothek  zu  München  (cod.  119)  zu  finden  ist,  und  eine 
Uebersetzung  von  Bruni  Chirurgia  in's  Hebräische,  die  ihm  De-Rossi 
(cod.  1281.  l)  und  der  Pariser  Codex  (319.  2)  zuschreibt.  Das  vorliegende 
bisher  unbekannte  Werk  beginnt  mit  den  Versen: 
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vnn  lema  laia  un  wn  vyan  F#a  B»tb*H  iidi  d»»*k 

rnn  anpnp  ma  nnNi  um  imn  nna  nta  rwtonn 

ma^w  mty  na  lern  moipn  rraa  usm  a>e»N 

ma  nna  ?*nn  D>bnj?i  manan  ^r  ltonn  »a 

und  erläutert  nach  einer  kurzen  an  einen  Bruder  priN)  gerichteten  Einleitung 
über  den  Zweck  dieser  25  Propositionen  über  die  Existenz ,  Unpersönlichkeit 
und  Einheit  Gottes,  welche  dein  2.  Theile  des  More  Nebokhim  voraus- 
geschickt sind,  dieselben  in  kurzer  bündiger  Sprache  mit  öfterer  Anführung 
von  Aristoteles  (lEDIN) ,  Ibn  Roschd  otsn  jatf) ,  Ibn  Sina  (NJ>a  pN), 
Ebu  Bekr  Ibn  el  Zaigh  CPKa  ba  pN  laa  UN)  u.  a.  Dass  es  ihm  angehört, 
beweist  die  Anführung  seines  Buches  über  die  Seele  in  der  Erklärung 
der  7.  Proposition  mit  den  Worten:  tyojn  >^1ÖJJ1  "IQDa  1t!>DN  ja  nan  'J'JP 
»martO  mp^nt^,  ja  wir  erfahren  auch  noch  in  der  20.  Proposition  durch  die 

Stelle:   m  bv  tfin  bj  inr  mau  '»a  mti>va  jTonn  ja  aa>ja  wja  j>jm,    dass 

Hillel  auch  eine  Erläuterung  der  (Aristotelischen)  Logik  geschrieben,  so 
wie  er  überhaupt  eine  grosse  Vertrautheit  mit  den  Werken  des  Stagyriten 
beurkundet. 

Das  Werk  nimmt  in  gutem,  italienischen  Zuge  zu  23  Zeilen  auf  der  Seite 
geschrieben  die  Blätter  198  bis  215  in  der  Handschrift  ein,  welche  auf  Papier  in 
Oktav,  255  Blätter  stark,  aus  vier  verschiedenen  Theilen  bestehend,  mehrere  auf 
den  More  bezügliche  Schriften  enthält,  und  Nr.  LXVII  näher  beschrieben  ist;  es 
bildet  die  erste  Schrift  des,  von  einer  Hand  ausgeführten  vierten  besondern  Theiles 
derselben,  welcher  deren  drei  enthält. 

mia  bv  maipn  nun  ewd  LXXIH. 

Kommentar  zu  den  25  Propositionen  des  More,  von  unge- 
nanntem   Verfasser.    Er    beginnt    mit    den  Worten:    mmpnn  ob)V  ba  >''  DEU 

Hirten  pjua  na  ab)  pjij  ab  tnvn  bv  nsiaai  mmf?Kn  m«»aa  arpa  an^ba  yian 
naa  jna  nn^a  pao  j>k  nomn  d.t^k  Ma  a'ra  maipn  antwn  wan  iriN  iae>  n^ym 
an2?  jmj  rm  fianpm  jna  nna  bs  bv  naian  awtyan  ja  mn«e>  >ai  ibd-in  «»an 
bv  nara  af?wn  maip  a»n  nenpn  nnwi  iNaNty  laa  u'tppiaa  nana»  nratp  runa 
a-in  ty>  piay  aroan  jrwtpi  niaipnn  n!?Na  artmaiai  a-ii^a  »m«m  naam  >twNa  nap 
naia  arp^y  N»an  laaiNty  nax  Min  »a  pia  jnara  aba  aiar  xf?i  b-ijo  n*?  bi 
'jn  dj  »rnat*  anyn  \wbz  rvn  r\ban  manpnn  nxaaa  vbv  'mar  nt^N  }>jyntyi 
jit^a  -pi  an^  j'N  -icw  unaw  >aana  uaa  nbvin  l^apn?  na  nayn  jit^a  uana« 
m^if  iwa  ay  i:^aK  wn  ltst»aa  ^m  aj  >*?  trnmty  nai  «  nain  nara  n»n«*i  aiyn 

♦  iaN  n^Vmn  PpBir6  pl  fMTDfl  ya  >3 ,  worin  er  seine  Absicht  ausspricht,  diese 
25  Propositionen,  welche  in  arabischer  Sprache  verfasst  sind,  zum  Nutzen  der 
dieser  Sprache  unkundigen  Gelehrten  seines  Volkes  in  hebräischer  Sprache 
zu  erklären,  was  bei  den  so  bald  der  Verfassung  des  More  nachgefolgten 
hebräischen  Uebersetzungen    desselben  von  Chariß   und    Ibn   Thibbon  etwas 


LXXIV. 


88  Religionsfilosofie. 

sonderbar  lautet.  Seine  Erklärung  ist  übrigens  ziemlich  ausführlich,  weitläufiger 
als  die  eben  gedachte  von  R.  Hillel  ohne  alle  Anführungen  und  Beiziehung 
fremder  Autoritäten,  welches  Alles  uns  für  ein  hohes,  mit  dem  More  gleich- 
zeitiges Alter  der  Schrift  zu  sprechen  scheint,  die,  wie  wir  glauben,  noch 
unedirt  und  unbenutzt  ist. 

Dieser  Kommentar  nimmt  die  letzten  Blauer  221  bis  255  jener  Handschrift  ein, 
welche  auf  Papier  in  Oktav  255  Blätter  stark ,  mehrere  auf  den  More  bezügliche 
Werke  von  verschiedenen  Händen  geschrieben  enthält  und  Nr.  LXVII  näher  beschrie- 
ben ist.  Er  ist  die  letzte  von  den  drei  den  vierten  Theil  dieses  Sammelbandes  bil- 
denden Schriften,  welche  von  einer  Hand  in  gutem  italienischen  Zuge  geschrie- 
ben sind. 


manprr  mrt  *iiw:i 

Kommentar  der  25  Propositionen  des  More,  nach  dem  Ara- 
bischen des  Tebrifi  in's  Hebräische  übersetzt,  von  St.  •Wischali  bat* 
Wathan  ha-Si.ortobi  onaipn  jm  T"l  pnat»  "0  in  Majorka,  der  um  5108 
(1348)  lebte.  Eine  ausführliche  Erläuterung  der  bekannten  25  Propositionen, 
welche  R.  Mosche  ben  Maimun  im  zweiten  Theile  seines  berühmten, 
ursprünglich  arabisch  geschriebenen  Werkes:  ->j  \A-\  Äl^J>  oder  rj^ia:  iTHB 
Der  Führer  der  Verwirrten,  entwickelt.  Der  Verfasser  des,  ganz  gewiss 
in  arabischer  Sprache  geschriebenen  Originals,  nennt  sich  der  Diener  Gottes 
Mohammed  Ebu  Bekr  ben  Mohammed  el-Tebrifi  Xt£-  .v  J^  j>\  J^  -^  -x*c) 
(eS/-/^'  der,  nach  seinem  Namen  zu  urlheilen,  kein  Jude  war,  uud  aus  Tebrif 
in  Persien  gebürtig  oder  stammend,  wahrscheinlich  in  Spanien  lebte,  weil 
seine  Schrift  daselbst  übersetzt  und  bekannt  wurde  und  zwar  nahe  als  Zeit- 
genosse des  Rambam  im  13.  Jahrhundert  nach  Christus,  oder  im  7.  Jahr- 
hundert der  Hidschret.  In  den  arabischen  Biografien,  deren  die  k.  k.  Hof- 
bibliothek einen  so  reichen  Schatz  besitzt,  wird  er  vergebens  gesucht, 
dagegen  von  Don  Chissdai  Kreskas  in  seinem  Ner  elohim  vom  J.  5170(1410) 
öfters  erwähnt.  Die  Uebersetzung  ist  nach  den  Schlussworten  derselben  in 
der  Handschrift:  pN  IDian  bx>  npTPa  Tltt  >SÖ"lpfi  jnJ  Y'l  pm^  '1  pWöfl 
von  R.  Jizchak  bar  Nathan  aus  Cordova  in  Majorka  verfasst;  eine  Notiz, 
die  wir  dem  Schreiber  derselben  verdanken ,  denn  die  vollständige  Ausgabe 
dieser  Uebersetzung,  welche  in  dem  Buche:  jron  ^lNty  "1^  fil^NtP  Fragen 
des  R.  Schaut  ha-Khohen ,  und  die  Antworten  des  R.  Jizchak  Abarbanet, 
gedruckt  zu  Venedig  im  J.  5334  (1574)  die  Blätter  3  bis  18  des  besonders 
numerirten  Anhangs  einnimmt,  und  mit  unbedeutenden  Ausnahmen  vollkommen 
mit  unserem  Exemplare  übereinstimmt,  gibt  keinen  Namen  des  Uebersetzers 
an.  Der  Uebersetzer  R.  Jizchak  ben  Nathan  ha-Chassid,  der  Fromme, 
aus  Cordova,  lebte  um  das  J.  5108  (1348)  und  ist  als  Uebersetzer  aus 
dem  Arabischen    des :    p>yrt  "iqd   Buch    der    Betrachtung    von    Ghazzali    im 
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cod.  1843  zu  Leyden  und  bei  Almanzi  in  Padua,  und  des  *nn»n  löNö  Buches 
über  die  Einheit  von  Rambam,  herausgegeben  von  M.  Steinschneider, 
Berlin  1846,    bekannt. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  173**  bis  202«'  der  Handschrift  ein,  welche  durch- 
aus im  spanischen  Kursivzuge  im  15.  Jahrhundert  von  Bonfos  Abratn  geschrieben 
in  Oktav  von  205  Papierblättern,  zuerst  das  Werk  von  Don  Chissdai  Kreskas  (Siehe 
Nr.  LXXVIII)  enthält,  aus  Sebastian  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  14)  herrührt  und 
von  Nessel  unter  Nr.  41  verzeichnet  ist. 


"i£»m  tnprn  ipn  -nnri  -i»nb  LXXV. 

Abhandlung  über  die  Lehre  von  der  krummen  und  der 
geraden  Linie,  welche,  obschon  in's  Unendliche  verlängert,  sich  einander 
nähern  und  doch  nicht  zusammen  kommen ,  von  ungenanntem  Verfasser, 
welcher  mit  Beiziehung  von  Euklides  (DT^plN)  und  Apollonius  (Dl\J1^3i>0, 
die  geometrischen  Beweise  über  diese  Proben  durchführt.  Die  ganze  kleine 
Schrift  scheint  sich  auf  den  eben  beschriebenen  Kommentar  des  Tebrifi, 
und  zwar  auf  die  Erklärung  der  ersten  Proposition  zu  beziehen ,  und  dürfte 
vielleicht  auch  demselben  Verfasser  angehören ,  wesshalb  wir  sie  auch  hier 
unter  den  Erläuterungswerken  des  More,  trotz  ihres  mathematischen  Inhaltes 
einreihen.  Im  More  selbst  wird  dieses  Problems  im  73.  Kapitel  des  ersten 
Theils  gedacht ,  wo  es  heisst ,  dass  es  in  dem  zweiten  Theile  des  D^ünnrr  10D 
Buches  der  Kegelschnitte  bewiesen  ist ,  womit  das  bekannte  Werk  des  Apollo- 
nins Pergäus  Kwvwä  <zr>iyßa  in  der  arabischen  Uebersetzung  OlbjjsJ  k_>ui 
von  den  Söhnen  des  Musa  ben  Schakir  gemeint  ist. 

Die  Schrift  nimmt  die  Blätter  203  r  bis  205 v  in  der  Handschrift  des  vorher- 
gehenden Werkes  ein,  von  derselben  Hand  geschrieben.  Der  leer  gelassene  Baum 
an  der  Seite  scheint  für  die  geometrischen  Figuren  bestimmt,  die  nicht  ausgeführt 
wurden. 

ntp»  mtpa  LXXVI. 

Der  Diener  Moses  (Numeri  XI.  28),  von  Mtolonymos  Dlö^p) 

nstori  ntP»  "\b ,  der  durch  den  Beisatz  :  Schüler  des  R.  Mosche  des  Egip- 
tischen  d.  i.  des  Maimuni,  von  seinen  Namensgenossen  unterschieden  wird, 
und  daher  im  13.  Jahrhundert  gelebt  haben  mag.  Die  kleine  Schrift,  welche 
er  unter  obigem  bescheidenen  Titel  verfasste,  ist  eine  Vertheidigung  der 
Vorsehungslehre ,  wie  sie  R.  Mosche  Maimuni  in  seinem  More  Nebokhim 
0"QD)  entwickelt,  gegen  die  unrichtige  Auslegung  der  Gegner  desselben, 
in  sechs  Abschnitten,  die  er  mit  einer  Auslegung  des  19.  Psalms  beschliesst. 
Sie  ist  handschriftlich  in  vielen  Bibliotheken  zu  finden,  nun  aber  durch  die, 
von  Dr.  Jakob  Goldenthal  unter  dem  Titel:  ntP»  mty»  Kolonymi  Apologia 
Mosis  Maimonidis ,  magistri  sui,    qua  doctrina    ejus  de  Providentia  Dei 
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speciuli  vindicutur  atquc  cxponitur  etc.,  Lipsiae  1845 ,  veranstaltete  Aus- 
gabe allgemein  zugänglich.  Es  fehlt  aber  in  derselben,  wie  in  der  Leipziger 
Handschrift,  die  ihr  zu  Grunde  liegt,  das  Ende:  ">zb  ]Vim  'D  **iax  p2r6  V.T 

'ptn  onirrm  Dmptitt  n^unon  onom  nbx  tq  'bmi  .  ^nui  »11a  *'»  -[-jd^ 
pn  >n>  pi  fninnm  na»ann  imim  nöNn  Tm  >niN  *)B»ai  iva  pnno  Nin  imim 

.JON  wie  wir  es  in  unserer  Handschrift,  nahe  übereinstimmend  mit  jener 
Wolfs  finden ,  wodurch  sich  die  Vermuthung  des  Herausgebers  in  seiner 
Vorrede  bestätigt.  Die  zwei  Verse  am  Schlüsse  hingegen,  gehören  nicht  zum 
Werke,  sondern  dem  Schreiber  der  Leipziger  Handschrift  an.  Eine  vollstän- 
dige Uebersicht  des  Ganges  der  Schrift  gibt  Dr.  Fr.  Delitzsch  in  der  Ausgabe 
des  Ez  C/tajhn  oder  Ahron  ben  Elinas  aus  Nikomedien  des  Karäers  Sistcm 
der  Religionsfilosofie,  Leipzig  1841,  S.  343 — 348,  so  wie  Ink  {Ad.  Jelli- 
nek)  in  der  Rezension  der  Ausgabe  im  Literaturblatte  des  Orients  1845,  Nr.  20. 
Die  Schrift  nimmt  die  Blätter  244i>  bis  262t>  in  einer  Handschrift  ein,  welche 
auf  282  Oktavblättern  von  Papier  und  Pergament  geschrieben,  durchaus  in  italienischem 
Zuge  zu  34  Zeilen  auf  der  Seile,  von  der  Einen  Hand  des  JfMovdkhai  bar  Schlomo 
aus  Camerino  OMttp«  pflbp  Ys  >37"5»)  im  J.  5209  (1449)  mehrere  filosofische  Werke 
enthält,  worunter  die  Logik  von  Petrus  Hispanus  (Nr.  CXV)  das  erste,  aus  <S.  Teng- 
nagel's  Handschriftensammlung  (Nr.  23)  herrührt  und  bei  Nessel  unter  (Nr.  61) 
zu  suchen  ist.  Die  Schlussverse  lauten  hier:  wpa  pljji  ftbftß  *  DP»  n^p«  ">Bp  cbp:i  cn 
fe"5'»'D'1  SP«b  abweichend  vom  Leipziger  Exemplare ,  wcsshalb  diese  nur  als  Beisätze 
der  Schreiber  zu  nehmen  sind. 

LXXVII.  jn  rm  'o 

Das  Buch:  Der  Geist  der  Gnade,  so  genannt  nach  den  Anfangs- 
worten desselben ,  von  unbekanntem  Verfasser.  Wir  sagen  unbekannten  Ver- 
fasser, weil  sich  derselbe  in  der  Schrift  selbst  nicht  nennt,  welche  bekannt- 
lich nach  den  Worten  der  kurzen  Vorrede  als  Einleitung  zum  More  Nebo- 
khim  von  R.  Mos  che  ben  Maimun  bestimmt  ist,  und  in  eilf  Abschnitten 
in  ziemlich  loser  Ordnung  eine  Uebersicht  der  Aristotelisch -arabischen  Filo- 
sofie  und  Weltanschauung  gibt,  welche  zum  Verständnisse  des  More  von 
grossem  Nutzen  ist,  und  weil  die  Meinungen  über  den  wirklichen  Verfasser 
getheilt  sind.  In  den  meisten  Handschriften  des  Werkchens,  welche  auf  fast 
allen  Bibliotheken  zu  finden  sind ,  ist  es  anonym ,  und  selbst  in  den  altern 
Ausgaben  von  Venedig  vom  J.  5304  (1544)  und  5309  (1549),  von  Köln  vom 
J.  5315  (1555)  mit  lateinischer  Uebersetzung,  von  Cremona  vom  J.  5326 
(1566),  von  Prag  vom  J.  5354  (1594)  und  von  Lublin  vom  J.  5380  (1620) 
ist  kein  Verfasser  genannt;  aber  schon  Buxtorf  und  Andere  schreiben  es 
als  eine  Uebersetzung  aus  dein  Arabischen  dem  lbn  Thibbon ,  dem  Ueber- 
setzer  des  More  zu.  Die  Ausgaben  von  Jesnitz  vom  J.  5504  (1744)  und 
von  Brunn  vom  J.  5556  (1896)  nennen  zuerst  Jehuda  lbn  Thibbon  als 
Verfasser   auf  dem  Titel,    was  aber  ganz  irrig,  da  im  Buche  Rambam  als 


Religion  sfilosofe.  9 1 

Verstorbener  bezeichnet  wird  ,  Jehuda  aber  vor  diesem  starb.  Später  schien 
die  Nachschrift  einer  Handschrift  vom  J.  5236  (1476)  bei  Wolf  T.  IV.  p.  1059 
im  Vereine  mit  der  Aufschrift  einer  andern  bei  G.  B.  De-Rossi  (cod.  46) 
die  Autorschaft  ziemlich  bestimmt  dem  R.  Schmuel  lbn  Thibbon ,  dem 
Uebersetzer  des  More  und  Verfasser  der  Fremdwörter  desselben  beizulegen, 
wogegen  aber  in  neuester  Zeit  F.  Simon  Scheyrer:  Das  psychologische 
Sistem  des  Maimonides ,  Frankfurt  a.  M.  1845  mit  guten  Gründen  auftritt. 
Eine  andere  Annahme  des  R.  Jakob  Antoli,  als  Verfassers  ,  welche  sich 
auf  eine  blosse  Vermuthung  des  Schlomo  del  Medigo  und  die  Aufschrift 
eines  Codex  in  der  Vaticana  (Nr.  349)  stützt  und  von  Dr.  A.  Geiger 
vertheidigt  wird ,  scheint  uns  wenig  begründet.  So  lange  also  diese  schwe- 
bende Streitfrage  nicht  geschlichtet ,  und  es  steht  zu  zweifeln ,  ob  diess  je 
mehr  möglich  sein  wird ,  wollen  wir  das  Buch  Ruach  Chen  unter  den 
Anonymen  belassen. 

Die  Schrift  ist  hier  in  zwei  Exemplaren  vorhanden  : 

4»  Das  erste  nimmt  die  Blätter  Iv  bis  44  r  ein,  geschrieben  in  kleiner  netter 
Raschischrift  in  2  Spalten  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite,  von  Schmaja  bar  Jehuda 
ha-Lewi,  wie  er  sich  am  Schlüsse  nennt:  V't  'ita  ;nw  Yz  n'jjat)  tjid  'Jtf  in  der 
später  näher  zu  beschreibenden  Handschrift  in  Oktav  von  207  Pergamentblättern,  von 
dem  Einen  Schreiber ,  welche  mehre  medizinische  Schriften  enthält ,  aus  S.  Teng- 
nageVs  Sammlung  (Nr.  40)  herrührt  und  von  Nessel  unter  Nr.  78  verzeichnet  ist. 

£•  Das  zweite  füllt  die  Blätter  227 v  bis  244 r  in  der  Handschrift,  welche  auf 
Papier  und  Pergament,  282  Blätter  stark,  in  Oktav,  in  gutem  italienischen  Zuge 
geschrieben,  im  J.  5209  (1449)  von  Mordkhai  hen  Schlomo  aus  Camerino  p  »31")») 
(Wlöpö  nabv  mehrere  filosofische  Schriften  enthält ,  aus  dem  Nachlasse  >S.  Teng- 
nagcVs  stammt  (Nr.  23) ,  von  Nessel  unter  Nr.  Gl  verzeichnet  und  unten  Nr.  LXXXIII 
näher  beschrieben  werden  wird. 


vrfm  u  LXXVIII. 

Die  Leuchte  Gottes,  von  IS.  Chissdai  bar  •Wehuda  bar 
Chissdai  bar  •Wehuda  bar  Vhissdai  bar  Jehuda  cfa  'NiDn  '1 

rmrP  Y'l  'NIDn  TS  iTlirP  ")"1  '«Ion  Vn  mift»),  der  zu  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts in  Saragossa  in  Spanien  lebte.  Bei  der  grossen  Verwirrung,  welche 
in  den  Angaben  der  Bibliografen  sowohl  über  den  Verfasser  als  über  sein 
Werk  herrscht ,  indem  sie  ihn  bald  Chissdai  Kreskas  bald  Chissdai  bar 
Abraham  nennen,  scheinen  uns  die  in  diesem  selbst  zu  findenden  die  einzig- 
glaubwürdigen.  Der  Verfasser  nennt  sich  darin  selbst,  wie  oben  angegeben 
wurde ;  was  es  mit  dem  Namen  Kreskas  Wpvip)  für  eine  Bewandlniss 
habe,  welchen  ihm  Einige  und  selbst  eine  Note  des  Schreibers  unserer 
Handschrift  geben,  die  ihn  Don  Chissdai  Kreskas  nennt,  wissen  wir  nicht. 
Ferner  erfahren  wir  aus  dem  Werke ,  dass  er  es  im  J.  5170  (1410)  zu 
Saragossa    vollendet,     wodurch    seine    Lebenszeil    gegen    jene    Angabe    fest 
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bestimmt  wird,  nach  welcher  er  schon  im  J.  5140  (1380)  gestorben  wäre. 
Die  falschen  und  zweifelhaften  Berichte  über  das  Werk  aber  wird  folgende 
nähere  Einsicht  in  dasselbe  berichtigen.  In  der  Vorrede ,  welche  mit  den 
Versen  beginnt:  \jymn  top  bn  -pjo  r\*\ixn  "  vnvu^»  Tim  "jnm  ■'bnb  tj 
im  "jnafco  "]bnx  p-n  '«  ynn  ö  nma  mnsin  D"n  rm  tin  mim  maa  ij  >a  Trano 
*  mu  "]j'a'n  mn^w  tjd  m  mnaty  mity  D»n  ms  urnin  *  -jaty  nx  riN-pf?  m5? 

geht  er  in  gedrängter  Kürze  die  Bemühungen  dusch,  welche  seit  dem  Er- 
scheinen des  Talmud  und  in  den  spätem  Epochen  bis  auf  Maimuni  in  der 
Auslegung  der  der  Menschheit  von  Gott  gegebenen  Gesetze  als  der  Grund- 
lage des  Glaubens  und  Handelns  des  Menschen  von  den  berühmtesten  Ge- 
lehrten der  Nachwelt  hinterlassen  worden  sind ,  deren  Resultate  er  nun  in 
ein  fassliches  Kompendium  zusammenfassen  wolle ,  welches  eine  vollständige 
Auslegung  der  Gesetze  unter  dem  Titel  msfa  "IJ  Die  Leuchte  der  Gebote 
(nach  Sprächwörter  VI.  23)  enthalten  solle;  da  aber  der  Auslegung  der  Ge- 
setze, als  Grundlage,  der  Glaube  an  Gott  und  seine  Eigenschaften  vorher 
gehen  muss,  so  schicke  er  jener  Abtheilung  seines  Werkes,  die  von  den 
Gesetzen  handelt,  eine  andere  dogmatisch -philosophischen  Inhalts  voraus, 
welche  er  ">i  TIN  Das  Licht  Gottes  (nach  Micha  VII.  8)  benennt,  das  ganze 
Werk  aber  wolle  er  alsdann  d\T?N  *ij  Die  Leuchte  des  Herrn  betiteln.  Hiemit 
schliesst  die  Vorrede.  Nun  beginnt  der  erste  Theil  des  Werkes  mit  den 
Worten  der  Schrift :  ">i  "ii^n  rß^Jl  teb  Hp>J"  D'l  und  einer  Einleitung ,  worin 
das  ganze  Gebäude  des  ersten  Theils  des  Werkes  kurz  entwickelt  wird. 
Dieser  Theil  zerfällt  nämlich  zuerst  in  vier  Hauptstücke  CiaNa),  Reden ,  diese 
in  allgemeine  Abschnitte  (^13)  und  diese  endlich  in  besondere  Paragraphen 
(p*ia).  Folgendes  ist  die  Uebersicht  der  Hauptstücke  und  ihrer  allgemeinen 
Abschnitte : 

I.  Hauptstück:    Nim  nmnn  nuiaNn  ^  nbnnn  mnty  ptt>N*in  t&ne>:i 

'm  bun  »HIN'Sta  ruiaN  Von  der  ersten  Wurzel,  welche  der  Anfang  aller 
Glaubenssätze  des  Gesetzes ,  nämlich  dem  Glauben  an  das  Dasein  Gottes, 
in  drei  Abschnitten :  1.  Erklärung  der  25  Propositionen  der  Filosofen 
und  die  Beweise  des  Rambam,  in  32  Paragrafen.  2.  Besondere  Untersu- 
chung über  einige  dieser  Propositionen  und  die  Beweise  des  Rambam ,  in 
20  §§.  3.  Erklärung  der  drei  Glaubenssätze  (D'tsnty)  von  dem  Grund, 
Dasein ,  der  Einheit  und  Unkörperlichkeit  Gottes  und  unser  Verhältniss  zu 
ihnen,    in  6  §§. 

II.  Hauptstück:     mmn  bb^b  nniD'i  rrno  cw  nuiaNa   Von  den 

Glaubenssätzen ,  welche  die  Grundsäulen  für  die  Gesammtheit  der  Gebote, 
in  6  Abschnitten:  1.  Von  der  Allwissenheit  Gottes,  in  5  §§.  2.  Von  der 
Vorsehung  Gottes,  in  6  §§.  3.  Von  der  Allmacht  Gottes ,  in  2  §§.  4.  Von 
der  Prophezeiung,  in  4  §§.  5.  Von  der  freien  Wahl,  in  6  §§.  6.  Von 
dem  Zwecke  des  Gesetzes,  in  5  §§. 
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III.  H  a  u  p  t  s  t  ü  c  k :  mira  D'^aNan  ums  Dm  j'ökj  "itsw  nrnoNn  mm 
DJVn^Kn  Von  der  Erkenntniss  der  Glaubenssätze,  welche  wir,  die  Gläu- 
bigen am  göttlichen  Gesetze,  glauben,  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen:  a.  Von 
den  Glaubenssätzen,  welche  von  den  Geboten  im  Allgemeinen  abhängen,  in 
8  Abschnitten:  1.  Von  der  Erschaffung  der  Welt,  in  5  §§.  2.  Von  der 
Unsterblichkeit  der  Seele,  in  2  §§.  3.  Von  Lohn  und  Strafe,  in  3  §§. 
4P.  Von  der  Auferstehung  der  Todten,  in  4  §§.  5.  Von  der  Ewigkeit  des 
Gesetzes ,  in  2  §§.  6.  Von  dem  Unterschiede  zwischen  der  Prophezeiung 
Moses  und  jener  der  andern  Profeten,  in  2  §§.  7.  Von  den  Urim  und  Thumiin, 
in  2  §§.  8.  Vom  Messias,  in  3  §§.  ft.  Von  den  Glaubenssätzen,  welche 
von  den  Geboten  insbesondere  abhängen,  in  drei  Abschnitten:  1.  Von  dem 
Gebete  und  dem  Priestersegen,  in  2  §§.  2.  Von  der  Reue,  in  2  §§. 
3.  Vom  Versöhnungstage,  in  1  §. 

IV.  Hauptstück:  orp^K  HttlJ  r\V\TW  nmon  Von  den  Meinungen, 
zu  denen  sich  der  Verstand  hinneigt,  in  13  Abschnitten  (E>tti)  Erklärung 
überschrieben:  1.  Üb  die  künftige  Welt  ewig  sei.  2.  Ob  die  Existenz 
einer  oder  mehrerer  Welten  möglich  ist.  3.  Ob  die  Sphären  lebende,  ver- 
nünftige Wesen  sind.  4.  Ob  die  Bewegungen  der  himmlischen  Körper  Ein- 
fluss  auf  das  Urtheil  des  Menschen  haben.  5.  Ob  die  Anmiete  und  Zauber- 
formeln einen  Einfluss  auf  die  Handlungen  des  Menschen  haben.  6.  Vom 
Teufel.  7.  Ob  die  Seele  des  Menschen  übertragen  oder  aufbewahrt  wird, 
was  eine  Sekte  der  Weisen  die  periodische  Seelenwanderung  (^IJ^J)  nennt. 
8.  Ob  die  Seele  des  unmündigen  Kindes  ewig  ist.  9.  Ueber  Paradies  und 
Hölle.  10.  Ob  mit  dem  Ausdrucke  der  Handlung  der  Schöpfung  ntJWO) 
OVtlWQ  die  physische,  mit  jenem  der  Handlung  des  Wagens  (mma  ntwa) 
die  metaphysische  Wissenschaft  bezeichnet  werde.  11.  Ob  Verständniss, 
intellectus  (^Ot£>)  und  Verstehender,  intelligens  (b^Wü)  eins  oder  verschieden. 
12.  Ueber  das  erste  Bewegende,  primum  movens  (ptSWin  tf\Ja).  13.  Von 
den  Gründen,  welche  die  Wahrheit  der  Existenz  Gottes  noch  mehr  bestätigen. 
Hieinit  endet  der  erste  Theil  des  Werkes  ,  welchen  der  Verfasser  nach  der 
Schlussschrift :  'y>mn  la^an  n^tw  in  r\bxn  dwtu  p^ooa  irn:\X"ity  na  im 
tnof?  o^nen  nxa  nw  in  enm  nabvnn  nn»m  '«  iiNa  rouan  ptytnn  p^nna 
*?y  oanai  nn?  ^6  r6nnni  *  pn«  niD^an  ito**  naDipion  nvir^  'enyn  *\bttn 

jaNI  jaN  n^nnl  mm  m  im  Monat  <S7w  des  J.  5170  (1410)  zu  Saragossa  im 
Königreich  Arragonien  vollendete,  während  er  schon  in  dem  Abschnitte  vom 
Messias  das  laufende  Jahr  als  das  J.  1337  cwbv  mfc*a  lübtt?)  t\bn  MV  n\"lty) 
(n'nn  jmin^  nrnyi  nach  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels,  also  1407 
angibt.  Er  scheint  also  ziemlich  langsam  gearbeitet  und  den  zweiten  Theil 
mita  "O  gar  nicht  ausgeführt  zu  haben,  weil  derselbe  bisher  nicht  bekannt 
geworden  ist ,  denn  in  den  wenigen  vorkommenden  Handschriften  des  Werkes 
in    der   Vaticana   (cod.  261),    in    der   Pariser    Bibliothek    (cod.  225),    in 
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G.  lt.  De  -  Rossi's  Sammlung  (cod.  1156),  welche  dieselbe  Schlussschrift 
zeigen,  fehlt  dieser  Tlieil ,  so  wie  auch  in  der  unter  dem  Titel  '»»  -pN  zu 
Ferrara  im  J.  5315  (1555)  erschienenen  Ausgabe  desselben,  welche  übrigens 
sehr  fehlerhaft  ist.  Diese  ist  auch  die  Quelle  des  nach  den  Handschriften 
ungenauen  Namens  Chissdai  bar  Abraham  Krcskas,  und  des  von  Conforti 
gelräumten  Beinamens  Amuschi,  der  die  Euphonie  Wty  ü"V  (ITU*  DrrtÜJtya  b$) 
für  einen  Namen  gehalten.  In  unserer  Handschrift  lautet  diese  Euphonie 
richtiger  »*g>>  o"y  (nir  Q)bü>  Nla*  lütya  bv).  Die  Ausgabe  hat  die  Schluss- 
wortc  mit  der  Jahrzahl  nicht  und  in  dem  Abschnitte  vom  Messias  ist  in  der 
Angabe  des  Jahres  das  wblP'i  vor  niNa  ausgefallen,  wesshalb  Dr.  W.  Schles- 
singer;  Buch  Ikkarhn  etc.  von  li.  Jossef  Albo  in  Frankfurt  a.M.  1844 
p.  638 — 39,  der  unser  Werk  ebenfalls  aber  nach  der  Ausgabe  näher  beschreibt 
und  diese  Jahrzahl  weniger  glücklich  verbessert,  den  Verfasser  noch  im 
J.  5140  (1380)  sterben  lässt ,  und  hiernach  auch  die  Lebenszeit  seines 
berühmten  Schülers  Jossef  Albo  gewiss  ebenfalls  um  ein  Menschenalter 
gefehlt  angibt. 

Die  Handschrift  ist  ein  Oktavband  von  205  Papierblättern,  gesehrieben  von  einer 
Hand,  in  gutem  spaniseben  Zuge  zu  26  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Datum  und  Unter- 
schrift, wahrscheinlich  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Das  vorliegende  Werk  nimmt  darin 
die  Blätter  5r  bis  169 v  ein,  dann  folgt  auf  den  Blättern  173 v  bis  202 v  der  Kom- 
mentar von  Tebrifi  über  die  25  Propositionen  des  More  (Siehe  Nr.  LXXIV)  und  auf 
den  Blättern  203 r  bis  205  eine  kleine  Schrift,  ebenfalls  auf  den  More  bezüglich 
(Siehe  Nr.  LXXV).  Die  Blätter  1  bis  4  und  170  bis  172  sind  leer.  Auf  der  ersten 
Seite  ist  von  derselben  Hand  der  Inhalt  des  Codex  folgender  Massen  angegeben  : 
"*'  J>i^2y  w>  &j>m  '•'*'  *  ?"?s'  v^V  W  f  J>")ß'a  »>•  a>  opp  tw  'php  ■y?v-s<>?  s»s?  w  "•  •>■>  •&> 
*  i>>i?  vj>?>Z  p^y?  3n?  ovyp  wpi  °>>-)>?  'PP  Ay  (u?  W  "'"^-V  oyJ  'py  pi\yp  j-J  J>wi>?  'Pi?  "j>  ö  IPUi 
Der  Schreiber  ist  also  Bonfos  Abram ,  nach  seinem  Namen  zu  urtheilen,  ein  Pro- 
venoale,  aus  der  bekannten  Familie  der  Bonfos  oder  Bonafos  aus  Perpignan,  und  der 
Vater  des  bekannten  Menachem.  Die  Anmerkung :  y/ptryJ  'p  -)i>  auf  derselben  Seite 
oben  am  Bande  beweist  durch  die  Hand,  dass  der  Codex  einst  dem  oben  Nr.  LXVII 
gedachten  R.  Kolonymos  bar  Kolonymos ,  der  um  5286  (1526)  zu  Venedig  lebte, 
gehört  hatte.  Später  befand  er  sich  in  Sebastian  TengnageVs  Besitz  Nr.  14 ,  der 
vorne  seinen  Namen  und  durchaus  am  Bande  seine  lateinischen  Bemerkungen  einge- 
schrieben hat.    In  Nessels  Verzeichniss  führt  er  die  Nr.  59. 

LXXIX.  n**n  yv  fn  nv  n»n  p 

Der    Baum    des    Lebens     (nach  Genesis  II.) ,    von  Ahi'on    hon 

Eliahu  ha-Acheron  ha-JVikomedi  owrmp^n  p-iruxri  wba  p  jnroö 

den  Jüngeren  aus  Nikomedien ,  sammt  der  Einleitung  dazu:  Der  Weg 
zum  Baume  des  Lebens,  von  Ji.hu  lob  Aha  d.  i.  Afendopulo  hon 
Eliahu  hu~JSukan  qprn  j,n>^N  p  i^idtddk  NnK  ä^J).  Das  Werk,  von 
dein  uns  schon  als  Verfasser  des  Nr.  XXXV  beschriebenen  Kommentars  zum 
Pentateuch  bekannten  Karäer  Ahron  ben  Eliah  im  J.  5106  (1346)  verfasst, 
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ist  seine  erste  Arbeit,  welche  er  in  seinem  grössern,  im  J.  5114  (1354) 
verfassten  Buche  der  Gebote,  das  er  pp  p  Der  Paradiesesgarten  nannte  und 
in  dem  gedachten  Kommentare  vom  J.  5122  (1362)  häufig  zitirt  und  als 
Grundlage  benützt.  Diese  drei  Werke  sind  zugleich  die  vorzüglichsten  Arbeiten 
des  Ahron,  der  in  den  drei  Fächern  der  Religionsfilosofie,  der  Gesetzlehre 
und  der  Schriftauslesuina:  einer  der  aeachtetsten  Schriftsteller  der  Karäer  ist. 
In  dem  vorliegenden  Werke  entwickelt  er  das  ganze  Sistem  der  Religions- 
filosofie der  Karäer  in  114  Abschnitten,  auf  die  Art,  wie  Mosclte  Maimuni 
in  seinem  More  Ncbokhim  die  rabbinische  Religionsfilosofie  dargestellt  hat, 
indem  er  seine  Arbeit  demselben  augenscheinlich  entgegensetzt.  Erst  später 
nämlich  im  J.  5272  (1512)  schrieb  Khaleb  Aba,  der  auch  das  Eschkhol 
ha-Khofer  einleitete ,  unter  obigem  Titel  eine  Einleitung  dazu ,  welche  in 
zwei  Theilen  (php)  eigentlich  nur  eine  Inhaltsübersicht  der  114  Kapiteln  des 
Werkes  und  ein  Verzeichniss  der  in  demselben  angezogenen  Schrifttexte  nach 
der  Ordnung  der  h.  Bücher  enthält.  Er  vollendete  sie,  wie  seine  Unterschrift 
sagt:  p"Qb  wn-\  hv  M^K  "Vtf'n  roty  "n&6'  12  nv  ">  b^bi  rna^tym  am  24.  Adar 
des  J.  5272  (1512).  Eine  weitere  Beschreibung  des  Werkes,  das  ehemals  durch 
einen  Irrthum  auch  :  D'JiaK  "lau  Der  Hüter  der  Treue  genannt  wurde,  ist  über- 
flüssig, seitdem  es  durch  Dr.  Fr.  Delitzsch  und  M.  Steinschneider :  D"n  fy 
Ahron  ben  Elia1»  aus  Nikomedien  des  Kar  der  s  Sistem  der  Religionsfilosofie, 
aus  einem  zu  Konstantinopel  geschriebenen  Codex  der  Stadtbibliothek  zu 
Leipzig  mit  Vergleichung  eines  andern  der  k.  Bibliothek  zu  München  nebst 
einem  dazu  gehörigen  einleitenden  Traktat  des  Karäers  Khaleb  Aba  Afen- 
dopulo  zum  ersten  Mal  herausgegeben  etc.,  Leipzig  1841 ,  in  einer  ausge- 
zeichneten umfassenden  Bearbeitung  im  Druck  erschienen  ist.  Handschriften 
des  Ez  chajim  sind  sehr  selten,  und  es  sind  ausser  den  beiden  von  Delitzsch 
benützten  zu  Leipzig  und  München  nur  noch  eine  in  Leyden  (cod.  Warner  38 
irrig  als  Nozer  Emunim  beschrieben)  bekannt,  nachdem  die  von  Wolf  T.  III. 
p.  72  als  in  Venedig  vorhanden   angeführte  nun  verschollen  ist. 

Die  hiesige  Handschrift,  ein  im  J.  1845  der  k.  k.  Hofbibliothek  gemachtes  Geschenk 
des  k.  k.  priv.  Buchdruckers  Hrn.  Anton  Edlen  von  Schmitt  ist  in  Kleinfolio  auf  Papier 
8'S  paginirte  Blätter  stark,  welche  zu  acht  geheftet  sind,  geschrieben  von  Einer  Hand 
in  gleichem,  leserlichen  polnischen  Zuge  zu  45  Zeilen  auf  der  Seite.  Das  nicht  nume- 
rirte  Titelblatt  enthält  nach  Art  der  alten  Drucke  eine  mit  schwarzer  Tinte  gezeichnete 
tempeiförmige  Einfassung.  Am  Fusse  des  weitläufigen  Titels  steht  die  Unterschrift 
des  Schreibers  Jtoschua  Josse f  benNIosche,  welcher  die  Handschrift  nach  einem 
von  Daniel  ben  David  Jeruschalmi  geschriebenen  Exemplare  am  Sonntag  den  5.  des 
Monats  Tebeth  des  J.  5584  (1824)  begonnen  hat.  Sie  lautet :  jittoh  niria  n;r>  p'nrin 
iV'tta  ijDc  nriü1  p-*->z>to2ü  y»5n  ''s  1p"ii«  ■'Klarr  in  ->->"wzz  b"3  ]vn  ->7"nM2  rfeiMn  psn  t 
:  nn"prn  mo  n"->]  'n  cri  'cl  'r>  jorn  \"r»  josnn  nüw  ~)->"rtW  ■?o»i  Der  erste  Theil  der  Ein- 
leitung des  Khaleb  Aba  eröffnet  dann  die  Handschrift  von  Seite  1  bis  11,  eben  da 
beginnt  das  E%  chajim  mit  dem  eigens  punktirten  Eingangsgedichte,  in  welchem  nach 
einer   Note    des    Schreibers    die   zehn    Glaubensartikeln  (TWUfin  ■opa  rpBJJ)   enthalten 
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sind  ;  was  Delitzsch  übersieht,  und  endet  auf  Seite  153,  wie  in  der  Ausgabe.  Eine  Nach- 
rede und  ein  Gedicht  des  Schreibers  füllen  den  Rest  der  Seite.  Der  zweite  Theil 
von  Khaleb'a  Einleitung  folgt  hiernach  auf  den  Seiten  154  bis  1G5  in  zwei  Spalten 
geschrieben.  Die  letzle  Seile  16G  enthüll  zwei  Gedichte  des  Schreibers,  wovon  das 
erste  ein  Akrostichon  auf  den  Namen  des  Verfassers,  das  zweite  ein  solches  auf  den 
Namen  des  Schreibers,  worin  er  auch  das  Datum  der  Vollendung  der  Handschrift  am 
27.  Tcheth  des  J.  5584  (1824)  anmerkt.  Beide  Gedichte  sind  in  A.  Schmidt* s  Oester. 
Blättern,  Jahrg.  184G,  S.  495  abgedruckt.  Der  obengedachte  Daniel  ben  David  ans 
Jerusalem,  dessen  Handschrift  der  sehr  fleissige  Schreiber  zum  Muster  gebrauchte, 
wird  von  Simcha  Jizchak  in  seinem  Orach  Zadikim  vom  J.  5517  (1757)  als  sein 
Zeitgenosse  unter  den  Karäern  von  Luzka  in  Wolhynien  S.  22  aufgeführt,  und  unsere 
Handschrift  dürfte  daher  wohl  ebenfalls  in  jener  Stadt  angefertigt  sein.  Sie  scheint 
zur  Drucklegung  bestimmt  gewesen  zu  sein,  denn  sie  trägt  das  „Imprimatur  omni.  del.li 
des  k.  k.  Central-Bücher-llevisionsamtcs  zu  Wien  vom  9.  Februar  1831. 


XII. 
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LXXX.  DmnN  m^  nn'mn  rvm 

Schreiben  des  Rambam  an  seinen  Sohn  Abraham,  aus  dem  Arabi- 
schen in's  Hebräische  übersetzt  von  einem  Unbekannten.  Ein  Brief  des  grossen 
It.  JfKosche  hen  Maitnun  qia"a  p  ntya  "0,  gestorben  im  J.  4964 
(1204),  welcher,  wie  wir  aus  der  unten  folgenden  interessanten  Angabe 
des  Scbreibers  Sason  bar  Mosche  Zeivi  ('na  nt£>a  Y'3  pt!W  ersehen, 
eigentlich  ein  Theil  des  bisher  unbekannten  Werkes  des  Rambam  ist,  das 
er,  dem  Tode  nahe,  unter  dem  Titel:  'Tp^rr  1DD  Buch  der  Gebote  in  arabi- 
scher Sprache ,  gleichsam  als  Testament  für  seinen  Sohn  Abraham  schrieb, 
und  worin  er  sehr  schöne  und  heilsame  Lehren  für  diesen  niederlegte ,  die 
für  einen  herangewachsenen  Jüngling  passen.  Abraham  ist  der  einzige 
Sohn  des  Rambam,  der  selbst  Werke  hinterlassen,  über  sein  Leben  weiss 
man  aber  nur,  dass  er  in  Egipten  im  J.  4945  (1185)  geboren,  daselbst 
in  angesehener  Stellung  lebte,  im  J.  4982  (1222)  einen  Sohn  Namens  David 
bekam,  der  ebenfalls  Schriftsteller  wurde,  und  in  dem  frühen  Alter  von 
51  Jahren  starb.  Bei  seines  Vaters  Tode  im  J.  4964  (1204)  war  er  also 
ein  Jüngling  von  19  Jahren.  Der  Uebersetzer  des  Schreibens  in's  Hebräische 
ist  unbekannt,  aber  die  Uebersetzung  durch  die  Aufnahme  in  der  oftmals 
erschienenen  Sammlung  der  Briefe  des  Rambam  als  erstes  Stück  allgemein 
bekannt.  Handschriftlich  kommt  sie  in  mehreren  Bibliotheken  vor,  wie  in 
der  Vaticana  (cod.  303.  18)  als  Testament    (nNia)  überschrieben  und  in  der 
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Sammlung-  G.  B.  De-RossVs  (cod.  272.  3,  533.  4),  wo  ebenfalls  etwas 
Aehnliches  über  den  Ursprung-  des  Schreibens  erwähnt  wird. 

Das  Schreiben  nimmt  die  Blätter  18r  bis  21  v  der  Handschrift  ein,  welche 
26  Blätter  von  Papier  und  Pergament  in  Oktav  stark,  geschrieben  von  Einer  Hand 
in  deutlichem  italienischen  Zuge  zu  23  Zeilen  auf  der  Seite,  aus  dem  14.  Jahrhundert 
ungefähr,  zuerst  R.  Svhlomo  Milgueiri's\]eherset/.ung  des  Aristotelischen  Buches:  Vom 
Himmel  (Siehe  Nr.  CXXVII)  und  die  Uebersetzung  der  Physiognomik  des  Aristoteles 
(Siehe  Nr.  CXXVHI)  und  nachher  den  Brief  des  Rambam  enthält.  Die  Handschrift 
ist  aber  wieder  mit  fünf  andern,  worunter  die  des  astronomischen  Werkes  von 
Abraham  bar  Chija  (Siehe  Nr.  CLXXVII)  die  erste,  in  einem  Bande  vereinigt,  der  aus 
Seb.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  17)  seinen  Ursprung  hat  und  bei  Nessel  Nr.  96 
trägt.  Dem  Briefe  geht,  wie  gesagt,  folgende  Einleitung  voraus  ,  worin  der  gedachte 
Sason  bar  Mosche  Zebi  erzählt,  dass  ihm  dieser  Brief  auf  zwei  abgerissenen  Seiten 
des  Testaments  in  die  Hände  gekommen,  dass  er  ihn  durch  einen  des  Arabischen  kun- 
digen Gelehrten  in's  Hebräische  übersetzen  Hess  und  hier  nach  dem  Inhalte  der  beiden 
Seiten  abgeschrieben  habe:  ipnD3  ^pb  CS7  >3P3  0>31M  lb5r)3P  l"5f  D3"«"5D  \\bi  >">37  Dbb  Oi 
imbi  b"5r  00">3b  ">  iD3b  nbib  7"d  i->3>be  '25»  >n»5o  ">E>p  i»p  b">pi  "id">»,ud1  pflp  ">3>dp  7Db  inp» 

">"3  J1PP  |b23  CDlb  SMDfl  >3b  >7>b  irOCVl  nnp3  DP»  ODpb  r>bl3RD3  »3  >b  U3P3  'POP  "3BDftM  CDDPP 
ppbsl    >")315D  ppb3    ni:ipbn    »EPS    >p3   7333   D3D  P'b    DD   >m3DrOP   J«7f31    C»E7   >3PD  ibb   »33   DP» 

p»  nn  Dpa  pi  idod  nvbp  "5sp  wib  "»ö  >3">d  ppb3  '2  P7pp  ppbs  >b  cp>nupb  vas  »ivbps  3^i\- 
ppb")D  <]73  3iro  DTP  worauf  der  Brief  mit  den  bekannten  Worten:  CP^sb  '33  3:7  beginnt. 
Nach  den  Worten  in  der  Mitte  ungefähr:  'iji  C»33b  T7J3  VP»  M:  333  heisst  es  dann: 
P3P1  pl7l  >3P  q73  '1D3  1»ft>  P»  blP  650  iipb">P  <]73  '1R3  P>P  '3'15,  was  in  den  gedruckten  Aus- 
gaben übergegangen  ist,  worauf  die  zweite  Hälfte  des  Schreibens  bis  an's  Ende 
folgt.  Demungeachtet  scheint  es  uns  ungewiss ,  ob  die  Handschrift  dem  Sason  bar 
Mosche  zuzuschreiben,  denn  es  kann  der  sonst  nirgends  in  derselben  genannte 
unbekannte  Schreiber  dieses  aus  seinem  Originale  aufgenommen  haben.  Auf  jeden 
Fall  ist  aber  der  hier  zum  ersten  Male  auftretende  Sason  bar  Mosche  Zebi,  der 
Erhalter  und  Veranlasser  zur  Uebersetzung  dieser  Beliquie  Maimuni'' s  und  diese  Notiz 
erklärt  das  Fragmentarische  derselben,  das  sich  auf  den  ersten  Blick  darbietet. 


mpior  nbin  n^a  LXXXI. 

Entdecker  der  Geheimnisse  (nach  Job  c.  XII.  v.  22),  ein  Brief 
des  Mi,  Mosche  ben  Maimun  (p»»o  p  ntya  "o,  gestorben  im  J.  4964 
(1204)  an  seinen  Schüler  den  R.  Jossef  bar  Jehuda  GTTirP  "\"2  f]DV  "l), 
dem  er  sein  More  Nebokhim  gewidmet,  in  hebräischer  Sprache,  aber  höchst 
wahrscheinlich  aus  dem  Arabischen  übersetzt  von  einem  Unbekannten.  Es  sind 
zwar  mehrere  Schreiben  des  Rambam  an  diesen  Jossef  bar  Jehuda 
bekannt,    der  sich  auf  Arabisch  Ebul  Hadschadsch    Jusuf   ben  Jahja  el- 

Sabthi  el-Maghribi  (<j£^'  J>*~~i\<Ss~:  l/  «-*-»y  Tr^^y')  nannte  und  über 
den  S.Munk  eine  eigene  Notice  sur  Josef  ben  Jehouda  etc.,  Paris  1842, 
herausgab,  das  vorliegende  ist  bisher  ganz  unbekannt,  und  ist  überschrieben: 

jiipio»  rtaa  rb:a  riNipi  *pr  1  zwnn  itb^  pisr  mia  ^nn  ii.no  nmbv  /tun 
und  beginnt  mit  den  Worten :  pnjp  n  Qjnn  P)D1»  T3  }»TJ  J10»a  T'2  ni8>JJ  iaK 
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ptBöa  »nM  ovn  -p>o>  Vi  mw  Ta  tpv  "i  aitpnn  Ta^»nn  ^>n  Vt  pm  rfttw  ra 
.  nx^CJl  iTW*fl  fna  "p'BTi  na^nn  leider  ist  aber  hier  nicht  einmal  die  Ein- 
leitung ganz  vorhanden ,  worin  Itambam  seinen  Schüler  ermuthigt,  in  dem 
Studium  der  Kabbala  (n^apri)  und  der  Astronomie  (HJUn),  dem  er  sich 
ergeben,  fortzufahren  und  ibm  seine  Unterstützung  verspricht,  und  das  ganze 
Schreiben  seheint  uns  schon  nach  seinem  Titel  höchst  wahrscheinlich  unter- 
schoben und  unecht ;  in  den  Cibliografen  findet  sich  keine  Spur  desselben. 
Wir  lassen  es ,  da  es  keinem  bestimmten  Fache  zugewiesen  werden  kann, 
auf  das  vorige  folgen ,  wie  es  in  der  Handschrift  der  Fall  ist. 

Das  Schreiben  nimmt  eine  Seite  Blatt  22  r  in  der  eben  gedachten  Handschrift 
«■in,  aber  von  anderer  Hand  als  die  übrige  Handschrift  in  schlechtem  kursiven  Zuge 
in  26  Zeilen  geschrieben  und  bricht  mit  der  einen  Seite  ab,  obwohl  noch  mehrere 
leere  Blätter  darauf  folgen. 


LXXXII.  n^y  nwrD 

Die    Probe    der   Welt,    von    Ml.  Jfedaja   ha  -  1*enini  ben 

Abraham  Enbonet  (b'J'qjk  dh-dn  p  \r:cn  ">TV  "i)  ,  genannt  Bider- 
Schi  Otyrn)  5  weil  er  aus  Beziers  (Biterra)  im  Languedoc  stammte,  zu 
Barcellona  um  das  J.  5058  (1298)  blühend,  dem  zierlichsten  Stilisten  der 
hebräischen  Literatur,  der  desshalb  auch  den  Beinamen  p^nn,  der  Redner, 
führt.  Das  Werk  ethischen  Inhalts,  indem  es  die  Eitelkeit  dieser  Welt  im 
Gegensatze  zu  jener  behandelt,  ist  allbekannt  und  geschätzt,  was  die  vielen 
Ausgaben  beweisen ,  deren  älteste  bekanntlich  die  von  Abraham  Conato  ist, 
ohne  Druckort  und  Datum,  doch  zu  Mantua  noch  früher  erschienen  als  die 
zweite  von  Soncino  vom  J.  5245  (1485).  Die  neuesten  Ausgaben  sind  die 
von  J.J.  Lewi  aus  Dessau,  Sondershausen  1824,  von  Wien  vom  J.  5590 
(1830)  mit  der  deutschen  Uebersetzung  (mit  hebräischen  Lettern),  von 
R.  Schimschon  ben  Chajim  ISchwabacher  und  dem  Kommentar  von  David 
Ottensosser,  und  von  M.  E.  Stern  in  metrisch-gereimter  Uebertragung  mit 
gegenüber  stehendem  Texte,  Wien  1847.  Auch  in  viele  andere  Sprachen 
wurde  das  Werk  übersetzt,  und  von  vielen  Gelehrten  kommentirt.  Eben  so 
zahlreich  sind  die  Handschriften  dieses  gefeierten  Werkes ,  welches  hier 
in  drei  Exemplaren  vorhanden  ist. 

4»  Das  erste  Exemplar  nimmt  die  Blätter  215»"  —  227  r  der  Handschrift  ein, 
welche  282  Oktavblätter  von  Papier  und  Pergament  stark,  und  von  Mordkhai 
ben  Schlomo  aus  Camerino  im  J.  5209  (1449)  in  gutem  italienischen  Zuge 
geschrieben,  mehrere  filosofische  Werke  enthält,  und  aus  S.  TengnageVs  Sammlung 
(Nr.  23)  herkömmt.  Sie  ist  in  Nessels  Verzeichniss  Nr.  61  aufgenommen  und  hier 
gleich  folgend  Nr.  LXXXIII  näher  beschrieben. 

'£•  Eine  Handschrift  auf  Papier,  56 Blätter  in  Kleinquart,  unschöner  aber  deutli- 
cher Schrift  deutschen  Zuges,  nur  11  Zeilen  auf  der  Seite  mit  breitem  Bande  für  Glossen, 
die  aber  nicht  ausgeführt  wurden.  Der  Schreiber  Jfisoskhor  ben  Simcha  Gansmann 
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aus  Deutschland ,  der  die  Schrift  zu  Kollin  in  Böhmen  im  J.  5347  (1587)  vollendet 
hat,  setzt  Folgendes  am  Ende  bei:  Tiicn  mn  p^icwn  |rto  :dk  p-'rtliiDHn  PM1  p^On  |fOai 
p^T'ibn  ia  inte-«  pul  ain^i  ^con  n*  pTisnl  »-"on  foHrn  7-52  pnl  7?»  prt  yos  nroüwa  in? 
|itr-?nn  pnhi  pi]  pnV  'n  hüid  'i  pra  pries  ptop  p"pa  f*j>sTr  jun  ^DDn  n?  'nano  prrT  nh 
|W3:j  OT  V5j  nnne  iV'rri  p  oaee1  "-an"  |il->  ^n1  pi  |wrt  dt  ,üdm  ba  'n'i'l'O'i  naia  ol  'n  \or  n:ea 
ivnei  nn^oa  pMo.iin  p«  p^nlrt  hin  'n  "O  rar»  7W1  rpin  -Nneli  inm  inl]i  null  ncn  '1  ni>  n'i 
■3a  ■jaec  pn'D  nr-?na  pHrp  'pp  'nr>  p"ol  'wo  n:o  rraisna  e-nan  ->ed  iftpn  "Jirttf  llinun  "jeo 
:  ::aürt  wiww  |hMü:j  Crt  1 ":  nnwü  Darunter  steht  dann  auf  der  letzten  Seite  der  Name 
Simcha  bar  Jisoskhor  des  Sohnes  des  Schreibers  wahrscheinlich  als  Besitzers  und 
zuletzt  noch  Folgendes  von  der  Hand  eines  Käufers  der  Handschrift,  Eliahu  ben 
Eljakim  Schalüel  aus  Worms:  na  id^  Vi]  TihM  Irt  ion  r>n<ü  ^m  |non  man  nö  p'nlrt  '33n 
ifxvm  0'«  naaeil  Ttviole  ppMrt  T3rnH  h"iM  p  firlii  01p  1122]  p-oro  nsipn  nn 

3*  Eine  Handschrift  auf  Papier  in  Kleinquart  16  Blätter  stark,  wovon  die 
letzten  vier  leer,  geschrieben  in  deutlichem,  kleinen  Zuge  zu  23  Zeilen  auf  der 
Seite,  von  deutscher  Hand  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  nach  der  Aehnlichkeit 
des  Zuges  von  demselben  Schreiber,  von  welchem  die  Handschrift  Nr.  23  ausgeführt 
ist.  Sie  war  ehemals  mit  dem  Wörterbuch  des  Menaehem  ben  Seruk  (Nr.  CIV),  und 
dem  astrologischen  Werke  des  Ibn  Efra  (Nr.  CLXXXIV)  zusammengebunden,  mit 
denen  sie  aus  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  41)  in  die  kaiserliche  kam  und  von  Nessel, 
Nr.  135  beschrieben  wurde. 

nbiy  nwria  t»n»B  nüp  LXXXIII. 

Bruchstück  eines  Kommentars  zu  dem  vorhergehenden  Werke, 
von  JR.  Eteon  (jbfb  ""D ,  das  ist  dem  als  filosofischen  Schriftsteller  unter  dem 
Namen  Jjeon  de  Bagnoles  (of?Tjn  >1  pN>^) ,  als  theologischen  aber  als 
il.  Mjewi  ben  derschom  (Ditznj  p  ^b  "i),  abgekürzt  Mtatbag  CQ"^n), 
bekannten  Gelehrten,  Arzte  und  Filosofen,  welcher  zu  Bagnoles  im  Rous- 
sillon,  wovon  er  seinen  Beinamen  führt,  im  J.  5048  (1288)  geboren,  zu 
Perpignan  im  J.  5130  (1370)  gestorben  ist.  Durch  seine  Gelehrsamkeit 
zeigte  er  sich  als  würdiger  Nachkomme  des  berühmten  R.  Mosche  ben  Nach- 
man  (Raniban) ,  dessen  Enkel  er  von  mütterlicher  Seite  war  und  er  hat 
sich  besonders  als  Exegete  einen  grossen  Namen  gemacht.  Um  so  interes- 
santer ist  diese  bisher  ganz  unbekannte  Schrift  des  Verfassers  ,  die  ihm 
jedoch  unbezweifelt  angehört,  obschon  er  sich  darin  nur  R.  Leon  nennt, 
weil  er  darin  fast  alle  seine  Erläuterungen  der  Aristotelischen  Werke  nach 
lbn  Roschd's  arabischen  Bearbeitungen  anführt,  woraus  auch  hervorgeht, 
dass  er  diesen  Kommentar  des  Bechinoth  Olam  zum  wenigsten  nach  dem 
J.  5098  (1338)  ausgeführt.  Derselbe  ist  jedoch  kein  fortlaufender,  sondern 
wählt  nur  einige  wenige  Stellen  des  Grundtextes  aus,  um  sie  nach  den  Grund- 
sätzen der  sein  Lieblingsstudium  bildenden,  Aristotelischen  Filosofie  ziemlich 
weitläufig  zu  erklären.  Er  ist  unvollständig,  wie  es  scheint  schon  vom  Verfasser 
aus,  indem  er  sich  nicht  weit  über  die  Mitte  ungefähr  des  Buches  Bechinoth 
Olam  hinaus  erstreckt.  Der  Verfasser  schickt  eine  kurze  Vorrede  voraus, 
die    wir   hier   ganz  wiedergeben    wollen ,    weil    zugleich    daraus   hervorgeht, 
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dass  er  diese  Erklärungen  der  in  dem  Werke  ausgesprochenen  und  behandelten 
Grundsätze  auf  Verlangen  eines  seiner  Schüler  gearbeitet,  den  er  nicht  nennt, 
am  ihm  einen  Leitfaden  zum  leichtern  Verständnisse  und  zur  schnellern  Auffas- 
sung dieses  Buches  an  die  Hand  zu  geben :  mp>  nty^a  "6o  'naa  'p  "l*?D  naf?nan 

npwnn  djjiio  maaj  ma^tyn  bx  'Jönn  n^ona  n»ilVira  'noptynty  na1?  ytya 
n^Nny  nty«*?  ^ntynnj  o,Tj»a^  nimnn  rrop  ny  nriy  wkii  -fnatyj  D^tyn^  ptynm 
n^maj  omoDi  ana«  ona  np^N  'man  laxan  nra  man  nanan  runa  ^  *\vnvnb 
''j«jya  ''aa  p^a  "p^«  nan^ty  \Jaa  man  ^n  n:ax  »  nin  >Nüia^  d>ib»i  paa^> 
m  >a  ru»nn  >typ  i:aa  anty  '»*jaia  na^an  a»m"6  n^  bj  naan  nra  ruann  ^p  anty 
naa  nty«  B,n"^>K  an  ihn  mann  nana  '>anty  ty"ai  nn^iri?  »int  uw  wn»n  (?)  imaanN 
''dni  D»pia  >ty&n  bn  »a  e  ana  maa  »rta^  Vr  a»aana  nrn»  nma  mnwn  nanp 
nnp>  'npr  f?y  ni?N  nana  fi^nf?  >jaa  njnan  ^ax  *  lnna  paai  aan  n»h  bn 
ntyN  nanan  nana  'nax  naipa  n^  nxa^i  anK  »ja  ana  'nat»n  najtyj  nty**  anaaji 
tynna  m^aun  nipaan  bs  wznb  'lpan  nra  p  bj  >jaa  typia»  xb)  #bu»3>  naDa  »na 
p  dj  dn  lnnna»  na^  lanaa'  xbw  naa  bn  ''Jianpna  an^y  nty**  mynm  tym 
•  ujnaty  na  tybn  Hin  nty«  'ma^an  natyna  'a^nan  ^>a^  K^tyi  man^na  wmn^ 
.  m  nanan  rmia  ]Kvb  nax  *  nyn  onaf?  na^an  nrya  nwan  nra  bvmi  nnn 

wonach  der  Kommentar  mit  einer  kurzen  Einleitung  über  den  Zweck  des 
Verfassers  des  Bechinoth  Olam  beginnt.  Er  endigt  hier  mit  den  Worten : 
.uaa  typnn  naDa  \vinn  nax^aa  n^ann  nty^a  welche  zugleich  ein  Beispiel 
der  gedachten  Anführung  seiner  Werke  geben.  Es  bleibt  uns  in  Betreff  dieser 
Schrift  nur  noch  Wolf  zu  entschuldigen ,  welcher  sie  nur  aus  Nessets 
Beschreibung  kennt,  und  T.  I. ,  p.  403  und  436  den  R.  Jehuda  ben  Jizchak 
Abarbancl ,  auch  Leo  Hebraeus  genannt  (da  Jehuda  gleichbedeutend  mit 
Löwe"),  den  Dichter  der  Dialoghi  di  aniore  im  16.  Jahrhundert  als  vermuth- 
lichen  Verfasser  vorschlägt,  weil  ihm  das  Alter  der  Handschrift,  die  aus  der 
Mitte    des    15.  Jahrhunderts,    unbekannt  war. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  262 v  bis  269«  ein,  einer  Handschrift  in  Oktav 
von  282  Blättern,  welche  von  Papier  und  Pergament  in  Heften  von  24  Blättern,  deren 
beide,  äusserste  und  innerste,  von  letzterein  Stoffe  sind,  geheftet,  von  Einer  Hand  in 
italienischem  Zuge  zu  32  bis  34  Zeilen  auf  der  Seite ,  mehrere  filosofische  Werke 
vereinigt  enthält,  nämlich  die  Uebersetzung  der  logischen  Traktate  von  Petrus  Hispanus 
(Siehe  Nr.  CXV) ,  eine  encyklopädische  Abhandlung  (Siebe  Nr.  CX)  ,  Antoli's  Ueber- 
setzung der  logischen  Bücher  des  Aristoteles  (Siehe  Nr.  CXIII) ,  und  die  Schriften 
Bechinoth  Olam  (Siehe  Nr.  LXXXII.  1),  Ruach  Chen  (Siehe  Nr.  LXXVII.  2),  Mescho- 
reth  Mosche  (Siebe  Nr.  LXXXI).  Die  Blätter  1  bis  6  sind  leer,  so  wie  die  Blätter 
270  bis  281,  welche  nach  unserm  Kommentare  folgen,  so  dass  man  glauben  sollte, 
er  hätte  darauf  vollendet  ausgeschrieben  werden  können ;  das  Vorhandene  endigt  aber 
in  sich  verkürzenden  Zeilen,  wie  es  am  Schlüsse  gewöhnlich.  Das  Blatt  282 r  enthält 
die  Unterschrift  des  Schreibers :  Mordkhai  ben  Schlomo  aus  Camerino ,  welcher 
den  Codex  am  25.  Nissan  im  J.  5209  (1449)  für  seinen  Neffen  Schlomo  ben  Jechiel 
ben  Schlomo  ausführte,  sie  lautet:  b'"^  '37")«  ppn  »3fe  'D'D^  ">pb  JVJJBO  robb«  D7133J  bWM 
'»nf?»1  D>Sbb   DPflD    DDP   )P»5  P7Db   DV  Onpui  PPSD3  '1  "l>  DTD  150«p»  b'"imD  >'-}>  D«lp  W'Jiaa 

ntfip  y»S  '»3p»»  '»Bsn  >3>3D  bb  \n>r>3r>Di  'sb  "nb3  or>n  >P7D  '>^5b3  '!?>  binp  Dbii:  nb03b  rrpm 
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V7pm  v«m  p«b  '0  »ob  "jbo  tib>H3i  oibp3i  "dbh  rmn3  »ono  opii  «"d  732:0  7»3  o»oo  'ob 
07ip»  nibis3  fi3»po  bbnb  }»33l  bbuo  nb>3  oib^b  i2>3t>,i  io»0{»l  vni7ip  psoSi  13  ouiob  iö»op 
:  7321  Obp  ]«bl  ;«b  V'ai  is»3b  DMB*l  W»5»S  ib1?»  D>")3D  bb">p»  b3  DM  bbt»pn  Die  Handschrift 
stammt  aus  Sebastian  Tengnagel's  Sammlung  (Nr.  23)  und  führt  in  Nessels  Ver- 
zeichniss  die  Nr.  61.  Tengnagel  hat  wie  gewöhnlich  auf  Blatt  5v  den  Inhalt  der 
ganzen  Handschrift  und  Bl.  Qr  seinen  Namen  und  die  Bemerkung:  „Emt.  XVI. 
floren."  eingeschrieben. 


übw  nwm  '»a  LXXXIV. 

Kommentar  zum  Bechinoth  Olam  „Die  Prüfung  der  Welt" 
des  Jedaja   ha  -  Penini,    von   •Wizchak    ht'ii   Mmanuel   de  E/atas 

C&Htotiba  bülinv  p  pfttT) ,  den  wir  unter  Nr.  LV  näher  kennen  gelernt  haben. 
Der  Kommentar  gibt  immer  das  Schlagwort  jedes  einzelnen  Kapitels,  erklärt 
dasselbe  nach  allen  Seiten  hin,  und  beginnt:  »2>NfcDKi?0  INPirP  pfW  'JK  '/milE*  '*Ö 
•*tt**n*tfTÖ  üb)9  nj^ni  1DD  ^>]>  Bisher  ist  dieser  Kommentar  in  der  Bibliografie 
gänzlich  unbekannt  gewesen. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  137  bis  147  in  der  wahrscheinlich  Autografen- 
Handschrift  des  Verfassers,  von  derselben  Hand  ausgeführt  ein,  welche  Nr.  LV 
näher  beschrieben  ist. 


XIII. 

Geheiinlehre. 

,TT3t'  "IOD  LXXXV. 

Das  Buch  der  Erschaffung  der  Welt,  die  bekannte  mystisch- 
kabbalistische  Schrift,  welche  bei  den  Kabbalisten  im  grössten  Ansehen  steht, 
so  dass  sie  dem  Patriarchen  Abraham  zugeschrieben  wird.  Sie  ist  auf  jeden 
Fall  sehr  alt,  indem  sie  schon  im  Talmud  erwähnt  wird,  und  wird  daher 
von  Einigen  dem  berühmten  ü.  Akiba  (fl2>p]>  "9,  der  zu  Anfang  des 
zweiten  christlichen  Jahrhunderts  in  einem  Alter  von  120  Jahren  starb,  zuge- 
schrieben, von  Andern  aber  wieder  andern.  Sie  enthält  bekanntlich  in  sechs 
Kapiteln  die  Grundzüge  der  Mystik  und  Kabbalistik,  in  der  Erklärung  der 
Erschaffung    der  Welt,    deren  Geheimniss    in    den  10    einfachen  Zahlen  und 
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den  22  Buchstaben  des  Alfabetes  enthalten  ist ,  die  später  so  reichlich  ent- 
wickelt wurden.  Die  neueste  Ansicht  darüber  gibt  M.  H.  Landauer  im 
Literaturblatte  des  Orients,  1845,  Nr.  14,  wie  er  überhaupt  über  die  Geschichte 
und  Literatur  der  Kabbala  ein  ganz  neues  Licht  verbreitet.  Die  an  sich 
nicht  umfangsreiche  Schrift  ist  zu  wiederholten  Malen  gedruckt ,  zuerst  in 
zwei  Redaktionen  und  mit  fünf  Kommentaren  zu  Mantua  im  J.  5322  (1562), 
dann  in  Venedig,  in  Sabioneta,  in  Prag  vom  J.  (?),  zu  Dyrenfurt  im  J.  5465 
(1705),  zu  Amsterdam  im  J.  5466  (1706)  und  5473  (1713),  endlich  zu 
Konstantinopel  im  J.  2479  (2719)  und  im  J.  5484  (1724)  und  in  Grodno 
im  J.  (?) ,  meistens  mit  Kommentaren,  von  welchen  Ausgaben  aber  mehrere 
zweifelhaft  scheinen.  Mit  lateinischer  Uebersetzung  haben  das  Buch  Joh.  Postel 
zu  Paris  im  J.  1552  und  J.  S.  Rittangel  zu  Amsterdam  im  J.  1642  heraus- 
gegeben. Handschriften  desselben  finden  sich  auf  allen  Bibliotheken. 

Die  Handschrift  auf  Papier,  28  Blätter  in  Duodez  stark,  ist  von  nicht  hebräischer 
Hand  in  steifem  Zuge  mit  allen  Punkten  geschrieben.  Der  Text  reicht  von  Bl.  3 — 25. 
Das  zweite  Blatt  enthält  die  Anmerkung:  „Ex  Epitome  Bibliotecae  Gesnerianae  Josiae 
Simleri  et  Joannis  Jacobi  Frisij  in  Guilielmo  Postello.  Abrahami  Patriarchae  über 
Jezirah  inscriptus  id  est  formatio,  ex  Hebraeo  in  Latinum  translatus  a  Postello  excu- 
sus  Parisijs  a"  1552.  Exponitur  autem  hoc  libro  creationis  mundi  opificium  sicut  ante 
mundi  constitutionein  Deus  ordinauerat  in  sua  sapientia,  tarn  aeterna  quam  creata, 
illa  videlicet,  quae  ab  initio  et  ante  secula  non  tantum  erat,  sed  etiam  creata  erat, 
quae  ab  philosophis  dicit  (?) ,  aut  mens  aut  intellectus  agens  et  possibilis  in  unum 
coniunetus".  Blatt  3r  enthält  den  Titel  des  Buches  und  die  Unterschrift  des  Schreibers 
der  Handschrift :  ,,Hunc  lib.  Rudolphus  Coraducius  V.  J.  D.  sua  manu  tscrib.  Pat. 
Ant.  A"  MDLXXXIII",  welcher  Gelehrte  sich  in  seiner  Abschrift  nach  der  ersten 
Redaktion  der  Mantuaner  Edition  gehalten  und  unten  an  der  Seite  öfters  andere 
Lesearten  nach  einem  gewissen  R.  Emmanuel  angemerkt  hat. 

LXXXVI.  vmn  ibd 

Das  erlauchte  Buch  (mit  Anspielung  auf  Jobc.XXXVII,  v.21),  von 
MS.  Nechunja  hen  ha  -  Minna  (rttpn  p  frTJim  "l),  der  nahe  ein  Zeit- 
genosse Christi ,  vor  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  durch  die  Römer 
lebte,  der  Sifter  der  kabbalistischen  Wissenschaft,  und  Vorgänger  des 
R.  Schimeon  ben  Jochai  in  derselben.  Ihm  wird  dieses  Buch,  das  kein 
geringeres  Ansehen  bei  den  Kabbalisten  geniesst,  als  das  Buch  Sohar  des 
gedachten  Schimeon,  gewöhnlich  zugeschrieben,  obschon  man  gute  Gründe 
hat,  die  Verfassung  desselben  in  eine  weit  spätere  Epoche  zu  setzen,  viel- 
leicht erst  in  das  13.  Jahrhundert,  wo  es  zuerst  von  Ranibam ,  von  Mena- 
chem  Recanati  und  R.  Sehern  Tob  erwähnt  und  häufig  zitirt  wird,  nachdem 
es  lange  Zeit  verloren  gewesen  sein  soll.  Es  ist  nicht  vollständig  vorhanden, 
das  Vorhandene  ist  aber  bereits  öfters  gedruckt  in  den  Ausgaben  des  Sohar, 
einzeln  zuerst  in  Amsterdam  im  J.  5411  (1651),  dann  in  Berlin  im  J.  5466 
(1706),  und  auf  vielen  Bibliotheken  auch  handschriftlich  zu  finden. 
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Das  Buch  nimmt  die  Blätter  32 1>  —  56  v  der  Handschrift  ein,  welche  auf  Papier 
89  Oktavblätter  stark,  von  Einer  Hand  geschrieben  in  unschönem  deutschen  Zuge  von 
It.  Elia  ha-Lewi  aus  Deutschland,  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite,  mehrere  Schriften 
von  Menachem  Recanati  (Siehe  Nr.  LXXXVIII  —  LXXX1X)  enthält,  und  mit  der 
Handschrift  des  Kommentars  von  Ihn  Roschd  zu  des  Aristoteles  analytica  posteriora 
(Siehe  Nr.  CXIV)  in  einem  aus  Seb.  Tengnagel's  Bibliothek  (Nr.  13)  herrührenden 
Bande  zusammengebunden  ist,  der  bei  Nessel  Nr.  65  führt.  Das  Exemplar  stimmt 
ganz  mit  der  Amsterdamer  Ausgabe  bis  auf  eine  kleine  Variation  am  Ende ,  welches 
anders  lautet  als  dort. 

bni  -irm1?  o>jipn  -idd  LXXXVII. 

Das  Buch  der  Verbesserungen  zum  grossen  Sohar  oder 
die  bekannten  Verbesserungen  und  Zusätze  zu  dem  grossen  kabbalistischen 
Grundwerke  im?  »Der  Glanz",  welche  beide  Werke  dem  MS.  Schimeon 
hen  *fochai  CartV  p  jiratP  "l),  dem  Schüler  des  grossen  Akiba,  zu 
Anfang  des  2.  Jahrhunderts  zugeschrieben  werden.  Dieses  ist  ein  in  chal- 
däischer  Sprache  geschriebener  Kommentar  des  Pentateuchs  und  das  älteste 
und  erste  Werk,  in  welchem  die  kabbalistische  Auslegung  der  h.  Schrift  auch 
schon  ganz  ausgebildet  vorliegt.  Mehr  über  dieses  bei  den  Kabbalisten  im 
grössten  Ansehen  stehende  Buch  und  seine  Schicksale,  indem  es  lange  Zeit 
verloren  war,  und  erst  am  Ende  der  Welt  ganz  zum  Vorschein  kommen 
wird  ,  siehe  bei  Wolf  und  G.  B.  De-Rossi  Dizionario  storico  im  Artikel 
Simon  ben  Jochai.  Die  schönen  Untersuchungen  M.  H.  Landauer'1»  im 
Literaturblatte  des  Orients,  Jahrg.  1845  scheinen  aber  diese  schon  lange 
bezweifelten  Angaben  mit  einem  Male  zu  erhellen  und  den  oben,  Nr.  LXVI 
gedachten  Abraham  (Rafiel)  Abulafia  als  Verfasser  dieses  merkwürdigen 
Werkes  um  das  J.  5040  (1280)  darzustellen.  Der  Sohar  ist  auch  oft 
gedruckt,  zuerst  in  Mantua  im  J.  5320  (1560)  in  drei  Bänden  und  theilweise 
übersetzt.  Unser  Werk  enthält  in  eben  so  vielen  Abschnitten  (NJlpn)  70 
verschiedene  nachträgliche  Erklärungen  des  ersten  Wortes  der  Genesis, 
welche  auch:  CW>  DMlpn  Die  altern  Verbesserungen,  genannt  werden, 
zum  Unterschiede  von  den  neueren,  welche  im  t£rjn  in?  dem  neuen  Sohar, 
euthalten  sind.  Beide  Werke  sind  öfters  gedruckt,  unsere  Thikunim  zuerst 
zu  Mantua  im  J.  5318  (1558),  zu  Krakau  im  J.  5407(1647),  zu  Amsterdam 
in  der  Ausgabe  des  Sohar  vom  J.  5479  (1719)  den  4.  Theil  bildend,  und 
zu  Ortaköi  bei  Konstantinopel  ebenfalls  im  J.  5479  (1719),  endlich  mit  dem 
Kommentar  dazu  von  R.  Zewi  Hirsch  ben  Jerachmiel  zu  Amsterdam  im 
J.  5566  (1706).  Handschriften  sind  nicht  häufig,  unser  Exemplar  stimmt 
wenig  mit  den  Ausgaben  überein  und  ist  meist  kürzer  gefasst. 

Die  Handschrift  ist  in  Kleinquart  und  besteht  in  132  Blättern  von  sehr  starkem 
Papier  zu  acht  geheftet,  die  aber  von  I  — CXCI  numerirt  sind,  da  LV  und  LV  a  vor- 
handen sind.  Die  Schrift  ist  nicht  alt,  nicht  schön,  aber  sehr  leserlich,  zu  18  Zeilen 
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auf  der  Seite,  ohne  alle  Verzierung,  Datum  und  Unterschrift,  wahrscheinlich  in 
Deutschland  im  17.  Jahrhundert  geschrieben.  Die  einzelnen  Kapitel  sind  theils  Anfangs 
in  der  Ueberschrift,  später  am  Hände,  doch  nicht  richtig  bezeichnet.  Eine  mühsame 
und  langweilige  Vergleichung  der  Handschrift  mit  der  einzigen  uns  zu  Gebote  stehen- 
den Ausgabe  von  Konstantinopel  hatte  kein  vollständiges  Resultat  geliefert,  indem  die 
Handschrift  sehr  verwirrt  erscheint.  Wir  wollen  die  einzelnen  Thikunim,  welche  mit 
den  Nummern  der  Konstantinopler  Ausgabe  bezeichnet  sind,  nach  der  Seitenzahl  der 
Handschrift  verzeichnen  ohne  Rücksicht  auf  die  irrige  Nummerirung  derselben.  Den 
Anfang  macht  die  zweite  Vorrede  als  erste  Thikuna ,  auf  Rl.  1  r,  dann  folgen  die 
1.  T.  Rl.  3r,  3.  T.  Rl.  3r,  4.  T.  Rl.  4«,  6.  T.  Rl.  5«,  7.  T.  Dl.  14r,  8.  T.  BI.  15», 
9.  T.  Bl.  15r,  10.  T.  Rl.  16«,  5.  T.  Rl.  21  r,  28.  T.  Rl.  28r,  13.  T.  Rl.  2'Jr  bis 
Rl.  34«.  Von  hier  bis  Rlatt77«  folgt  nun  eine  Partie  der  Handschrift  mit  vier  Thiku- 
nim, welche  mit  17  bis  20  bezeichnet  sind,  aber  in  der  Ausgabe  nicht  gefunden  werden. 
Dann  folgt  20.  und  21.  T.  Rl.  78r,  22.  T.  Rl.  87t-,  18.  T.  Rl.  104r,  19.  T.  Rl.  116», 
33.  T.  Rl.  119«,  34.  T.  Rl.  120r,  35.  T.  Rl.  121r,  36.  T.  Rl.  121«,  37.  T.  fehlt,  38.  T. 
Bl.  122«,  39.  T.  Rl.  124«.,  40.  T.  Rl.  126r,  41.  T.  Rl.  129r,  42.  T.  Rl.  129«,  43.  T. 
Bl.  131r,  44.  T.  Bl.  132r,  45.  T.  Bl.  132«,  46.  T.  Bl.  133r,  47.  T.  Bl.  133t-,  48.  T. 
Bl.  138«,  49.  T.  Bl.  140r,  50.  T.  Bl.  141r,  51.  T.  Bl.  142t',  52.  T.  Bl.  143«,  53.  T. 
Bl.  144«,  54.  T.  Bl.  145«,  55.  T.  Bl.  145«,  56.  T.  Bl.  150r,  57.  T.  Bl.  155«,  58.  T. 
Bl.  157«,  59.  T.  Bl.  159«,  60.  T.  Bl.  160r,  61.  T.  Bl.  162r,  62.  T.  Bl.  163r,  63.  T. 
Bl.  163«,  64.  T.  Bl.  165«,  65.  T.  Bl.  167 r,  66.  T.  Bl.  167«,  67.  T.  Bl.  168r,  68.  T. 
Bl.  169«,  69.  T.  Bl.  170r,  und  70.  T.  Bl.  181«  bis  ans  Ende.  Es  fehlen  demnach  in 
der  Handschrift  17  Thikunim  der  Ausgabe,  wofür  sie  vier  andere  aufzuweisen  bat. 
Auf  der  ersten  und  letzten  Seite  hat  ein  Resitzer  am  22-/7.  1753  die  Remerkung  einge- 
schrieben „Liber  caballisticus ,  Hebraice  scriptus ,  olim  male  num  vero  bene  com- 
pactus".  Die  letzten  4  Rlätter  sind  leer.  Die  Handschrift  ist  bei  Nessel  Nr.  163  zu 
finden. 

LXXXVIII.  ni^onn  tjnvD 

Auslegung  der  Gebete,  von  IS.  Menachem  ben  Benja- 
min Recanati  Ciajp-i  j^i  p  onJö  "1),  gestorben  im  J.  5050  (1290), 
dem  Verfasser  des  Nr.  XXXIV  beschriebenen  Kommentars  zum  Pentateuch, 
auf  den  wir  hier  um  so  mehr  erinnern ,  als  er  seiner  kabbalistischen  Form 
wegen  auch  hier  gesucht  werden  dürfte.  Wie  jener  ganz  nach  kabbalisti- 
schen Grundsätzen  bearbeitet  ist,  so  werden  auch  hier  die  in  der  jüdischen 
Liturgie  eingeführten  Gebete  auf  kabbalistische  Weise  mit  häufiger  Anführung 
der  dem  Verfasser  so  geläufigen  Bücher  Sohar,  Bahir,  Scheba  Hekahloth  etc. 
erklärt  und  ausgelegt.  Voraus  geht  aber  eine  allgemeine  Einleitung  über 
die    Grundzüge    der   Kabbala  und    die  10.  Sefiroth.    Das  Ganze    beginnt    mit 

den  Worten:    vmnra  inNria  TitN  mn  "wx  misaa  n*«n  nty  rhvn^  tujv 

scheint  aber  von  dem  Verfasser  unvollendet  hinterlassen  worden  zu  sein, 
indem  die  Auslegung  des  Gebetes  riTöPrr  von  JS.  Schmuel  (^»KlötP  "1)  dem 
Verfasser  des  Buches:  'n  m^nn  herrührt,  wie  es  eigens  angemerkt  ist. 
Dieser  R.  Schmuel  ist  sonst  ganz  unbekannt.  Dieses  Werk  des  Recanati  ist 
als  Anfang  zu  dessen:  rilito  '028  Die  Gründe  der  Gebote,  einer  kabbalistischen 
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Auslegung  der  mosaischen  Gebote  und  Verbote  in  Konstantinopel  im  J.  5304 
(1544),  dann  in  Basel  von  den  J.  5341  (1581)  und  5346  (1586)  gedruckt, 
in  den  Ausgaben  ist  aber  die  oben  gedachte  allgemeine  Einleitung  wegge- 
lassen, welche  Wolf,  T.  III.  p.  700  ohne  Grund  als  besondere  Schrift  unter 
dem  Titel:  niVDD  '\7  bv  latfa  Abhandlung  über  die  10  Sefiroth  anerkannt 
wissen  will,  nach  einer  Handschrift  in  seinem  Besitze,  die  aber  näher 
besehen,  das  Werk  wie  bei  uns  enthält.  Andere  Handschriften  des  Werkes 
sind  in  der  Bibliothek  der  Sorbonne  zu  Paris,  in  der  Vaticana  (cod.  209.  l), 
wo  es  als  Anhang  zum  erwähnten  andern  Werke,  während  es  in  der  königl. 
Bibliothek  zu  München  (cod.  111.  2  und  342.  9,  in  LilienthaVs  bibliografischen 
Nachrichten),  letzteres  auch  von  Fr.  Delitzsch  im  Serapäum,  J.  1840,  S.  100 
beschrieben,  besonders  vorkommt. 

Die  Schrift  findet  sich  hier  in  einer  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  von  89, 
welche  wie  es  scheint  von  Einer,  aher  etwas  ungleichen  Hand,  in  unschönem  deutschen 
Zuge  geschrieben  ist,  und  nebst  den  gleich  folgenden  Nummern  LXXXIX — XCII  auch 
das  Buch  Bahir  (Siehe  Nr.  LXXXVI)  und  das  Buch  Mcofne  ha-Ejunim  (Siehe  Nr.  CXXX) 
enthält,  und  mit  einer  andern  Handschrift  des  Kommentars  des  Ihn  Roschd  zu  Ari- 
stotelis  Analytica  posteriora  in  einem  Bande  vereinigt  war,  der  aus  S.  TengnayeVs 
Sammlung  Nr.  13  herrührt  und  bei  Nessel  unter  Nr.  G5  verzeichnet  ist.  Recanati's 
Schrift  nimmt  die  Blätter  kr  bis  30r  ein,  wo  folgende  Bemerkung  des  Schreibers: 
■?nr  "un  h]  n"n  ~>yrW\7i  n:  pil  ■?nr  TmiM  ttl  während  eine  andere  Hand  beisetzt:  m  ^Ci 
'o:p">  pn:w  \tii  Qnpn  mn  ■urinn  nierrc  'tw  iv  r>inn  ">Dün  welche  die  Schrift  wirklich 
auf  den  letzten  Blättern  82  r  bis  86  r  in  sein*  schlechtem  Zuge  fortsetzt  und  bis  an's 
Ende  ausführt.  Der  Schreiber  der  ganzen  Handschrift  ist  nach  dem  Schlussgedichte, 
das  erder  letzten  Schrift ,  dem  Meofne  ha-Ejmiim  beifügt ,  der  berühmte  Grammatiker 
R.Elia  hu-Leivi  Ci]n  rrltt  "?),  genannt  Bachur  Oim)  der  Auserwählte,  aus  Deutschland, 
welcher  im  16.  Jahrhundert  in  Italien  lebte  und  im  J.  5307  (1547)  in  Venedig  starb. 


Eine  Sammlung  mehrerer  kleiner  kabbalistischen  Schriften,    nämlich:     LiXXXIX  -  X.CII. 

Erstens :  Eine  kabbalistische  Auslegung  über  den  Namen 
m,T  und  die  andern  Namen  Gottes,  wahrscheinlich  von  demselben 
it.  Menachem  Recanati  CBJpl  nma  "i).  Sie  hat  keinen  Titel,  ist 
aber  vielleicht  dieselbe  Schrift,  welche  unter  dem  Titel:  mn^Nn  "HD  Die 
Ordnung  der  Gottheit,  von  dem  Namen  Gottes  handelnd,  in  der  Bibliothek 
der  Sorbonne  zu  Paris  in  Handschrift  (cod.  9)  aufbewahrt  wird.  Unsere 
Abhandlung  beginnt  mit  den  Worten:  ,T  Cn^K  'n  Tl 'n  ülfl*  ffiiT  iTUT  *[112 
flWWJl  '."6k  IT»  und  der  Schluss  lautet:  >J2ttS3  "Utn:i  np*r  1JJW  ^bü  17p  VpWn  N"J 

Zweitens:  Eine  kabbalistische  Auslegung  der  drei  Psalm- 
verse, c.  XIX  v.  8,  9  und  10,  wahrscheinlich  ebenfalls  von  Recanati.  Sie 
beginnt  mit  der  Anführung  der  3  Verse  und  den  Worten:  Q">b)Vü  l^KH  D'pIDBn 

rann  wnp  ">b  nx*\m  na  nnn  'aib  nit)~\  »jki  ny)n  wiwtiin  n  lty-n  1351  nxa 
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Drittens:  m*i  ty*na  Allegorische  Auslegung  des  Buches  Ruth, 
die  bekannte ,  oft  gedruckte  kabbalistische  Schrift  unbekannten  Verfassers. 
Es  ist  jedoch  nur  der  Anfang  vorhanden. 

Viertens:  Eine  kleine  Schrift  überschrieben:  a'n'tyn  "W  BHIö  Alle- 
gorische Auslegung  des  hohen  Liedes.  Der  Inhalt  ist  ein  kurzer 
Abriss  der  biblischen  Geschichte  von  Adam  bis  Moses.  Diese  beiden  letzten 
Schriften  werden  von  Recanati  in  seinen  Arbeiten  häufig  zitirt  und  sind 
nicht  von  ihm. 

Diese  Schriften  sind  in  der  bei  der  vorigen  Nr.  LXXXIX  beschriebenen  Hand- 
schrift zu  finden  und  zwar:  /.  auf  Bl.  lr  bis  3v,  2.  auf  Bl.  30r  —  33 v,  3.  auf 
Bl.  57  r —  v,  und  4.  auf  Bl.  57  v —  59 r,  geschrieben  von  demselben  R.  Elia  ha-Lewi 
aus  Deutschland.  Die  Titeln  der  beiden  letzten  Schriften  sind  von  anderer  Hand 
aufgesetzt. 


XCffl. 


nwitpn  iaa 

Das  Buch  der  Wurzeln,  von  unbekanntem  Verfasser.  Es  enthält 
die  Grundzüge  der  Kabbala,  indem  es  eine  Erklärung  der  22  Buchstaben 
des  Alfahetes  nach  der  Ordnung  desselben  gibt  und  mit  einer  Auslegung 
der  10  Sefiroth  (niTQD  '») ,  Zahlen  oder  Attribute  der  Gottheit,  welche  die 
Grundlage  der  kabbalistischen  Weisheit  bilden  und  folgende  sind:  1.  "iro 
Die  Krone,  2.  rraan  Die  Weisheit,  3.  nm  Die  Einsicht,  4.  nan  Die  Fröm- 
migkeit, 5.  miD3  Die  fürchterliche  Macht,  6.  niKDn  Der  Ruhm,  7.  n5tJ  Der 
Sieg,  8.  -nn  Die  Reinheit,  9.  TiD"1  Die  Grundlage,  10.  JTD^»  Das  Reich. 
Die  nicht  umfangsreiche  Schrift  beginnt  mit  den  Worten:  D'OlfDna   rf?Wl  J11N 

a^in  bb^  aty  Ninty  k">  ynba  und  endigt  mit  den  Worten:   nbnr\  a^antyn  an 

a*pna>  N"D  "ltyN  ^ttf?  aus  welchen  der  Titel  derselben  erhellt.  Sie  ist  dieselbe, 
welche  der  Codex  197  der  Vaticana  enthält,  wo  sie  eben  so  beschrieben  wird, 
ohne  Angabe  des  Verfassers,  und  auch  in  der  k.  Bibliothek  zu  München 
nach  LilienthaTs  Bibliografischen  Notizen  Nr.  240  a  und  Fr.  Delitzschs 
Angabe  im  Serapaeum,  J.  1840,  S.  100.  Wir  möchten  sie  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit dem  R.  Menachem  Recanati  OttJpia  ama  '*» ,  gestorben  im 
J.  5050  (1290)  zuschreiben,  da  sie  hier  auf  dessen  Kommentar  des  Penta- 
teuch  folgt. 

Die  Schrift  ist  hier  in  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielem  Anderen 
Nr.  I.  17  in  Folio  zu  503  Pergamentblättern,  geschrieben  von  Chajim  ben  David 
ungefähr  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts,  enthalten  und  zwar  unmittelbar  auf  den 
Kommentar  von  Recanati  (Siehe  Nr.  XXXIV)  folgend,  auf  den  Blättern  kS8r  bis  Ende 
und  mit  derselben  kleinen  gedrängten  Baschischrift  wie  dieser  in  3  Spalten  zu 
61  Zeilen,  die  Titeln  mit  grossen  Buchstaben  in  rother  Farbe,  ausgeführt. 
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D»nn  yv  'o  XCIV. 

Das  Buch :  Der  Baum  des  Lebens  (nach  Genesis  II.) ,  von 
R*  JTeschajahu  onw  "i),  genannt  Rah  ben  Jfossef  m  ded  fiJDön) 

(tpV  um  lin  p  der  im  J.  5087  (1327)  geboren  zu  Algis  oder  Legisi  in 
Persien  lebte.  Die  nicht  bedeutende  Schrift  ist  ein  Kompendium  der  Geheim- 
lehre über  die  drei  Theile  des  Erschaffenen,  nämlich :  Den  Geist,  die  Sphä- 
ren und  die  lebendige  und  vergängliche  Welt,  dann  über  die  sechs  Ursachen, 
nämlich:  Gott,  die  Engel,  der  thätige  Verstand,  die  mit  Sprache  begabte 
Seele  u.  s.  w. ,  dann  die  10  Sefiroth  u.  dgl.,  und  beginnt  mit  einer  kurzen 
gereimten  Eröffnung  (rrn\nD)  und  prosaischen  Einleitung  (naipn) ,  welche  den 
Titel  und  die  Veranlassung  zur  Verfassung  des  Werkes  angibt,  welches  Jescha- 
jahu  auf  Ersuchen  seines  Lehrers  R.  Elialm  ha-Lewi  ben  Chananel  ha-Lewi 
des  Richters  unternahm.  Sie  lautet :  rpv  "\  mn  p  m  Dt£D  muan  1HW  Dli« 

owbwn  ewn  D^r6  jdji  twin  nsn  ">b  nmn  itwo  «in  nbwn  »r6i  ransh  nnr 
pnn  ">)bn  ^KJjn  um  inia  Enpn  mn  p  »i*?a  m^K  um  uiia  D^ann  -ikn 
iDian  ^dew  tibi  n"rr  j>y  yiaa  i^nf?  id£>  nax  jnu  xnn  oVwn  "r6  urcar 
D^oio^Dm  DUitiwn  o'a^nn  loon  pi^i  ana«  uua  ni^n^  ann«  a'aa  m^ai 
wd  rtbyi  auyn  >ti>iaf?  dk  d  rro»a»  *6  rrpi  nwa  am  »^  rrBDirw  a^anpn 
hd  j"?an  mp>  n^>  tk  ü>dj  2>t£>a^  pyan  ^  n»n»tp  >"D  mn  ia^a  ana  ^  "nnf? 
•>pi  n\T»  >a  matt  rr^ipn  riaon  iddi  >pa  U>K  dn  -dt  uaa  ]D,-6  fwi>»  *iaNan 
nr^i  aVii^>  »m  ^dki  a^w  jurn  xaa'  d  pn^EDty  wd  ihk  nVapn  nasn  -laoa 

:B"nn  yv  1DD  nr  "IBB  NIpJ  Iu  der  Schlussrede  (naTin)  wird  dann  bemerkt, 
dass  das  Werk  im  Monate  Thamuf  des  Jahres  der  Kontrakte  1662,  das 
ist  im  J.  5111  (1351)  in  der  Stadt  Alguf  vollendet  wurde,  mit  den  Worten: 

n»m  nan  ttninn  nnm  na^ji  ninn  pr  iod  ^»nritf  r-inNi  a»nn  pr  idd  b^j 

:  l'n   PJ^Nn   miBE^»  3'B'Yn'N  JUE>    Hierauf  folgt  wie  gesagt : 

wnn  f*r  'd  XCV. 

Das  Buch:  Der  Baum  der  Erkenntnis  s  (ebenfalls  Genesis  II.), 
von  demselben  Verfasser  R*  *Feschajahu,  in  welchem  er  auf  dieselbe  Weise 
die  Erschaffung  der  Welt,  die  Unsterblichkeit  und  die  Weltregierung  nWD) 
(rDD"!0  behandelt.  Es  wird  eben  so  mit  Versen  eröffnet  (nriTiQ)  und  mit  den 
Worten  eingeleitet:  üb  >J   »fl*tn   B"nn   yv  1BD   laNa   ^r\ftbvr\  ItWD  ....  BIKJ 

nap  d  iDttti  iriN  iaNa  nnä  -ar6  »n'^n  Kinn  laxan  idtd  "TDin  *i»  T\üt 
onmn  >3  pr  njvua  rman  nnx  tPö-in  nn^tyn  j^jj?  bv)  üb)vn  e>nn  j^:r  ni'Nn 
»in  onn  iraa»  it^N  tt>»K  bs)  xv  mi  nti>a  mm  ntaipi  >^»«n«?»n  m  npy  na  nbxn 
ia^a  D»j*>arn  i^«a  mn^  ^b  ■»mba  m  ^i  o^im  t^t?  idd  ^a  int*  idd  «in 
f*y  idd  iaty  Kipj  '?^»i  wii  nann  fj'DT  d  rrnnm  cn'nn  hl'Ki  d  iDrxi  iap  mx 
triPin    In  der  Schlussrede  wird  wieder  die  Zeit  der  Verfassung  dieses  Buches 

14* 
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in  demselben  Monate  und  Jahre  wie  das  vorhergehende,  in  derselben  Stadt, 
die  hier  Alffifi  genannt,  angegeben  mit  den  Worten:  Nil  ny*tn  J»y  ")DD  D^tyj 

j>:ia  um&  jntyn1?  i'D'Tn'N  mty  nan  enina  nn»n  naf?twi  py  p  idd  mn« 
t  wsht/i  Dipaa 

XCVI.  py  p  'd 

Das  Buch:  Der  Paradiesesgarten  (nach  Genesis  II.),  von  dem- 
selben Verfasser  Mt.  tWeschaJnhu»  Dasselbe  gibt  nach  denselben  kabbalisti- 
schen Grundsätzen  einige  Erklärungen  von  Talmudstellen  aus  den  Traktaten : 
JT!D"D  Von  den  Segensprüchen ,  und  j-QtP  Vom  Sabbath.  Die  Anordnung  ist 
ganz  dieselbe  wie  in  den  vorhergehenden  Büchern,  die  Einleitung  lautet  wie 

folgt :  »nNsr  ab  »a  »nwi  ninn  yv  iddi  D"nn  yv  idd  iaxa  'a^tyna dikj 

f*in  D'yi£3J  anvnb  ni»^  f>y^>i  D"nn  py1?  >i&o  ]>n  >3  orrn  omama  »n:in  *"p 
nna  laxa  Dnnna  inn^  >n>*n  p  ^>y  nn1?  »isnn  py  pn  K\n  oaipa  »j  oapiaa 
napa  >^3ty  naip  'dd  u  tyiDKi  uim  d^ibj  D'inxn  D-naKan  l1?«  iw»  iy 
caann  imm  p^y  'tynpi  minn  mayi  abw  'jjvk  >ima  -na^nn  i«3»  nitsmn 
roa  nirpty  ny  matyjn  na  ^?k  tjya  a^u  nn^an  d'nij  D.TBityD  ,d^  *iä>n  r\"v 
idtpi  iDimi  D,Ti3i  f?a  bv  jvb^  owKn  i^n  ^y  d,td  nyo  onmn  orran 
n«  'man  ro  wjtüi  pxa  wie^>i  d,td  oratio  im  naty^i  ^n*?  n^in  "itsw  n« 

:py  p  IDD  ia£>  flN  nNIpl  laKan  nr  In  der  etwas  längern  Schlussrede  wie- 
derholt   der  Verfasser    zu  Anfang   mit  den  Worten  :     niinn   "ny   ">Mt   DTTQn 

uani  ima  Trinan  ip\m  ityn  tqd  nty  ^?y  njty  tyam  D'ityy  p  'jki  ....  inw 
nw2  \vü  tymnn  rinn  runan  pnn  tsrnpn  »tfwi  ^jjn  un  mn  p  >i^n  m^N 
tft&Kä  nnt3E^>  njty  tP>^E>l  D'tytyi  niNa  tytyi  nd^>n  Dass  er  dieses  und  die 
beiden  vorhergehenden  Bücher  für  seinen  Lehrer  den  R.  Eliahu  ha-Lewi 
bar  Chananel  ha-Lewi,  den  Richter  von  Tebrif  ausgearbeitet  und  dieses 
letzte  im  Monate  Shcon  des  Jahres  1663  der  Kontrakte,  d.i.  J.  5112(1352) 
in  einem  Alter  von  25  Jahren  vollendet  habe.  Obwohl  nun  diese  drei  Bücher 
als  solche  für  sich  bestehend  ausgezeichnet  sind ,  so  sollen  sie  doch  nach 
dem  Willen  des  Verfassers  selbst  nicht  von  einander  getrennt  und  überhaupt 
nur  Eingeweihten  in  der  Wissenschaft  zu  lesen  erlaubt  sein. 

XCVII.  man  idd 

Das  Buch  der  Ehre,    von  demselben  Verfasser  it.  •Weschajahu- 

Ebenfalls  eine  kabbalistische  Schrift,  enthaltend  eine  Auslegung  des  ersten 
Kapitels  der  Genesis  oder  des  Schöpfungsaktes  OVtPim  ntyya).  Nach  der  sehr 
kurzen  Eröffnung  in  Versen,  berichtet  der  Verfasser  wieder  in  der  Einleitung, 
dass  er  die  Schrift  für  den  ausgezeichneten  Jecheskiel  ha-Khohen,  genannt 
Chodscha  Schemseddin  ben  lthamor  ha-Khohen  verfasst,  indem  er  sagt: 
pannj  mann  ni^yan  bx  nbvn  mannn  ^atpi  tyojn  rnwini inw  dinj 
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»a  ]V>  ripyn&n  nvamn  nmnb  DNan  m  nnm  n»r\n  -mm  nti>N  nniöjn  nvm 
minsn  "ft^DJ  nmpro  ic>*o  meiert  msin  '^ina  tmpnm  niatwn  matw  »j'd  nnto' 
njNi3  miaan  pwn  ^Nprrp  um  tma  ^»mp»  mv  »in  ^kw  rvn  "its>  mp\n  n^ot^i 
U311  ima  »*»  rnip  pnx  p  frnjan  nron  bmn  nnnn  ntynp  n^in  iisa  p  pi?KDaty 
nra  -pra^  vi^o»  *6i  rw*m  ntwa  >piDD  ns*  ~\b  ena^  »m»  *jmi;n  n"a  pwn  nan'N 
f^  a'an^i  "|f?  m\-6  nrn  -iaxan  ns*  ip\-i  pjrrr  nn  ^  'mnm  nra  pi  nra  nriN  jy» 

iTÖSI  ICD  Vnaip  p  ^1  Tirol  mKDJ"6  Seiner  Gewohnheit  entgegen  hat  die 
Schrift  keine  Schlussrede,  wir  erfahren  daher  nichts  weiter  üher  Zeit  und  Ort 
der  Verfassung,  sie  mag  aber  den  vorigen  nahe  stehen.  Merkwürdig  ist  der 
jüdische  Priester,  dem  sie  gewidmet,  durch  seine  Mohammedanischen  Beinamen. 
Diese  vier  Bücher  sind  in  einer  Handschrift  von  Papier  in  Sedez  von  134  Blättern, 
die  zu  acht  geheftet  sind,  geschrieben  in  unschönem  aber  deutlichen  deutschen  Zuge 
zu  19  Zeilen  auf  der  Seite.  Der  Schreiber  fängt  jedes  Buch  mit  dem  Namen  des  Ver- 
fassers und  dem  Anrufe :  'o\  ainsl  p^nn  "?ipn  T\~>IV2.  Imnrt  plu3  ]n  •<"■>  pm  an,  das  erste 
Buch,  Bl.  1  v,  das  zweite,  Bl.  28  v,  das  dritte,  Bl.  GOr  und  das  vierte,  Bl.  112r. 
Blatt  129  enthält  die  Unterschrift  des  Schreibers  ,  welcher  Eliefer  bar  Abrahfim 
aus  Castoria  heisst  und  die  Handschrift  zu  Anfang  des  Monats  Adar  im  J.  5227  (1467) 
vollendete.  Sie  lautet :  joroart  ~>"2  w]fi  t  1»  \or  ->n"3a  irrTtr  nuTm  inon  "3»d  jo]üj 
nrnüi  p^üai  p'nnw  p^Dlh  nonn  rutn  d-)d]i  q  nrnün  ->-m  tnin  ort-»  rnwtom  nw^mopw 
ainots  ins  naiol  bwi  online  ■jnM1  p^n  rwm  pwli  i:s«1  hini  'n'"?'3'i  hin  o-jd  to  iwonf  q 
:-jii33  in  -nonl  'n'"3'3'?  -|rrOM  ^e  yün  In  p'nfo  ■'"■'  Auf  den  Blättern  129«  bis  132  r  fol- 
gen dann  noch  eine  Nachschrift  und  ein  Akrostichon  auf  den  Namen  des  Verfas- 
sers, vermutblich  vom  Schreiber,  endlich  mehrere  Bemerkungen  von  Verschiedenen. 
Die  zwei  letzten  Blätter  133  und  134  sind  leer,  so  wie  die  Blätter  5  bis  8 ,  74,  79 
und  128,  welche  mit  dem  betreffenden  Texte  ausgefallen  sind.  Auf  dem  ersten  Blatte 
steht  der  Name  Schmuel   Openhein  CpVUBIM  ^Nlöü). 

o"n  p  Tri  XCVIII. 

Der  Weg  zum  Baum  des  Lebens  (nach  Genesis  II.) ,  von 
MS.  Vhajim  hen  *tossef  Vital  (^1  ^dt  p  D"n  "O,  genannt  Vula- 
hvese  (P"Q^p),  weil  seine  Familie  aus  Calabrien  stammte,  geboren  zntSsafeth 
in  Palästina  im  J.  5303  (1543)  und  gestorben  zu  Damaskus  im  J.  5380 
(1620),  der  vertrauteste  Schüler  des  grossen  Kabbalistcn  Jizchak  Luria 
Aschkenafi,  abgekürzt  Hari  OY'Kn),  geboren  in  Jerusalem  im  J.  5294(1534) 
und  gestorben  zu  Ssafeth  im  J.  5332  (1572) ,  dessen  literarisches  Ver- 
mächtniss  er  übernahm,  indem  er  die  meisten  Schriften  desselben  sammelte 
und  herausgab;  unter  diesen  ist  das  vorzüglichste  das  grosse,  die  ganze 
Kabbala  umfassende  in  6  Bände  getheilte  Werk  des  Luria ,  betitelt :  12s 
Chajim  Baum  des  Lebens,  welches  gewöhnlich  den  beiden  Gelehrten  gemein- 
schaftlich zugeschrieben  wird.  Es  scheint  aber,  dass  Luria  bei  seinen 
Lebzeiten  nichts  selbst  ausarbeitete,  sondern  Chajim  Vital  nach  seinem 
Tode  dessen  Vorträge  und  zerstreute  Schriften  sammelte  und  redigirte  und 
ihnen    den ,    auf    seinen    Namen    anspielenden    Titel    gab ,    ohne    jedoch    den 
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Anthcil  des  Lehrers  zu  verläugnen.  Den  vollständigen  Inhalt  der  6  Bände 
gibt  Wolf  T.  III.  p.  594  —  602  nach  Christian  Knorr  ä  Rosenrobt,  der  ihn 
in  seiner  Cabbala  denudata  Sulzbaci  1677 — 1684  4.  2  voll,  bekannt  gemacht 
hatte,  einem  Buche,  welches  zur  Erklärung  desselben  unumgänglich  noth- 
wendig  ist.  Zu  diesem  grossen  Werke  schrieb  aber  Vital  eine  Einleitung 
oder  Kompendium  in  50  Abschnitten  Cijny),  die  er  desshalb  Derech  Ez 
Chajim  Den  Weg  zum  Baum  des  Lebens  nennt,  welche  das  vorliegende 
Werk;  es  wurde  zuerst  in  der  Handschrift  des  Chajim  selbst  im  J.  5436 
(1676)  aus  Jerusalem  nach  Europa  gebracht.  Handschriften  desselben  finden 
sich  in  der  Oppenheimer1 sehen  Bibliothek  (cod.  Fol.  887  und  888),  erstere 
vom  J.  5439  (1679),  die  andere  nach  dem  Autograf  des  Vital  geschrieben 
im  J.  5473  (1713),  dann  in  der  k.  Bibliothek  zu  München,  nach  Lilienthal 
Nr.  238,  319,  331,  333  und  338.  Das  Werk  beginnt  ohne  alle  Vorrede 
oder  Einleitung  und  Folgendes  ist  die  Uebersicht  der  Hauptstücke  OWtP) 
desselben: 

1.  niö*?ll*n  niWU   Von  der  Erschaffung  der  Welten    in    5  Abschnitten 
(Ppy)    Bl.  kr. 

2.  D^IJPP  fll  'D">  TübwhlWT}  Von  den  Verkettungen  der  10  Sefiroth  in 
Form  von  Kreisen,  in  3  Abschn.  Bl.  10 r. 

3.  ni^'5W*"i  "HD  Von  der  Ordnung  der  Emanationen,  in  2§.  (pQ)  Bl.  12r. 

4.  iTB*  DBin.  jriMJ  ^"riK  Von  Ohren,  Nase,  Mund,  in  5  §.  Bl.  14r*. 

5.  jilVtfN .  J'JD  .  rmpJ  .  D'atfö  t  Hn"lti  Von  den  Akzenten,  Punkten,  Spitzen 
und  Buchstaben,  in  7  §.  Bl.  18 r. 

6.  DHlptfn  Von  den  Bündeiförmigen  Strahlen,  in  8  §.  Bl.  24 r. 

7.  *feDO  üh)  *öa  Von  dem  Ausdrucke:  Es  erreichte  und  erreichte  nicht, 
in  5  §.  Bl.  32  r. 

8.  D'tlpJ*"  Von  den  punktirten  Lichtern,  in  6  §.  Bl.  37 r. 

9.  O'^orr  J"iT3tJ>  Vom  Zerbrechen  der  Geräthe,  in  8  §.  Bl.  43  v. 

10.  ppTin  Von  der  Wiederherstellung,  in  5  §.  Bl.  50 v. 

11.  D'3*J»n    Von  den  Königen,  in  10  §.  Bl.  53 v. 

12.  pW  Vom  Alten,  in  5  §.  Bl.  61  r. 

13.  D'BJtf  "flN  Von  dem  langen  Gesichte,  in  16  §.  Bl.  65 v. 

14.  N»N1  N1K  :N"1N  Von  Vater  und  Mutter,  in  10.  §.  Bl.  77 u. 

15.  D'Jll'n  Von  den  Ehebanden,  in  6  §.  Bl.  84«. 

16.  Kl "Nl  N"?  nn^in  Von  der  Geburt  des  kurzen  Gesichtes  und  von  Vater 
und  Mutter,  in  7  §.  Bl.  89 r. 

17.  j'DJtt  TJ>?   Vom  kurzen  Gesichte,  in  4  §.  Bl.  93 v. 

18.  psniM    n"D1   Von  den  288  Funken,  in  7  §.  Bl.  96. 

19.  wbz  .  **5*"tt\*. .  nniK   Von  den  Lichtern,    Funken    und    Geräthen,    in 
8  §.  Bl.  102. 

20.  K"n  rman  Von  den  Gehirnen  des  kurzen  Gesichtes,  in  12  §.  Bl.  107 r. 
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21.  pmon  r\)Vb  Von  der  Geburt  der  Gehirne,  in  3  §.  Bl.  114r. 

22.  niJttpl  pman  Von  den  Gehirnen  in  der  Kindheit,  in  3  §.  Bl.  117  r. 

23.  übin  pma  Von  den  Gehirnen  des  Ebenbildes,  in  8  §.  Bl.  121. 

24.  übvn  'p*1D  Von  den  Theilen  des  Bildes,  in  7  §.  Bl.  126«. 

25.  Q^yn  »arm  Abhandlungen  von  dem  Bilde,  iu  7  §.  Bl.  130  v. 

26.  ofctn  Von  dem  Bilde,  in  4  §.   Bl.  148  r. 

27.  pmai   "lll»J>   »EID    Von    den    Besonderheiten    des    Embrio    und    der 
Gehirne,  in  5  §.  Bl.  150«. 

28.  D^-iin^n  Von  den  Embrionen,  in  4  §.  Bl.  153  r. 

29.  nVDJM  Von  der  Zerschneidung-,  in  9  §.  Bl.  156«. 

30.  ppapUl  J»DJN  *i»W  )"M  *psna    Von    der  Person    des  kurzen  Gesichtes 
und  seiner  Gemahlin,  in  5  §.  Bl.  168 «. 

31.  j'ir  »Qiaio    Von     den   Personen    des     kurzen  Gesichtes    und    seiner 
Gemahlin,  in  5  §.  Bl.  168«. 

32.  rp^plJl  VW  flVlNrr  Von  den  Lichtern  des  kurzen  Gesichtes  und  seiner 
Gemahlin,  in  9  §.  Bl.  172 «. 

33.  HNJINn  Von  der  Gewalt  (Manneskraft),  in  5  %.  Bl.  189 «. 

34.  mpU"!  pp»fi  Von    der    Wiederherstellung    der    Gemahlin,     in    7  §. 
Bl.  185  «. 

35.  nvn  Vom  Monde,  in  5  §.  Bl.  193 «. 

36.  nvn  Bll>»a  Vom  Abnehmen  des  Mondes,  in  4  §.  Bl.  201  «. 

37.  nah)  3p*»   Von  Jakob  und  Lea,  in  5  §.  Bl.  205«. 

38.  nmbl    bm   Von  Bachel  und  Lea,  in  9  §.  Bl.  208 «. 

39.  D>3plJ  O^ai  D»Tm  D'ö  :)"ai  1"a  Von  dem  männlichen  und  dem  weib- 
lichen Wasser,  in  15  §.  Bl.  216 «. 

40.  rn»Jlü»m  m»a»JD    Von    den    Innern    und    den    Aeussern,    in     15   §. 
Bl.  234 «. 

41.  bnwnn  Vom  Choschmal,  in  3  §.  Bl.  246  «. 

42.  rv'nN  »am  Abhandlungen  von  den  4  Weltsistemen,  in  12§.B1.  249r. 

43.  nia^iyn  11»ü  Von  den  Gestalten  der  Welten,  in  3  §.  Bl.  258 r. 

44.  matyn  Von  den  Namen,  in  7  §.  Bl.  261«. 

45.  D»D»pan  Von  den  umgebenden  (Lichtern)  in  4  §.  Bl.  268«. 

46.  m^O»m  *T133i1  ND3  Vom  Throne    der  Glorie    und  den  (7)  Tempeln, 
in  7  §.  Bl.  270«. 

47.  V>"sa  £>m  Abhandlungen  von  den  4  Weltsistemen,  in  7  §.  B1.274«. 

48.  niD'^pn  Von  den  Hüllen,  in  3  §.  Bl.  280 r. 

49.  twbpn  Von  den  Hüllen,    in  9  §.  Bl.  284 r. 

50.  pou  niö»^p  Von  den  Hüllen  des  Glanzes,    in  11  §.  Bl.  289«. 
Das    ganze  Werk  ist,   besonders  Anfangs,    mit    den  Anmerkungen    von 

ra'nn  d.  i.  R.  Mosche  Sakhuth   (mof  na»a  '1)  und  nait   d.  i.  R.  Jakob  ben 
Chajim  Zemach  (naa  ö»»n  )3  3py»  "1) ,  Schülern  des  Chajim  Vital,  versehen. 
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Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Folio  310  Blätter,  zu  vier  geheftet,  stark, 
von  welchen  2,3,  228,  309  und  310  leer  sind.  Sie  ist  in  gutem  deutschen  Kursiv- 
y.uge  zu  33  Zeilen  auf  der  Seite,  die  Titeln  in  Quadratschrift  geschrieben.  Das  Titel- 
blatt ist  mit  einer  Einfassung    in  Holzschnitt  umgeben    und  lautet:    D"l"in  vy  "pi  1DD 

:>vnv  wip  nca  yaw  -i^k  rrn"$>JM  iwa'i  D"n  V)"ma  »npn  ü'«rr  ipm  |tn  i»n  na  D'pnna^ 
|hid  n^»:n  rtii«S>  nai$>un  t»>j£im  »uarcN  rtff^Jtt  Nm$>  pmt»  lYma  D»?p«n  w»«n  pui»!»j>  ru»na 
iwiBJtn  :rmr>  TiNaa  uo'j)  i»Krth  miia  nciw  Dm  nrnh  -na^  u*sp  Dürr  nvata  patii 
|vü^  Kai  u»o»a  mnaa  :  ^n  »djj  nrm  niDn^  nstw  :  $>snw>  $>a  $>jn  ij>^»y  p>  oman  mriDjm 
:  tivd  p"pa  ima  nroV'n  ö'»'»'n  "j'Yn  toic^  i^dd  V'to  'J  ovo  na»flarr  najj  :  ja«  ^ku    Die 

Handschrift  ist  also  am  Dinstag  den  15.  Klusslew  im  J.  5486  (172G)  in  der  Gemeinde 
Fürth  (bei  Nürnberg)  vollendet  worden.  Der  Text  beginnt  Blatt  kr  und  geht,  hie 
und  da  mit  Zeichnungen,  Anmerkungen  und  Korrekturen  zwischen  den  Zeilen  verse- 
hen bis  296k.  Dann  folgt  auf  Blatt  297  r  bis  308  r  von  derselben  Schrift  das  gleich 
in  der  nächsten  Nr.  XCIX  zu  beschreibende  Werkchen.  In  der  Mitte  der  Handschrift 
herrscht  einmal  eine  grosse  Verwirrung  der  Blätter,  welche  jedoch  schon  der  Schrei- 
ber der  Anmerkungen  zu  berichtigen  sucht.  Es  müssen  nämlich  nach  Bl.  178  die  Blätter 
189  bis  192,  dann  die  Blätter  185  bis  188,  endlich  die  Blätter  181  bis  184  gelesen 
werden ,  um  den  Text  in  der  Ordnung  zu  verfolgen ,  und  die  Blätter  179  und  180 
gehören  in  eine  Lücke  in  der  Mitte  des  Bl.  178  f.  Das  Blatt  228  ist  aus  Versehen 
leer  gelassen.  Die  Nummern  der  Hauptstücke  zählen  deren  nur  49,  indem  sie  öfters 
unordentlich  und  unrichtig  bezeichnet  sind.  Im  42.  Hauptstücke  fehlen,  nach  einer 
Anmerkung  des  Schreibers,  die  Abschnitte  6  bis  10,  auf  Bl.  254  r. 

XCIX.  whbsn  "iw 

Die  Pforte  der  allgemeinen  Grundsätze,  von  den  Schülern 

des  Art  (»YKii  >Töi?fiO)  ,  d.  i.  R.  Jizchdk  Luria  Aschlihenafi  pna»  "1) 
HNJOtL'K  Wyb  gestorben  im  J.  5332  (1572),  den  wir  eben  kennen  gelernt 
haben.  Wer  diese  Schüler  sind,  ist  nicht  angegeben.  Die  Schrift  scheint 
eine  andere  zu  sein,  als  die  in  der  Oppenheimer' 'sehen  Bibliothek  (Quart. 
Nr.  1063)  unter  demselben  Titel  von  R.  Zemach  aufgeführte ,  vielleicht 
aber  dieselbe  mit  den  ebenda  (cod.  Quart.  Nr.  983  ad  c.)  beschriebenen 
KhoUelim  und  der  Handschrift  (Nr.  48)  der  ehemaligen  Uffenbacli sehen 
Bibliothek.  Auch  die  als  Anhang  zu  den  inrn  ^ipn  in  der  Ausgabe  von 
Konstantinopel  vom  J.  5479  (1719)  auf  den  Bl.  156  —  160  gedruckten 
wbb^  von  Luria  sind  andere.  Sie  ist  in  13  Abschnitte  (plD)  eingetheilt 
und  beginnt  ohne  alle  Einleitung  gleich  mit  dem  ersten  Abschnitte.  Diese 
sind  überschrieben : 

1.  Allgemeine  Einleitung  über  die  Erschaffung  der  Welt. 

2.  pp\nn  *1*ID  Die  Ordnung  der  Wiederherstellung. 

3.  np'J'l  YD*»?  "HD  Das  Geheimniss  der  Schwangerschaft  und  die  Säugung. 

4.  'ti»^ty  ni^mm  'JtP  Yiin>  Die  zweite  und  dritte  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft. 

5.  N"r  D^ai  pmo  "HD  Das  Geheimniss  der  Gehirne  und  des  Ebenbildes 
des  kurzen  Gesichtes. 
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6.  ni^m"6  D^Drin  nTV  T)D  Die  Reihe  der  Herabsteigung-  der  Graden 
zu  den  Kräften. 

7.  mViUn  JD1N  Das  Rad  der  Grössen. 

8.  wwn  »O   b$  N"D  D^n  >p!D  JlD\S3  }0f  11D    Die  Reihe  der  Zeit   der 
Vereinigung  der  Theile  des  Bildes  im  kurzen  Gesichte  nach  den  Jahren. 

9.  N"n  *]1J  m^TUrt  V3af  "HD   Die  Reihe  der  Zeiten  der  Ausbildung  des 
Zweiges  des  kurzen  Gesichtes. 

10.  K^NT  11 D  *•!"")  ntPai  IpV  V)1t  Abhandlung  von  Jakob  und  Moses  von 
den  Elementen  des  Vaters. 

11.  Dnaw  TOM  Y'001  D"a1  ^Dfll  n-3,:i1  "liian  in  pl>  Von  der  Entstehung 
der  Begriffe,  Einsicht  und  Verstand,  und  den  Buchstaben  Mem  und  Samech 
als  ihren  Stützen. 

12.  ]^snn  TID1  nah  PlIltTD  py  Von  der  Person  der  Lea  und  dem 
Geheimnisse  der  Thefillin. 

13.  JiTDJn  "HD  Das  Geheimniss  der  Zerschneidung. 

Die  Schrift  ist  in  der  Handschrift  des  vorhergehenden  Werkes  von  derselben 
Hand  wie  diese  geschrieben  auf  den  Blättern  297»*  bis  308 r  enthalten. 


XIV. 

Grammatik. 


nbipw  mny  C. 

Grammatikalisches  Lehrgedicht,  von  dem  berühmten  Dichter 
Mt.  Schlomo  ben  •Wehuda  ben  fiabirolib'ND  p  min»  p  rmbv  "D, 

genannt  hu  -  i£ttltiit  *  der  Kleine  (jBDpir),  der  in  Malaga  in  Spanien  um 
das  J.  4810  (1050)  geboren,  in  Saragossa  lebte  und  im  besten  Mannes- 
alter zu  Valencia  um  das  J.  4840  (1080)  verschied.  Er  ist  der  erste 
und  vielleicht  auch  der  grösste  hebräische  Dichter  der  spanischen  Schule, 
trat  auch  in  andern  Fächern  als  Gelehrter  auf  und  schrieb  auch  in  arabi- 
scher Sprache.  L.  Dukes  hat  ihm  in  dem  Buche  :  Ehrensäulen  und  Denk- 
steine etc.,  Wien  1837,  eine  Biografie  angebauet,  was  eine  um  so  verdienst- 
lichere Arbeit,  als  damals  so  viel  wie  gar  nichts  von  dessen  Lebensum- 
ständen bekannt  war,  und  auch  dessen  Schriften  noch  nicht  die  Würdigung 
und  Beachtung  erlangt  hatten,  die  sie  in  so  hohem  Masse  verdienen;  und 
die  Arbeit  Dukes  hat  die  Aufmerksamkeit  anderer  Zeitgenossen  auf  diese  origi- 
nelle Erscheinung  seinerZeit,  was  sie  bis  heut  zu  Tage  geblieben,  gelenkt. 
Man  findet  Biografisches    über   unsern   Gabirol  in   der  gleichzeitig    mit  dem 
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Werke  Dukes  erschienenen  metrischen  Uebersetzung  seines  :  nO^>a  "I/O  Königs- 
krone ,  Frankfurt  a.  M.  1838,  von  Leopold  Stein,  und  eine  ausführliche 
Charakteristik  seines  Talents  in  dein  Werke  :  Die  religiöse  Poesie  der  Juden 
in  Spanien,  von  Dr.  M.  Sachs,  Berlin  1845,  wie  auch  interessante  Notizen 
zerstreut  in  den  Zeitschriften  zur  Benützung  für  einen  künftigen  Biografen 
aufbewahrt  liegen.  Das  vorliegende  Lehrgedicht  verfasstc  er,  wie  er  selbst 
sagt,  im  19.  Jahre  seines  Alters.  Es  beginnt  mit  einer  allgemeinen  Einlei- 
tung zum  Lobe  der  hebräischen  Sprache ,  von  dem  eigentlichen  Lehrgedicht 
ist  aber  nur  wenig  mehr  vorhanden,  denn  bekanntlich  ist  von  diesem  Gedichte, 
welches  nach  Ihn  Efra  aus  400  Viersen  bestand,  nur  der  vierte  Thcil  auf  uns 
gekommen,  nämlich  die  100  (eigentlich  nur  95)  Verse,  welche  Parchon  in  der 
Vorrede  seines  Lexikons  aufgenommen,  der  schon  den  Verlust  des  Uebrigen 
beklagt.  Die  Anfangsbuchstaben  derselben  bilden  zuerst  das  Alfa» et,  dann 
den  Namen  des  Dichters  pjyn  nnn  pm  ^llOJ  p  mW»  '}  na^  >JN,  dann 
wieder  ein  Alfabct  und  den  Namen  no^E»  allein.  Das  Gedicht  ist  zuerst 
von  L.  Dukes  a.  a.  0.  101  —  104,  dann  in  S.  G.  Stern's  Ausgabe 
von  Parchon  s  Lexikon,  Pressburg  1844,  nach  unserem  Exemplare  ver- 
öffentlicht worden.  Handschriftlich  kommt  es  bloss  in  den  Handschriften  des 
Parchon  vor. 

Das  Gedicht  nimmt  hier  in  der,  Nr.  CV  beschriehenen  Handschrift  des  Lexi- 
kons von  Parchon,  die  auf  Pergament  in  Quart  146  Blätter  stark  in  grober  Raschi- 
schrii't  im  15.  Jahrhundert  von  Berakhja  geschrieben  ist,  die  Blätter  2r  —  3r  ein, 
in  3  Spalten  zu  32  Zeilen. 

CI.  njnn  ^oty  -\br\n 

Das  Schreiten  auf  dem  Pfade  der  Wissenschaften,  von 
MS.  Mosche  ben  *Jossef  Himchi  onap  fpv  p  nt£>a  '-)),  dem  Bruder 
des  David  Kimchi,  blühte  zu  Ende  des  12.  christlichen  Jahrhunderts,  mit  der 
Einleitung  dazu  von  Ji.  HettjamSn  bar  •Wehuda  (min>  Y'n  |»a»Ji)  uns 
Rom,  und  dem  Kommentar  des  R.  EUahu  bei-  Jbewi  (»l^>n  W'^N  ""0, 
genannt  Bachur,  der  Auserwählte  (TirQ)  des  Deutschen,  geboren  zu  Eysch  bei 
Nürnberg  und  gestorben  achtzigjährig  zu  Venedig  im  J.  5307  (1547).  Diese 
berühmte  Grammatik  der  hebräischen  Sprache,  welche  in   den  ersten  Worten : 

pH»  nasn  nit»^»a  /Otp  nnn  »f?Oti>  n^na  den  Titel  und  den  Namen  des  Ver- 
fassers enthält,  ist  zu  bekannt  durch  die  unzähligen  Ausgaben,  selbst  mit  latei- 
nischen Uebersetzungen,  die  bei  Wolf  und  De-Rossi  nachzusehen  sind,  als 
dass  wir  weiter  darüber  sprechen  sollten.  Eben  so  bekannt  ist  der  Umstand, 
dass  Benjamin  bar  Jehuda,  der  Schreiber  des  EUahu  ha-Lcwi,  diesem 
dessen  zu  Padua  im  J.  5264  (1504)  während  der  Pest  verfassteu  Kom- 
mentar zu  dieser  Grammatik,  den  er  abschreiben  sollte,  entwendete,  und 
ihn  zu  Pesaro    im  J.  5268  (1508)    unter    seinem  Namen  mit  der  gedachten 
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Einleitung  von  ihm  drucken  Hess.  Auch  handschriftlich  kommt  diese  Grammatik 
häufig  vor,  wie  in  der  Vaticana  (cod.  403,  404,  406,  435),  in  der  Bodlejana 
(cod.  472),  bei  G.  B.  De-Rossi  (cod.  36,  66,456,477,918,1026)  u.  s.  w. 

Die  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  von  90  Blättern,  welche  auf  den  ersten 
Blättern  1  his  54  die  gleichfolgende  Grammatik  von  David  Jechija  (Siehe  Nr.  CU — CHI) 
enthält,  bewahrt  auf  den  letztern  55  bis  89  dieses  Werk,  geschrieben  von  derselben 
Hand  wie  das  Uebrige  in  deutschem  unschönen  Zuge,  der  Text  des  Kimchi  ist  in  der 
Mitte  durch  grössere  Schrift  ausgezeichnet  und  der  Kommentar  rund  herum  oder 
bloss  zur  Seite  geschrieben.  Zu  unterst  des  Blattes  89 v  die  lange  Unterschrift  des 
Schreibers  Ahron  ben  Abraham  Altschuler  Oliüolh  pmnh  lV'r.1  p  pnii),  der  die 
Handschrift  (nilDS  nnnüa)  im  J.  5379  (1619)  vollendet.  Das  auf  der  zweiten  Seite 
verklebte  letzte  Blatt  90  ist  mit  etwas  Anderem  beschrieben.  Die  Handschrift  ist 
von  Nessel  Nr.   1 10  rezensirt. 

D>TD^  ]Wb  CII-CHI. 

Das  Buch :  Die  Sprache  der  Gebildeten  (Jesaia  c.  50,  v.  4) ,  und 

empn  bpw 

Das  Buch :  Der  Schekel  desHeiligthums  (Levit.  c.  7,  v.  13),  von 
David  ben  Hon  Schlomo  ben  •Jechija  w>rv>  p  rmbw>  }n  p  Tii) 

aus  Lissabon,  der  im  J.  5225  (1465),  wie  es  scheint,  in  Konstantinopel 
gestorben.  Die  bekannte  hebräische  Sprachlehre  in  zwei ,  wie  oben  ange- 
geben, besonders  betitelten  Theilen,  deren  erster  die  Grammatik,  der  andere, 
der  auch  :  vt£>n  rON^o^  12fp  ISN»  genannt  wird,  aber  die  Poetik  der  hebräi- 
schen Sprache  behandelt.  Sie  ist  in  Konstantinopcl  zuerst  von  dem  Enkel 
des  Verfassers  R.  Jossef  ben  Tarn  ben  David  Jechija ,  für  den  er  sie 
geschrieben,  im  J.  5266  (1506),  dann  5285  (1525)  und  5302(1542),  endlich 
zu  Venedig  im  J.  5302  (1542)  gedruckt  herausgegeben  worden.  Den  zweiten 
Theil  von  der  Poetik  hat  Gilb.  Genebrardus  im  J.  1562  zu  Paris  unter  dem 
Titel:  van  nDN^ai  "\VO  im  Text  mit  lateinischer  Uebersetzung  veröffentlicht. 
Handschriften  des  Werkes  kommen  nicht  sehr  häufig  vor,  wie  in  der  k.  Biblio- 
thek zu  Paris  (cod.  491),  in  München  (cod.  Nr.  71),  in  der  Oppenheimer1  sehen 
Bibliothek  (cod.  Quart.  1372  A)  u.  a. 

Die  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  90  Blätter  stark,  die  unbeschnitten  und 
ungleich,  ist  geschrieben  in  unschönem,  unordentlichen,  doch  leserlichen  Zuge  von 
Einer  Hand  beinahe,  indem  nur  die  Blätter  2  bis  3  und  6  bis  7  eine  andere  Feder 
verrathen.  Unser  Werk  ist  enthalten  auf  den  Blättern  1  bis  54  und  zwar  der  erste 
Theil  auf  Bl.  1  r,  wo  der  vom  Schreiber  weit  ausgedehnte  Titel  bis  Bl.  37  v.  Blatt  38 
enthält  die  Konjugationstabellen  (p:a)  und  die  Unterschrift  des  Schreibers:  Ahron 
ben  Abraham  Schietat,  genannt  Abrul  Altschul  und  das  Datum  aus  Prag  in 
Böhmen :  bin  nociwr?  DrtLrio  pmnh  iV'itf  p  pnh  pmo  Tnw  ^did  di:  t1  "toom  ->eid~  -"sr» 
C:  rrnaa  nnawa  lies)  .  pv]  -210  n:oi  ano:  p~-v  no'iwa  mtd  p"pw  boutw  wie  die  Zahl 
auf  dem  Titelblatt  angegeben,  also  J.  5379  (1619).  Der  zweite  Theil  nimmt  die  Blät- 
ter 39 r  bis  54 r  ein.  Die  übrigen  Blätter  55  bis  90  geben  die  Grammatik  von  Kimchi 
(Siehe  Nr.  CI). 

15" 
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CIV.  /man» 

Kompositionen,    oder:    Das    Wörterbuch    von    Mi.   Menachem 

ben  JSeruh  (pTlD  p  DrDO  ")),  einem  der  ältesten  hebräischen  Grammatiker, 
der  am  wahrscheinlichsten  im  10.  oder  11.  Jahrhundert  n.  Chr.  in  Spanien 
gelebt  hat.  Denn  zwei  der  bewährtesten  Schriftsteller,  nämlich:  Ibn  Efra  und 
Conforte  nennen  ihn  >T)QDn  den  Spanier,  und  ersterer,  der  die  hebräischen 
Grammatiker  in  einer  gewissen  chronologischen  Ordnung  aufführt,  setzt 
Menachem  zwischen  Juda  ben  Koreisch  und  Juda  Chajjug ,  der  um 
1020  —  40  n.  Chr.  lebte.  In  jüngster  Zeit  ist  auch  von  Luzzatto  nachge- 
wiesen worden,  dass  Menachem  ein  Spanier.  Das  hier  vorliegende  Wörter- 
buch ist  das  erste  in  der  hebräischen  Literatur ,  welches  die  Masse  dieser 
Sprache  in  ein  sistematisches  Ganze  zusammenfasst,  und  wenn  es  auch 
noch  viele  Lücken,  besonders  in  den  Zeitwörtern  zeigt,  so  hat  Menachem 
doch  das  Verdienst  der  ersten  sistematischen  Behandlungsweise.  Die  Methode, 
nach  der  er  sein  Wörterbuch  angelegt,  nämlich  alle  Wörter  der  hebräischen 
Sprache  auf  eine  Wurzel  von  2  Buchstaben  zurückzuführen,  wurde  schon 
von  seinem  Vorgänger  Juda  ben  Koreisch  angewendet ,  sie  ist  aber  später 
als  falsch  und  irrig  gänzlich  verlassen  worden ,  und  der  erste ,  der  das 
Fehlerhafte  derselben  zeigte,  war  der  oben  genannte  Juda  Chajjug,  nahe 
sein  Zeitgenosse.  Demungeachtet  hat  dieses  Wörterbuch  seiner  Zeit  grosse 
Giltigkeit  und  Ansehen  genossen  und  wurde  von  den  berühmtesten  franzö- 
sischen und  spanischen  Gelehrten  häufig  benützt  und  als  Autorität  angeführt, 
wie  von  Raschi,  Mosche  ben  Efra,  Jossef  Karo,  Abraham.  Ibn  Efra, 
Schlomo  Parchon,  David  Kimchi  u.  a.  Das  Wörterbuch  ist  noch  ungedruckt, 
findet  sich  aber  handschriftlich  auf  vielen  Bibliotheken,  wie  zu  Berlin, 
Paris ,  Florenz ,  Parma ,  Rom  ,  Oxford  ,  Leyden  ,  Hamburg.  Die  Vorrede, 
welche  des  Verfassers  Ansichten  über  Grammatik  überhaupt  enthält,  ist  von 
L.  Dukes  nach  der  Berliner  Handschrift  vom  J.  1436  in  seinen  Beiträgen 
zur  Geschichte  der  ältesten  Auslegung  und  Spracherklärung  des  alten 
Testaments ,  Stuttgart  18Ü ,  und  Einiges  aus  dem  Lexikon  selbst  nach 
der  hiesigen  Handschrift  in  M.  E.  Sternes  Zeitschrift:  Khokhbe  Jizchak, 
Wien   18ä5,  1.  Lieferung,  abgedruckt  worden. 

Die  Handschrift   ist  von  Papier  177  Blätter   in  Kleinquart   stark,    geschrieben 
in   netter,   kleiner,    sehr  deutlicher  Schrift    deutschen  Zuges,   zu  22  Zeilen    auf  der 
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Seite.  Die  Vorrede  ist  hier  nicht  vorhanden ,  das  Werk  aber  sonst  vollständig-, 
wenn  auch  hie  und  da  einige  Wurzeln  fehlen,  was  daher  rühren  mag,  dass  der 
nicht  genannte,  aber  sehr  fleissige  Abschreiber  ein  weniger  vollkommenes  Exemplar 
vorliegen  hatte;  er  vergass  jedoch  nicht  diese  Lücken  durch  die  Worte:  "iDn  [N3 
jedesmal  anzuzeigen.  Die  Handschrift,  die  nicht  sehr  alt  ist,  wahrscheinlich  wie  es 
scheint,  erst  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  geschrieben,  stammt  aus  S.  Teng- 
nagel's  Besitz  (Nr.  41),  ist  von  Nessel  Nr.  135  rezensirt  und  war  ehedem  mit  den 
Handschriften  des  Bechinoth  Olam  (Siehe  Nr.  LXXX.  3)  und  des  astrologischen  Werkes 
von  Ibn  Efra  (Siehe  Nr.  CLXXXIX.  2)  zusammengebunden. 


■p-iy  rmna 

Die  geordnete  Komposition,    auch    bloss    pmorr  ICD    Das  Buch 
des    Parchon    genannt,     von     MS*    Schlomo    ben    Abraham    ha- 

Parchon  (prnon  DX13N  p  no^ty  "1)  ,  oder  wie  er  selbst  sagt:  Ben 
Parchon  (pmD  p)  aus  Calatajut  (Kalaat  Ejjub),  in  Arragonien  geboren, 
im  J.  4921  (1161)  zu  Salerno  in  Italien  verfasst.  Das  berühmte  Wörterbuch 
der  hebräischen  Sprache,  mit  nachfolgendem  Abriss  der  hebräischen  Syntax, 
geordnet  nach  vorausgeschickter  Abhandlung  über  die  servilen  Buchstaben 
und  der  alfabetiscben  Ordnung  der  dreibuchstabigen  Wurzeln ,  wodurch  sich 
gleich  der  Unterschied  desselben  von  dem  eben  beschriebenen  Werke  seines 
Vorgängers  Menachem  ben  Seruk  am  Besten  ausdrücken  lässt.  Wir  können 
uns  um  so  kürzer  über  dieses  ausgezeichnete  Werk  fassen,  als  es  in 
neuester  Zeit  grösstenteils  auf  Grundlage  des  vorliegenden  Exemplars  von 
S.  G.  Stern  herausgegeben  wurde:  Salomonis  ben  Abrahami  Parchon 
Aragonensis  Lexicon  hcbraicum  quod  Anno  1161  Salerni  in  Italia  ex 
operibus  grammaticis  Judae  Chajug,  Abulwalidi  Merivan  ben  Gannach 
aliorumque  concinnavit  adjecto  ejus  dem  Parchonis  compendio  Syntaxeos 
Hebraicae  num  primum  e  codd.  mss.  edidit  subjectisque  notis  iUustravit 
Salomo  Gottlieb  Stern.  Praemissa  historia  grammatici  apud  Judaeos 
studü  auctore  ven.  S.  L.  Rapoport ,  Rabino  Pragcnsi.  Posonii  apud 
A.  Schmid,  1844,  4°,  in  welcher  Ausgabe  alles  Wissenswerthe  über  den 
Verfasser,  sein  Werk,  seine  Quellen  u.  s.  w.  zu  finden  ist,  wobei  noch 
die  Rezension  derselben  von  Leopold  Dukes  im  Literaturblatt  des  Orients 
1845,  Nr.  32  und  33,  beigezogen  werden  mag.  Schon  früher  hatte  Dc- 
Rossi  Lexicon  select.  hebr.  etc.,  Parmae  1805,  8°,  Auszüge  aus  dem 
Werke  mitgetheilt.  Andere  Handschriften  bewahren  die  Bibliotheken  von  Oxford 
aus  D.  Oppenheimer 's  Bibliothek,  (cod.  1374  und  75,  Quart),  von  Hrn.  Meier 
Goldschmied  in  Frankfurt  am  Main  ,  mit  Zusätzen  von  Josse f  ha-Nakdan, 
bei  G.  B.De-Rossi  (cod.  764,  1038),  welcher  irrthümlich  die  beiden 
Abhandlungen  in  der  Vorrede  und  am  Schlüsse  als  besondere  Werke  betrachtet 
haben  will.  Wie  wir  so  eben  durch  die  Güte  des  Hrn.  S.  G.  Stern  erfahren, 
sind  letztere  Exemplare  defekt.  Hingegen  besitzt  diese  Bibliothek  durch  einen 
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neuen    Ankauf   ein    sehr  schönes    vollständiges  Exemplar,    dasselbe    nämlich, 
welches  Do  -  Rossi  bei  Foa  gesehen  hatte. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Quart  von  146  Blättern,  geschrieben  in 
zwei  Spalten  zu  34  Zeilen  in  gutem  deutlichen  Zuge,  der  ein  Mittelding  zwischen 
Quadrat-  und  deutscher  Haschi  -Schrift,  ohne  Datum,  aber  wahrscheinlich  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  die  Schlagwörter  in  sehr  grosser  Quadratschrift,  mancher  Artikel 
durch  Federzeichnungen  illustrirt,  sehr  korrekt,  aber  doch  nicht  ganz  vollständig, 
indem  die  Wurzeln:  ma  ,  p^y  ,  y1?])  ,  vby  .  DOJ)  .  DJ)  .  ^»n  .  "O  .  ISN  .  H3N  fehlen.  Der 
Schreiber  gibt  seinen  Namen  auf  ßl.  25 v  und  26 r  auf  die  bekannte  Art  durch  Ver- 
zierung der  Anfangsbuchstaben  als  Herakhja  (rv3"U)  zu  erkennen.  Die  Handschrift, 
hei  Nessel  Nr.  17,  rührt  aus  Sebastian  TengnageVs  Besitz  her  (Nr.  1),  der  auf  der 
ersten  Seite  seinen  Namen,  die  Jahrzahl  MDDXI,  die  Bemerkung:  „Emtus  XI  Ducatis" 
und  den  Inhalt,  dann  weiter  seine  Bandbemerkungen,  und  Blatt  2r  die  damals  wohl 
richtige  Note:  „Rarae  notae  et  vnicum  forte  in  toto  orbe  exemplar",  wenn  man 
,.notum"  hinzusetzt,  eingeschrieben  hat.  Auf  der  ersten  Seite  steht  noch  unter  Anderem 
der  Name :  pir"j>jn  >1$>n  n»$>l&  13  D'jn   Chakhim  bar  Schlomo  ha  -  Lewi. 

CVf.  yns  'd 

Das  geordnete  Buch,  oder  das  talmudische  Wörterbuch, 
von  U.  Nathan  hen  •Wechiel  (^wrp  p  ]M  "1),  genannt  BaalAruhh 
C]"i1V  bvi)  von  diesem  Werke,  einem  Schüler  des  R.  Mosche  ha-Darschan, 
der  als  Vorsteher  der  Synagoge  in  Rom  im  J.  4866  (1106)  gestorben  ist, 
und  dieses  Werk,  wie  er  selbst  am  Schlüsse  anmerkt,  im  J.  4861  (1 101),  also 
nur  fünf  Jahre  vor  seinem  Tode  vollendete.  Seine  Biografie  hat  L.  S.  Itapo- 
port in  der  Zeitschrift:  Rikhure  ha-Jttim  J.  1829  genügend  zusammengestellt. 
Bas  Werk  ist  ein  ausführliches  Lexikon  aller  in  den  beiden  Talmud,  d.  i. 
dem  babilonischen  und  dem  hierosolymitanischen  enthaltenen  hebräischen, 
arabischen,  aramäischen,  persischen,  griechischen  und  lateinischen  Wörter, 
in  alfabetischer  Ordnung,  und  ist  schon  oft  gedruckt  erschienen,  zuerst  in 
einer  Ausgabe  ohne  Ort  und  Jahr  von  G.  R.  De-Rossi  beschrieben  in 
seinen  Annulis  Iiebr.  typogr.  soc.  XV.  p.  123,  dann  in  Pcsaro  im  J.  .32.57 
(1517),  Venedig  5291  (1531)  und  5313  (1553),  dann  5413  (1653),  Basel 
5359  (1999),  Amsterdam  5415  (1655),  und  in  neuester  Zeit  mit  Erklä- 
rungen von  M.  ./.  Landau  zu  Prag  im  J.  5579  (1819).  Handschriften 
desselben  finden  sich  in  Lcyden  (cod.  Scaliger  Nr.  5),  in  Paris,  Bibliothek 
S.  Germain,  in  der  Bodlejana  (cod.  Huntigton  Nr.  70),  bei  G.  R.  De-Rossi 
(cod.  140,  180,  1130),  und  andere  von  Wolf  T.  I.  p.  922  im  Privatbesitz 
aufgeführt.  Ein  Auszug  des  Werkes  oder  Kompendium  ist  ebenfalls  zuerst 
in  Konstantinopel  im  J.  5276  (1516),  und  dann  öfters  in  Krakau,  Prag  u.  s.  \v. 
gedruckt  worden.  Die  gedruckten  Ausgaben  haben  alle  die  ursprüngliche 
etwas  umständliche  und  unnöthige  Eintheilung  des  Verfassers  nicht  aufge- 
nommen, welche  darin  besteht,  dass  das  ganze  Lexikon  nach  den  Anfangs- 
buchstaben   der  Wörter    in  22  Abteilungen  (*jniO    zerfällt,    welche    wieder 
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nach  dem  zweiten  Wurzelbuchstaben  der  Wörter  in  mehr  oder  weniger 
Abschnitte  (pia)  zerfallen.  Diese  sind  für  den  Buchstaben  K  20,  für  2  21, 
für  i  16,  für  n  15,  für  n  9,  für  1  1,  für  t  12,  für  n  18,  für  a  12,  für 
>  17,  für  3  18,  für  b  20,  für  a  21,  für  j  20,  für  d  19,  für  y  17,  für 
D  20,  für  5f  16,  für  p  18,  für  1  19,  für  &  22  und  für  n  18.  Eben  so 
lassen  sie  die  drei-  bis  sechszeiligen  Gedichtchcn  weg',  welche  der  Verfasser 
meist  auf  seinen  Namen  |nj  akrostichisch,  nach  jedem  Erckh  einfügt  und 
selbst  die  beiden  grösseren  Gedichte  am  Schlüsse  des  ganzen  Werkes  sind 
nicht  aufgenommen. 

Das  Werk  ist  liier  in  zwei  Exemplaren  vorhanden: 

4«  Eine  Handschrift  auf  Pergament  347  Blätter  in  Folio  stark,  die  zu  acht 
geheftet  sind ,  gesehrieben  in  guter  gleicher  Raschischrift  von  Einer  Hand  in  zwei 
Spalten  zu  33  Zeilen,  die  Sehlagwörter  durch  grosse  Schrift  ausgezeichnet.  Der 
erste  Theil  K  geht  bis  Blatt  172 1>  und  der  zweite  Theil  beginnt  mit  7  Blatt  173  r. 
Das  letzte  Bl.  347  r  enthält  die  Unterschrift  des  ungenannten  Schreibers,  der  sich 
jedoch  durch  Verzierung  der  Anfangsbuchstaben  Bl.  273 v  und  öfters  als  Xebi  ('33£) 
zu  erkennen  gibt;  sie  lautet:  ntran  niü  tnn}  -imo  Wvj  -\\t$  TDün  ifl  o>tanl  \3Jti  \nuT>t)  oon-pa 
uh$  iwnz\  rotn  D'3)3W  o-jW  und  die  Handschrift  ist  daher  im  Monate  Elul  des  J.  5046 
(128ü)  geschrieben.  Die  Handschrift  ist  vollständig  und  sorgfältig-  ausgeführt,  jedoch 
fehlen  von  den  kleinen  Gedichtchen  jene  der  Erekh  7  ,  3,  ,  n  auch  ist  nur  das  erste 
Schlussgedieht  am  Ende  in  16  Versen  vorhanden,  das  zweite  längere  fehlt. 

2»  Eine  Handschrift  in  Folio  von  307  Pergamentblättern  ,  welche  aber  häutig 
am  Rande  und  selbst  in  der  Mitte  Scharten  und  Löcher  haben,  und  zu  acht  geheftet 
sind.  Die  Schrift  ist  eine  gute  grosse  Quadratschrift  in  zwei  Spalten  zu  38  Zeilen, 
mit  Ausnahme  der  Blätter  246  —  247,  welche  in  ganzen  Seiten.  Die  Schlagwörter 
sind  am  Rande  wiederholt  ausgesetzt.  Der  erste  Theil  schliesst  mit  dem  Buchstaben 
3  auf  Blatt  151  v,  und  der  zweite  beginnt  mit  7  auf  Blatt  152r.  Die  Unterschrift 
auf  Blatt  307 r  am  Rande:  nonrr  njtt?  vinb  irma  bibxz  iDDn  n?  ü^vnb  »jiisbü  nun  -p"D 
O^li?  nNna^  nWül  D'J737K1  D>b£>K  gibt  das  Datum  der  Vollendung  des  Codex  im  Monat 
Elul  des  Jahres  5046  (1286)  an,  sie  scheint  uns  aber  nach  ihrer  Aehnlichkeit  nur 
aus  der  vorigen  Handschrift  von  einem  Besitzer  derselben  übertragen,  denn  sie  ist 
von  anderer  Hand  als  der  Text  ausgeführt.  Auch  diese  Handschrift  enthält  die 
Gedichtchen  mit  Ausnahme  der  Erekh  3£  ,  ü  .  7  .  tfl  wo  sie  fehlen,  und  des  ersten 
Schlussgedichtes.  Die  Handschrift  stammt  aus  <5f.  TengnageVs  Besitz  (Nr.  44),  der 
auf  der  ersten  Seite  nebst  seinem  Namen  und  den  Inhalt  des  Bandes ,  die  sehr 
richtige  Bemerkung:  „Est  rarus  et  magni  pretii  Codex  aecuratissime  exaratus"  einge- 
schrieben hat.  Nessel  hat  sie  unter  (Nr.  7)  aufgenommen. 

»ku  »na«  CVII. 

Die  Worte  des  Verzweifelnden  (nach  Job.  VI.  26) ,  von 
Mt.  Schlomo  ben  Meschullmn  di  Wiera  h  übwü  p  rra^>a>  "i) 
(rnX'O  so  oder  Piera  glauben  wir  nämlich  diesen  Ortsnamen  am  richtig- 
sten gelesen,  der  im  Hebräischen  bald  HTDKI  Dafira,  wie  bei  Wolf,  bald 
mniQ  Piera  und  ni^a  Piero,  endlich  in  unserem  Exemplare  bald  fTV'DN  'T 
Di  Afcira ,    bald    mWD  h    Di  Fieira ,    TJ»Ö*1   Di  Fiera    geschrieben  wird, 
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und  wahrscheinlich  im  nördlichen  Spanien  gelegen  ist,  wo  auch  Schlomo 
zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  gelebt  haben  mag.  Da  der  Verfasser  kaum 
mehr  als  aus  diesem  seinem  Werke  bekannt  ist,  so  werden  wir  aus  diesem 
wo  möglieb  Daten  über  ihn  sammeln.  Das  Werk  ist  ein  sogenanntes  Reim- 
lexikon der  biblisch-hebräischen  Sprache,  das  einzige  dieser  Art  in  der 
hebräischen  Literatur.  Der  Verfasser  beginnt  mit  einer  langen  Vorrede  im 
ausschweifendsten  Musivstilc,  worin  er  über  erlittene  Verfolgungen,  Ver- 
treibung aus  seiner  Vaterstadt,  Trennung  von  allen  Freunden  und  Bekann- 
ten klagt,  bis  er  endlich  in  dem  Hause  seines  Gönners  Don  Benbeniste 
ben  Don  Schlomo  ben  Lebia  (Wib  p  ntibw  J11  p  ntWnJl  fll)  freundliche 
Aufnahme  fand,  der  ihn  als  Erzieher  für  seine  Söhne  anstellte.  Er  rühmt 
sehr  die  Gelehrsamkeit  seines  Gönners  und  bekennt,  dass  er  an  diesem 
Werke,  welches  für  die  Söhne  desselben  geschrieben,  den  grössten  Antheil 
habe.  Er  habe  das  Werk  nach  seinem  Inhalte  in  drei  Theile  (pbn)  einge- 
teilt, deren  erster:  DTimn  pbn  Von  den  Reimen,  alle  gleichreimenden 
Wörter,  der  zweite:  D»Öfilt£>öM  wbün  pbn  Von  den  gleichlautenden  Wörtern 
von  verschiedener  Bedeutung,  der  dritte:  D'DTUI  D'^an  pbn  Von  den  Syno- 
nymen handelt.  Jeder  Theil  ist  in  alfabetischer  Ordnung.  Seine  Absicht  sei, 
endlich  noch  einen  vierten  Theil  hinzuzufügen,  worin  er  die  Regeln  der 
Prosodic  und  Poetik  näher  entwickeln  und  mit  Beispielen  aus  den  besten 
hebräischen  Dichtern  beleuchten  wolle.  Die  Vorrede  schliesst  mit  einem 
langen  Gedichte  in  dessen  letzten  Versen: 

zynii  nbm  pr  »/manu  ^noki  »ni^a  snik  nn 

i»  >nan  bv  nbvm  ^otpi  ^inip  jaaai  ,J?  wnbx 

in«  p»D 

r&iD»  xb  onn  vty  nnian  N^ai  pn  r:ity  t»»«n  >jn 

nbD)  f?n«  rtsrni  in  m^>  nbw  rnaöai  vjiDstai 

tibm  anraiNi  vpvrm  bm  vpyi  ba  i«a«  vpn  bw 

zweimal  die  Zahl  72  angedeutet  ist,  welche  entweder  für  das  Alter  des 
Verfassers,  oder,  wenn  sie  Jahreszahl  bedeuten  soll,  für  das  J.  5172  (1412) 
angenommen  werden  muss,  mit  Hinweglassung  der  Tausende    und  Hunderte, 


was  etwas  gewagt  ist.  Aber  um  diese  Zeit  fällt  nach  andern  Vergleichungen 
die  Thätigkeit  des  Verfassers,  denn  alle  seine  Zeitgenossen,  die  er,  wie 
wir  in  der  folgenden  Nummer  sehen  werden,  anführt,  blühten  um  diese 
Zeit  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts.  Don  Benbeniste  sein  Gönner  war 
einer  der  angesehensten  Männer  zu  Saragossa,  dessen  Familie  sich  noch 
lange  Zeit  hindurch,  durch  Ansehen  und  Gelehrsamkeit  auszeichnete.  Ein 
Don  Vidul  ben  Benbeniste  war  unter  den  25  Rabbinen ,  welche  auf  Befehl 
des  Papstes  Benedict  XIII.  der  grossen  Disputation  gegen  den  Ex-Juden 
Hicronymus  a  Sancta  Fide  zu  Tortosa  vom  7.  Februar  1413  bis  12.  Novem- 
ber 1414    beiwohnten,    und    zeichnete    sich   durch    seine   Beredsamkeit    aus, 
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der  wohl  kein  anderer  als  der  Sohn  Benbeniste's,  Namens  Don  Jossef  Vidal, 
wie  stimmt  diess  aber  mit  dem  Werke  unsers  Schlomo  di  Fiera?  Um 
aber  wieder  auf  dieses  zurückzukommen,  so  ist  dasselbe  noch  nicht  heraus- 
gegeben und  auch  in  Handschriften  ziemlich  selten,  denn  ausser  den  beiden 
Exemplaren  in  der  Bodlejana  (cod.  481  und  482)  zu  Oxford,  ist  uns  nur 
noch  eines  aus  einem  Schreiben  des  Dr.  ./.  Fürst  in  Leipzig  vom  5.  Februar 
1837  bekannt,  welches  die  Uebersetzung  eines  gedruckten  Verzeichnisses 
enthält,  die  zwei  Brüder  in  Brody  besitzen  und  in  Dr.  A.  Geigers  Wissensch. 
Zeitschrift  für  jüd.  Theologie,  Stuttgart  1837,  3.  Jahrg.  S.  283  —  286 
abgedruckt  ist.  Die  Handschrift,  deren  Wolf  in  der  Oppenheimer"1  sehen 
Bibliothek  gedenkt ,  ist  im  neuesten  Kataloge  derselben  nicht  zu  linden. 

Die  Handschrift  des  Werkes  ist  in  Oktav,  348  Blätter  stark,  von  geglättetem 
türkischen  Papier  zu  10  geheftet;  die  Blätter  1,  327  und  347,  348,  die  ausgefallen, 
sind  durch  leere  ersetzt.  Die  Schrift  ist  durchaus  von  Einer  Hand  in  kleinem,  guten 
levantinischen  Zuge ,  zu  24  Zeilen  auf  der  Seite ,  wahrscheinlich  aus  der  Türkei 
vom  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  und  wie  aus  einem  Gedichte  auf  Blatt  320 r  zu 
ersehen  ist ,  von  Jizcliak  Chasan  geschrieben.  Das  Beimlexikon  nimmt  darin  die 
Blätter  2  bis  195  ein,  indem  die  Vorrede  von  Bl.  2r  bis  5v,  der  erste  Theil  von 
Bl.  6>-  — 136r,  der  zweite  Theil  von  Bl.  136w— 163r,  und  der  dritte  Theil  von 
Bl.  163  v — 195  v  reicht.  Die  übrigen  Blätter  bis  an's  Ende  enthalten  die  in  der  gleich 
folgenden  Nummer  zu  beschreibende  merkwürdige  Gedichtsammlung.  In  dem  ersten 
Theile  des  Beimlexikons  hat  eine  andere  Hand  eines  spätem  Besitzers  häufige  Zusätze 
theils  zwischen  den  Theilen  theils  am  Rande  eingetragen.  Der  Name  Schmuel  Oester- 
reich  Cj'ntOD'N  ^NlüßO  findet  sich  mehrmals  in  der  Handschrift  eingezeichnet,  welche 
im  J.  1846  von  dem  Besitzer  Rüben  Barukh,  dem  Chakham  der  hiesigen  türkischen 
Judengemeinde ,  angekauft  wurde. 


XVI. 

Schöne  Redekünste. 

(lou?  na«) 

Eine  Sammlung  von  prosaischen  und  poetischen  Aufsätzen, 
veranstaltet  wahrscheinlich  von  demselben  J2.  Schlotno  ben  IfMeschuE- 

tarn  di  Fiera  OYIK'D  »-1  D^ltpa  p  na^tP  '"0,  wie  zu  vermuthen,  als  Bei- 
spiele für  den  versprochenen  vierten  Theil  seines  Reimlexikons ,  worin  er, 
wie  gesagt ,  die  Regeln  der  Prosodie ,  Poetik  und  Stilistik  überhaupt 
entwickeln  wollte.  Wir  glauben  diese  Annahme  dadurch  vertheidigen  zu 
können,  dass  diese  Sammlung  hier  unmittelbar  in  der  Handschrift  des  Imre 
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Noasch  auf  das  Reimlexikon  folgt,  wie  es  wahrscheinlich  in  der  Autografen- 
handschrift  der  Fall  war,  von  welcher  diese  ahstammen  mag.  Man  kann  zwar 
einwenden,  dass  einige  neuere  Stücke  darunter  vorkommen,  die  nicht  von 
Schlomo  gesammelt  sein  können:  allein  diese  sind  offenbar  willkürliche  Zusätze 
des  Schreibers  der  Handschrift;  auch  sind  sehr  viele  Stücke  von  dem  Ver- 
fasser selbst  darunter ,  welcher  offenbar  die  Absicht  hatte,  eine  Art  hebräi- 
sche Chrestomathie  herauszugeben.  Ob  dieselbe,  wie  wir  sie  hier  haben, 
vollständig  oder  nicht  vollständig  sei,  lässt  sich  wohl  schwer  bestimmen. 
Sie  enthält  in  drei  nicht  besonders  bezeichneten  Abtheilungen,  die  wir 
wegen  ihres  besondern  Inhaltes  mit  drei  besondern  Nummern  als  verschie- 
dene Werke  auszeichnen  zu  müssen  glauben,  eine  grosse  Anzahl  von  Briefen 
in  höchst  zierlicher  Schreibweise  und  andere  prosaische  Schriften,  dann 
längere  und  kürzere  Gedichte,  poetische  Briefwechsel  u.  s.  w. ,  meistens 
von  Zeitgenossen  des  R.  Schlomo  di  Fiera,  wovon  nur  einige  Stücke,  wie 
der  Diwan  des  Biderschi,  freilich  eine  ganze  Abtheilung,  und  einige  Gedichte 
von  Gabirol  eine  Ausnahme  machen.  Wir  wollen  nun  zur  Inhaltsübersicht 
dieser  merkwürdigen  und  in  ihrer  Art  in  der  hebräischen  Literatur  selbst 
ganz  einzigen  Sammlung  schreiten,  wobei  wir  uns  erlauben,  bei  jedem  Stücke 
gleich  die  Blattnummer  anzugeben,  die  sich  auf  unsere  Handschrift  bezieht. 

Erste  Abtheilung. 

Eine  Sammlung  von  hebräischen  Briefen ,  grösstenteils  im  elegante- 
sten Stile  geschrieben.  Es  sind  folgende  : 

1.  Bl.  196.  tynNufttt  vkö  -it£>n  ba  rn»N?ö  »i  na^twt*  -nitpo.n  nbv  rrc^o 
Ein  poetisches  Schreiben  des  En  Schlomo  die  Fiera  an  Don  Mair  Algua- 
disch ,  worin  der  Verfasser  über  sein  unglückliches  Schicksal  klagt.  Es  ist 
ganz  in  gereimter  Prosa  geschrieben,  jedes  Satzglied  in  D>  reimend,  die 
Adresse  eben  so  zierlich  Bl.  199  r.  Don  Mair  Alguadisch  (Alvarez)  ist 
der  bekannte  Leibarzt  des  Königs  von  Castilien,  welcher  im  J.  5165  (1405) 
die  Ethik  und  einiges  Andere  von  Aristoteles  in's  Hebräische  übersetzte. 

2.  Bl.  199  v.  ")b  mnfct  Ein  anderes  Schreiben  von  demselben  R.  Schlomo 
di  Fiera  an  denselben,  in  gewöhnlicher  Prosa. 

3.  Bl.  200  m.    ne>a  m'nüb  )"m  »foi  rvbx  »m  u*ii  ain  nbw  ansn  n? 

bp"W  "lpty^N  Schreiben  des  R.  Eliah  ha  -  Lewi  an  R.  Mosche  Alschakar 
über  eine  Rechtsfrage,   nur  eine  Seite  lang,  mit  Adresse. 

4.  Bl.  201  r.  mitwnn  N\T  f)K>  Die  Antwort  darauf  von  R.  Mosche 
Aluschakar.  R.  Elia  ha-Lewi  ist  kein  anderer  als  der  berühmte  Gramma- 
tiker und  Kritiker,  der,  aus  Deutschland  gebürtig,  im  J.  5309  (1549) 
in  Venedig  77  Jahre  alt  starb,  den  wir  (Nr.  CI)  kennen  gelernt,  und 
R.  Mosche  Alschakar  (Alaschakar)  war  Richter   in  Egipten ,    wo    er  um 
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das  J.  5255  (1495)  thätig  war.  Beide  werden  hier  durch  die  ihren  Namen 
beigesetzten  Euphemien  bereits  als  Verstorbene  bezeichnet ;  diese  beiden 
Stücke  müssen  daher  nothwenig  als  Einschaltungen  des  Schreibers  unserer 
Handschrift  angesehen  werden,  die,  wie  gesagt,  wahrscheinlich  aus  dem 
Anfange  des    16.  Jahrhunderts  herrührt. 

5.  Bl.  201  v.  pnntPN  »iBB?»»a^  nanbt  ntw:i:D  ;n  Dsnn  ityn  n^ty  nit^o 
1^»  ftbv  nnJa  bv  HJNIDö  *pa,-l  Zierliches  Schreiben  des  Don  Benbeniste  an 
Maestre  Astruk  Remokh  di  Pragu  über  ein  Geschenk ,  das  ihm  dieser 
geschickt  hatte.  Don  Benbeniste  ist  der  oft  genannte  Gönner  unsers  Verfas- 
sers ;  über  die  andere  Person  wissen  wir  aber  nichts  anzugeben.  Praga  ist 
wahrscheinlich  eine  Stadt  in  Portugal,  welche  jetzt  den  Namen  Braga  fuhrt. 

6.  Bl.  202  y.  mrtK  Ein  anderes  Schreiben  von  demselben  an  denselben, 
mit  Adresse. 

7.  Bl.  203«.  mnK  Wieder  ein  solches,  welches  mit  einem  Gedichte 
schliesst. 

8.  Bl.  206  v.  vnj  njp  mw  *pv  >x£  wib  p  ntwuu  jn  iiyn  rbw  aro 

:  n3~üb  113»  »l^H  miS*'  V'I3  .TIN3NJ  fil3f?a3  ntyrj  BDti>a  ^  Schreiben  des  Vor- 
nehmen Don  Benbeniste  ben  Lebia  an  R.  Jossef  Orabona  über  einen  Bechts- 
fall,  welchen  R.  Juda  ha-Lewi  im  Königreich  Navarra  geschlichtet  hat, 
mit  Adresse.  R.  Juda  ha-Lewi  ist  der  berühmte  Verfasser  des  Buches 
Khufri,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  in  Spanien  lebte. 
Von  dem  R.  Jossef  Orabona,  den  übrigens  Benbeniste  mit  vieler  Auszeich- 
nung behandelt,  wissen  wir  nichts  Weiteres  anzugeben. 

9.  Bl.  207 v.  Ein  Schreiben,  welchem  folgende  Bemerkung  vorausge- 
schickt ist :  rvm  *wn  btxw  >ja  nui^n  aetpon  im  bv  y~\xn  in^s  >3  D\a>  pp^> 
'Nnon  ^run  ann  bx  vw  >B3n  i3»n  spr  "\  nbv  D>jjwri»3  dim  >n*i  üwba 
ins^  imtyy  ins  law  jin  noa'  dwpd  ^3  ^y  it  ains»  i*?  pnnn^  r'j  EWpanp 
3-6  ansn  n?  ans  wzb  p  nt£>J3:i3  pn  -ityrn  m^»  di>  *nwü  nra  i^>  nriDi  mswa 

:  roia  miN  *]D1>  p*I  1*7  3D3  >3  WatW  'NIDn  pl  woraus  hervorgeht ,  dass  nach 
einiger  Zeit  R.  Orabona  wegen  derselben  Angelegenheit  an  Don  Chissdai 
Kreskas  (den  wir  als  Verfasser  des  Ner  Etohim  (Nr.  LXXVIII)  kennen), 
geschickt  habe,  worauf  Don  Benbeniste ,  als  er  diess  erfuhr,  ebenfalls  an 
denselben  Kreskas  schrieb ,  welches  das  vorliegende  Schreiben. 

10.  Bl.  208  v.  1""U  pHNl^N  "PK»  \nb  Tlbw  DtW3J3  pn  Schreiben  des  Don 
Benbeniste  an  Don  Mair  Alguadiz  (Siehe  oben  Nr.  1),  worin  er  ihm  die 
beiden  Gelehrten  R.  Jona  di  Maestri  01J32WO  ">l  njT  ""))  und  dessen  Sohn 
R.  Schlomo  empfiehlt. 

11  — 12.  Bl.  210  r.  p  ^nt^i  ton»3J«  \r\b  rmbw  wzb  p  niwaja  pi^> 

:  POtPn  1DD  DN"ip2  nt^Jajl  Schreiben  des  Don  Benbeniste  ben  Lebia  an  Don 
En  Vidal  und  an  (seinen  Sohn)  Vidal  ben  Benbeniste  als  sie  das  Buch  Schema 
lasen,  wahrscheinlich    das  Buch:    »JDian  tfOfi?n  TOD    yvw/.riS    dxpoäGi'jyg  ß.  t{ 
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von  Aristoteles,  welches  öfters  in\s  Hebräische  übersetzt  ist.  Das  erste  kurze 
Schreiben  hat  eine  Adresse,  in  welcher  der  Adressat  näher  Don  Vidal  ben 
Benbeniste  ben  Vidal  ben  Lebia  bezeichnet  wird :  er  ist  nach  dieser  der 
Sohn  eines  Vetters  des  Don  Benbeniste ;  das  andere  längere  an  seinen  Sohn 
(BI.  211  r  beginnend)  ist  in  mehrere  Abschnitte  getheilt. 

13.  Bl.  21 4  v.  "-h  otiiw  nai  mooa  narrt  rvuKn  n^ty  wib  p  ntwaja  pi 
:  1*"U  TiNMtP  Brief  von  Don  Benbeniste  ben  Lebia  an  B.  Schneor,  Lobsprüche 
auf  denselben  enthaltend;   dessenungeachtet  ist  derselbe  durchaus  unbekannt. 

14.  Bl.  215  r.  bvz  nma  pnn  "\b  Trwa  rr»n  e»n  bv  wzb  p  neunja  p-6 
:  WDDi  Schreiben  des  Z>on  Benbeniste  ben  Lebia  an  einen  Mann,  der  ihm 
einen  reichen  Schwiegersohn  vorgeschlagen. 

Zweite  Abtheilung. 

Eine  Auswahl  aus  der  Sammlung  poetischer  Werke  (Diioan)  des 
berühmten  Dichters  Abraham  ben  Jizchak  Biderschi  pnir>  p  DmSN  JIJllJN) 
0>WU5  des  Vaters  des  nicht  minder  berühmten  Jedaja  Pennini  (Siehe 
Nr.  LXXXII),  der  in  Beziers  (Biterra)  geboren,  in  Montpellier  und  um  5044 
(1284)  in  Narbonne  lebte.  Diese  seine  Sammlung  von  Gedichten  und  Schriften, 
wovon  nur  noch  Almanzi  in  Padua  eine,  wie  es  scheint,  vollständigere  Hand- 
schrift besitzt,  hat  Zunz :  Zur  Geschichte  und  Literatur,  p.  463  zuerst 
bekannt  gemacht.  Der  Verfasser  war  bisher  nur  zu  sehr  von  dem  Ruhme 
seines  Sohnes  in  Schatten  gestellt,  so  dass  Wolf  ihn  ganz  übergehen  konnte. 
Die  ausgewählten  Stücke  sind  folgende  : 

1.  Bl.  220 v.  *b"]  »tjrnn  DiTOK  Y2  na^a  Ein  Aufsatz  in  gereimter  Prosa, 
anfangend  :  Klip  'H  IWn  b\p  MN 

2.  Bl.  221  r.  m>ji  bzz)  Yüb  w  ^"aa  Qx  >d  n  pxty  ^ipty  mi  1^  iiv 

:  V'N  n'"1!  ltflpl  n»a  pjas  i^mi'n  pjai  Y'af?  HJaa  Ein  gereimtes  Bussgebet ,  in 
welchem  nur  die  Buchstaben  von  N  bis  b  vorkommen,  so  zwar,  dass  jedes 
Wort  ein  b  enthält.  Die  Anzahl  der  Wörter  ist  nach  dem  Zahlenwerthe  des 
Wortes  jvn  412,  und  es  wird  benannt:  Belli  El,  Haus  Gottes.  Dieses  ist 
das  bekannte  Bussgebet,  welches  der  Verfasser  für  den  Fasttag,  Jörn  Khippur 
(Versöhnungstag)  geschrieben,  und  welches  in  der  Ausgabe  des  Bechinoth 
Olam,  Mantua  5316  (1556)  beigedruckt  ist.  Eine  ältere  Ausgabe,  die 
G.  B.  De  - Bossi  gesehen,  und  mehrere  Handschriften  schreiben  es  dem 
Sohne  Jedaja  Biderschi  zu. 

3.  Bl.  222 v.  Eine  Anrufung  Gottes,  in  gereimter  Prosa. 

4.  Bl.  223  v.  nmti&  bv  '»irwh  dm  n?  nUöKain  mman  nijr^an  /mna 
by»n  *\mb  niabm  mi  tnnpisn  a"^  »>Tm  tum  didju  ]n  rhyir\  \\^r\  n-rcsa 
">i  »Kiasn  an»»«  jw  tupt  mm  ^tn»»  Ya  y*a*n  mo»  vnun  wn  laty  naan 
nnia  mm  w»a  ^  m  in^rua  noriDa  aan  -dj  'nn  »in«  mn»  YK»n  *a  iiayai 
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mn  nvzi  nann  Tina  p  Dia«  '1  HaJi  win  i:">rtK  wVijö  iüin  nmann  bbv  ai>a 
nnn  n»a'a  'rrN  ^n>  &6i  awin  D>a>  *inK  ra«  ^>n  «in  dj  pjdkji  Vr  rva^ty  'n 
e>w  aanp  'un  nnmn  nnatp  a^tp  ppa  Nim  *ii>j  uw  '3  bwj»  ^y  pip^> 
»513  i^)p  riN  jm  min  >jdn  tij^i  *]i>t  jrntta  -pBt&^>  nmwan  j>be>  inivyn  anna 

:  '»71  B^TOU  B'B-lKaan  ">W  TniJpa  ^01  nNtn  nif^an  T>^1>  pip>1  Eine  Trauer- 
rede, als  er  den  Tod  seines  Freundes  Don  Bonfos  Rogni  in  Bidersch 
erfährt  (bei  Zunz  :  Zur  Geschichte  und  Literatur,  S.  465,  genannt  Don 
Bonfant  Rogino  in  Beziers^)  bei  welcher  Gelegenheit  er  noch  seiner  früher 
verstorbenen  Freunde,  die  er  damals  wegen  seiner  Jugend  noch  nicht  besin- 
gen konnte ,  Don  Astrog  Rizgabai  (Des  Gabai  PN^üin)  nach  Zunz  a.  a.  0. 
S.  465)  und  Abraham,  Sohn  seines  Vetters  Schlemia,  erwähnt.  Diese  Elegie 
beginnt :  nntyi  n^DU  ftfyb)  DV  naa  nnaa  mii:  E>BJ^  ITU  Die  Handschrift 
Almanzi's  hat  nach  Zunz  a.  a.  0.  eine  andere  Elegie  auf  den  Tod  seiner 
Verwandten  David  de  Gabestan  (CapestanJ  und  dessen  Söhne,  und  sicher 
auch  die  unsere,  da  Zunz  alle  drei  Verstorbenen  nennt. 

5.  Bl.  234  v.  höji  N"^Bt£>p  -[hn  bnin  T>an  jtöi  n»Jty  ro  »Via»  inr 
*i^n  wtw  N*a«n  ^mi  ie>n  ni  iruna  mpi  b»b>  noipn  nawn  ti>i  maa  >^ns* 
rsfann  n»^be>p  ro^a  rrvajn  ^zb  b»b  nibw  bra  n*i*n  i»"J  biyiib  wm  «na 

:  "|^an  DU  W  Ein  Bewillkommungsbrief  an  Todross  ha-Lewi,  als  er  im  Geleite 
des  Königs  und  der  Königin  von  Kastilien ,  bei  welcher  er  in  besonderer 
Gunst  und  Gnade  stand,  durch  des  Schreibers  Wohnort,  der  nicht  näher 
bezeichnet,  reiste.  Der  gedachte  Todross  ist  R.  Todross  aus  der  Familie 
Abulafia  aus  Narbonne,  der  ebenfalls  als  Schriftsteller  bekannt  ist. 

6.  Bl.  235  v.  Ein  Liederwechsel  zwischen  dem  eben  besprochenen  Todross 
und  seinem  Freunde  Jossef  ha-Lewi  Astrog  ben  Jehuda  JinötyN  »l^fl  *\DV  '")) 
(miiT  p  bestehend  aus  fünf  poetiscben  Briefen :  a)  Bl.  235  v  von  Todross, 
wo  er  sich  C)br\  nnpl^a  »1  B1VI1B)  Todross  di  Belucrena  ha  -  Lewi  unter- 
schreibt, b)  Bl.  237  r  von  Jossefan  Todross,  welcher  beginnt  :  abü  fl»J3fl  Dnin 
naan  c)  Bl.  239  v  von  Todross  ein  Brief  und  Gedicht,  beginnend  :  ^niN"D  fUHl 
'ttfBJ  TT  n^  d)  Bl.  254  v  von  Jossef,  beginnend  :  N3  fill  "ina  fit  113?  und 
e)  Bl.  245  r  von  Todross,  beginnend:  narr  m&blD  bis  249  v,  wo  der  Lieder- 
wechsel mit  den  Worten  endet :  idü  ]H3  ohne  vollendet  zu  sein.  Beide  Num- 
mern 5  und  6  sind  bekanntlich  in  dem  Anhange  zu  *]D3  JlVDtPa  Silbernen 
Becken,  von  Mordkhai  Tama,  Amsterdam  1770,  4.  gedruckt. 

7.  Bl.  250  r.  Kleinere  Gelegenheitsgedichte  und  poetische  Spielereien, 
von  Biderschi  an  R.  Todross  gerichtet,  den  er  bloss  yjn  nennt,  worunter 
Bl.  254«  auch  die  bekannte  Travestie  der  Hagadah  von  Pessach ,  welche 
am  oben  angeführten  Orte  gedruckt  ist;  ferner  Bl.  253 v  ein  Gedicht  an  den 
Arzt  R.  Jossef  el-Meridi  PY10  bü  f]BV  '"9,  als  er  durch  das  Königreich 
Aragon  reiste,  Bl.  256 v  Briefwechsel  zwischen  Biderschi  und  R.  Schmuel 
Haschiloni  Cnbwn  bmnv  '"!),  Bl.  262«  ein  Gedicht  an  R.  Eliefer  ha-Efobi 
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("ONNn  "\ivba  "))  ,  Bl.  265  r  ein  Abschiedsgedicht  an  seine  Freunde,  gerichtet 
an  Don  Vidal  Schlomo  (nabv  bw)  jn) ,  d.  i.  R.  Menachem  ben  Schlomo 
Meiri  in  Perpignan  (Siehe  Zunz :  Zur  Geschichte  und  Literatur,  S.  476), 
Bl.  268  r  ein  Brief  an  seinen  Freund  David  de  Kaslari  in  Narbonne  nöB^Nö) 
('"iN^tPKp  '1  in  Bl.  268  v  Schlichtung  eines  Streites  zweier  Dichter  seiner 
Zeit ,  nämlich  Don  Bongodas  Meir  (TNa  tSH'UJ'Q  jn)  und  Don  Schlomo 
(rmbü?  jn) ,  Bl.  271  r  ein  Klagelied  über  ein  Unglück,  das  seinen  Freund  Don 
Vidal  Profiat  (ö»did  btiVI  jn)  getroffen,  und  endlich  Bl.  272 r  ein  Klage- 
lied, gerichtet  an  Pinchas  ha-Lewi  (Vergl.   Zunz  a.  a.  0.  S.  474). 

8.  Bl.  275  v.  ijrmN  >»*3  nj^mn  nmb  jn»jdid  bnpa  nmbw  nNew  mjN 

:'J»>  jp?  Ein  Brief  der  Gemeinde  Perpignan  an  die  Angesehenen  in  Barcellona, 
worin  sie  dieselben  um  Fürsprache  bei  dem  König  wegen  Steuermilderung  bittet. 

9.  Bl.  277  v.  rufenaa  pon  naw  wvb  jn"j>d-id  ^npa  nm!?it»  mnN  /tun 

:"]^an  IJ'jnK  ^>K  nbnn)  fW  mm  nr6  Ein  anderer  Brief,  der  ebenfalls  die 
Angesehenen  in  Barcellona  zu  einer  Fürsprache  bei  dem  Könige  für  die 
Gemeinde  Perpignan  anspornen  soll. 

10.  Bl.  Acht  Empfehlungsschreiben  von  Biderschi ,  worunter  eines 
aus  Arelad  O^IN)  datirt,  eines  für  einen  Jüngling  aus  Kastilien  aus  der 
Familie  Abraham  Ibn  Efra's,  und  eines  für  den  Abgesandten  einer  franzö- 
sischen Gemeinde,  welcher  für  die  Errichtung  einer  Schulanstalt  Beiträge 
sammelte,  ausgestellt  ist. 

11.  Bl.  289 v  b"\  f\bt\  TftW  "\b  Ein  Brief  an  R.Judß  ha-Lewi,  worin 
er  zu  einem  bessern  Lebenswandel  ermahnt  wird ,  ohne  Unterschrift  des 
Verfassers. 

12.  Bl.  291  v.  Ein  Gebet  mnrtt  und  mehrere  kleine  Gedichte  von 
Biderschi. 

Dritte  Abtheilnng. 

Eine  Sammlung  von  Gedichten  verschiedener  Verfasser,  worunter  viele 
von  dem  Sammler  IS.  JSchlotno  «fi  Pieva  selbst,  folgenden  Inhalts: 

1.  Bl.  293  v.  &>  »3  t|N  nr\"b\  niDDn  bwa  '}  naf?ty  '"inn  -nityan  oznnb 
tOTDro  Dipa  bza  filDC*D  Dia  Acht  Gedichte  von  R.  Schlomo  ben  Gabirol, 
welche  der  Schreiber  der  Handschrift,  obwohl  einige  davon  schon  gedruckt 
sind,  dennoch  geschrieben  hat:  a)  das  bekannte  und  gedruckte  Gedicht, 
welches  begiunt :  'Dtyjl  nntl>  bD2  "pmntP  b)  ein  Fantasiegedicht  über  Cha- 
rifi  und  Ibn  Efra,  c)  ein  Gedicht  auf  die  Zeit  jatn  bv  d)  ein  Gedicht  an 
einen  Freund,  e)  und  f)  naom  r6jD  n^rpa  D^mNa  mab  Drei  Gedichte  als 
er  wegzog  von  seinen  Freunden  mit  der  Aufschrift :  ntfa  WDJ  bv  )b  TIP 
tl^niN  min  g)  eine  Elegie  auf  Hai  Gaon,  und  h)  ein  Gedicht  an  einen 
Ungenannten. 
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2.  Bl.  302  r.  n"hi  N'n1?  p  nnbw  pn  nonn^  Jon  ^  Ein  Gedicht  auf  die 
Zeit  von  Don  Schlomo  ben  Lebia,   dem  Vater  des  Don  Benbeniste. 

3.  Bl.  303  v.  n"bi  »l^H  Dmas  JH  Dinn  nilEtfl  Ein  Gedicht  von  Don 
Abraham  ha-Lewi. 

4.  Bl.  305  v.  >i^n  pNit\x  pnnc>N  jn  "mw  nonn  n^ty  srom  D'rnnn  i^n 
:  ^'j?^>  D»ia«n  D'mnn  ^  b'i  hbn  px^'N  di3N  ;n  nbvn  nznn  vnxb  b"i  Ein 
Brief  und  mehrere  Gedichte  von  Don  Astrog  ha-Leioi  an  seinen  Bruder 
Don  Abraham,  auf  Veranlassung-  obigen  Gedichtes. 

5.  B1.312»*.  :nn  ar  bn  r\)bn  mS  jarnm^nna  D'm^  w~nnb  Ein  Gedicht 

über  die  Unbeständigkeit  der  Zeit,  nach  den  Anfangsbuchstaben  der  Verse 
von  Jossef  bar  Mosche  Moscheich  (pm  n"E>a  ntPa  Y'3  *]D1'  'JN). 

6.  Bl.  313  r.  xt\  'a'a  i^  wpwnb  'n  ^^  mtw^  N'^aa  dji  »n  ^  rrtwi 

Ein  Lobgedicht  an  Gott,  nach  den  Anfangsbuchstaben  der  Verse  ebenfalls 
von  Jossef  bar  Mosche.  Die  Verszahl  beider  Gedichte  besteht  übrigens 
ausser  den  Namen  des  Verfassers,  zuerst  noch  aus  einem  ganzen  Alfabet. 

7.  Bl.  314  r.  f^n  mriN  D'riöJ  an  i'n  üb  jarn  nma  D'Rnan  irr  i^>  Drei 

Gedichte  über  jene  Thoren ,  die  die  Zeit  nicht  zu  schätzen  wissen. 

8.  Bl.  320  r.  Kleinere  Gedichte  ähnlichen  Inhalts.  Den  Schluss  macht 
ein  Gedicht  des  Schreibers  Jizchak  Chafan  (}?n  pnit') ,  worin  er  den  Schlomo 
di  Piera  als  den  Verfasser  dieser  Gedichte  Nr.  7  und  8  lobpreist. 

0.  Bl.  333«.  sro  ,ti"dt  na^  wn  Jiaonn  jnji  o^n  -nityana  d'yip 

rV'r  üitlV  ntl>a  "in  YilPan  DDItn^»  Gedichte  von  Schlomo  di  Piera  an  Mosche 
Abbas. 

10.  Bl.  336 r.  jn»  3rD  T^DBJiai  n'mt  "l  2T\b  'nn^>E>  Gedicht  von  dem- 
selben an  R.  Serachia  in  Montpellier,  wahrscheinlich  R.  Serachia  ben  Jizchak 
ben  Schaltiel,  genannt  Saladin. 

11.  Bl.  338 r.  Einige  Gedichte  von  Chajim  Benbeniste. 

12.  Bl.  339  r.  Brief  eines  Ungenannten  an  R.  Serachia. 

13.  Bl.  339«.  Poetischer  Briefwechsel  zwischen  R.  Schlomo  di  Piera 
und  R.  Jossef  ben  Jechia  (N"n'  ']  P]DV  'ItttP'fcta). 

14.  Bl.  344  r.  Poetischer  Briefwechsel  zwischen  R.  Schlomo  di  Piera 
und  Mosche  Abbas. 

Die  Sammlung-  nimmt  die  Blätter  196  bis  348  der  so  eben  beschriebenen  Hand- 
schrift (Nr.  CVII)  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  Uebrige  ein,  und  ist  von  derselben  Hand 
geschrieben.  Blatt  327  und  die  zwei  letzten  Blätter  des  letzten  Heftes,  Blatt  347  und 
348  sind  ausgefallen  und  durch  leere  ersetzt;  es  scheint,  dass  sie  auch  beschrieben 
waren  und  enthielten  wahrscheinlich  eine  nähere  Unterschrift  des  Schreibers,  den  wir 
unstreitig  in  Jizehack  Chasan  kennen  gelernt  haben. 
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XVII. 

Aristotelische  Filosofie. 


a)  Kompendium. 
CIX.  spoi^an  lüDixi?  nasrrn  tjma  idd 

Das  Bach:  Repertorium  der  Filosofie,  von  Aristoteles  dem  Filosofen, 
hebräisch  von  MS.  *¥ehuda  Mihohen  ben  Schlomo  (na^ti>  p  )."D  "nrp), 

der  in  Toledo  geboren ,  später  in  Italien  besonders  geehrt  von  Kaiser 
Friedrich  im  13.  Jahrhundert  lebte  und  eine  grosse  Zahl  von  Schriften  in 
den  verschiedensten  Fächern  hiuterliess.  Unter  diesen  ist  die  Darstellung 
der  aristotelischen  Filosofie,  welche  er  zuerst  in  Toledo  im  J.  5005  (1345) 
in  arabischer  Sprache  verfasste,  und  später  in  Italien  selbst  in's  Hebräische 
übersetzte,  eine  der  bekanntesten.  Das  Werk  besteht  aus  zwei  Theilen, 
deren  Inhalt  G.  B.  De-Rossi  in  der  Beschreibung  seines  Codex  421  gibt, 
welche  aber  durchaus  nicht  mit  dem  Inhalte  unseres  Exemplares  stimmt. 
Dieses  gibt  vielmehr  in  der  Vorrede  die   Eintheilung  des  Inhaltes  folgender- 

massen:  napa  tsrrpM  inj*  ionöi  ibd-in  bv  vmr\  -imo  ittöm  p*jna  ]wx~\n  pbnn 

»^>B>öl  D'^nni  TVtiWDa  D^plDD  Erster  Theil:  Logik,  Physik  und  Metaphysik, 
dann  Erklärungen    einiger  Stellen    aus  Exodus,    Psalmen    und  Sprüchwörter. 

»ja  zb  bv  rr?ytp . , ,  mwiNn  bwm  inan  .  nnaxa  »jpi  ama'b  >Jts>n  p^nm 
nmi  napan  »mro  *a»;i  naNam  "oi  YD>rr?  ~\ib  D'jaD  dh  »DJ  d^b  on^  p«ts> 

nn^in  WPfl  naona  jm  t£>>  Zweiter  Theil  in  zwei  Abschnitten:  Erläuterung 
der  Buchstaben  des  Alfabets,  und  über  die  Einheit  Gottes.  Von  diesen 
zwei  Theilen  enthält  unser  Codex  nicht  einmal  den  ersten  Theil  ganz  voll- 
ständig, dessen  reicher  Inhalt  aber  nach  der  deutlichen  genauen  Vorrede 
folgender  ist:  1.  /rnatfan  'D  Buch  der  Kategorien,  2.  naian  'D  Buch  vom 
Beweise,  3.  n'H^N  naon  Metaphysik  in  zehn  Abschnitten  oafrta),  4.  tPMH  'D 
Buch  von  der  Seele  in  drei  Abschnitten,  5.  tWiiam  tP'Jian  'D  Vom  Gefühle 
und  dem  Fühlbaren,  6.  yatPH  'D  Buch  der  Naturgeschichte.  Die  übrigen 
bekannten  Handschriften  des  Werkes  sind  in  den  Bibliotheken  der  Vaticana 
(cod.  428),  zu  Leyden  (cod.  195),  Oppenheimer  (cod.  995)  und  scheinen 
mit  De  -  Rossi   (cod.  421 ,  771)    übereinzustimmen. 

Die    Handschrift   ist    auf  Baumwollenpapier   in    Oktav  jetzt    175   Blätter   stark, 
welche  zu    zwölf  geheftet  sind,    in  gutem    alten  levantinischen  Zuge  von  Einer  Hand 
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geschrieben  zu  17  Zeilen  auf  der  Seite,  aber  sehr  von  Würmern  zerstört,  besonders 
zu  Anfang.  Dieser  selbst,  so  wie  das  Ende,  fehlen.  Blatt  115  ist  leer.  Der  Codex 
kommt  aus  S.  Tengnagel's  Besitz  (Nr.  20),  der  ihn  mit  seinem  Namen  und  der  Bemer- 
kung: „Emptus  9  thaleris"  bezeichnet,  auch  hie  und  da  Noten  eingeschrieben  hat. 
Bei  Nessel  hat  er  Nr.  CO.  Der  Band  enthielt  selbst  vollständig,  wahrscheinlich  nicht 
mehr  als  den  ersten  Theil  des  Werkes. 

nai^m  na^am  ma'mn  pia  CX. 

Abhandlung  von  der  Wissenschaft,  den  Gelehrten  und 
dem  Antrieb  zur  Gelehrsamkeit,  von  einem  Unbekannten.  Die  Abhand- 
lung', welche  in  gedrängter  Kürze  die  Wissenschaften  aufzählt  und  beschreibt, 
welche  das  Eigenthum  desjenigen  sein  sollen,  der  als  Gelehrter  gelten 
will,  beginnt  mit  den  Worten :  tid  r\y~ib  nuvbvn  maann  b">3r\b  iiaf?m  WWZI 
iDjaj  nwiK  na«i  dtid  xipin  «im  nasia  nawai  rwNia  ntswaa  innaNi  «man 
nma^n  naam  N^aiDi^an  naan*?  ru*na  K\ne>  *imn  naan  ana^ty  y\)t  dyid1? 
(?)  anai  N£>u  ^aa  Nitaj  «in '«  p^n  D^n  'jf?  ^np^njj  «>.ii  or\b  ana^  "pü  p  DJ 

:rn>n^»«n  an  'j  p^m  nwaan  mann  an  'n  pVn 

Die  Abhandlung  nimmt  die  Blätter  32r —  36r  der  Handschrift  ein,  welche  in 
Oktav  von  282  Blättern  von  Papier  und  Pergament,  geschrieben  im  J.  5209  (1W9) 
von  Mordkhai  ben  Schlomo,  mehrere  filosofische  Schriften  umfasst  und  aus  S.  Teng- 
nagel's Sammlung  (Nr.  23)  herrührt.  Bei  Nessel  Nr.  61. 


b)  Logik. 
jvjnn  m^a  CXI. 

Die  logischen  Redensarten,  die  Logik    des  Maimuni   in   he- 
bräischer  Uebersetzung,   von    MS.  IfMosche  ben  JSchmuel  Mbn 

Thibbon  (pari  pK  ^Niaa>  p  nts>a  "0  im  J.  5015  (1255)  verfasst.  Der 
berühmte  Gelehrte  Ebu  Amran  Musa  ben  Maimun  (öjC*  ,y  ^y  ^l^j*)) 
oder  R.  Mosche  ben  Maimun  (pa»a  p  nttfa  "1),  gestorben  im  J.  4964  (1204), 
schrieb  in  arabischer  Sprache  ein  Kompendium  der  Logik  in  14  Kapiteln, 
welches  den  Titel :  _^uÄb4 1  ol\£J I  führte,  aber  kaum  mehr  im  Originale 
gefunden  werden  dürfte.  Desto  verbreiteter  ist  die  hebräische  Uebersetzung, 
welche  Mosche  Ibn  Thibbon  unter  obigem  Titel  nach  der  Unterschrift  einer 
Handschrift  derselben  bei  De-Rossi  (cod.  458)  im  Monate  Khisslew  des 
J.  5015  (1255)  ausführte.  Andere  Handschriften  sind  bei  demselben  (cod.  177, 
750  und  1355),  in  Paris  (cod.  200),  Bibl.  Colbert.  (cod.  4499)  und  Bibl. 
Oratorii,  in  Turin  (cod.  41),  in  der  Vaticana  (cod.  419),  in  der  Bodlejana 
(cod.  396.  3,  449.  2),  bei  Oppenheimer  (cod.  quae  279,  1159,  1644)  u.  a. 
Diese  Uebersetzung  wurde  unter  demselben  Titel  zu  Venedig  im  J.  5310 
(1550)    mit   zwei  Kommentaren  Ungenannter,    und  zu  Cremona    im  J.  5326 
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(1500),  so  wie  schon  früher  unter  dem  uneigentlichen  Titel:  Jl'ann  'd  im 
Text  und  mit  schlechter  lateinischer  Uebersetzung  von  Seb.  Münster  zu  Basel 
im  J.  1527  gedruckt  herausgegeben.  Von  den  in  neuerer  Zeit  erschienenen 
Ausgaben  sind  zu  bemerken:  die  zu  Frankfurt  a.  d.  0.  im  J.  5520  (1700) 
nebst  Kommentar  von  Schimschon  Kalir  ("P^p  jlt£>at£>)  mit  lateinischem  Titel 
bei  Dr.  und  Prof.  Gerlo  gedruckte,  dann  die  zu  Prag  im  J.  5571  (1811) 
nebst  Kommentar  des  Jizchak  Satnov  von  M.  Jarmut  bei  Franz  Sommer 
herausgegebene  und  die  nebst  Kommentar  von  M.  Mendelssohn  und  deutscher 
Uebersetzung  mit  hebräischen  Beigaben  von  M.  8.  Neuman  und  Jizchak 
Satnov  in  Wien  bei  Franz  Edlen  v.  Schmid  im  J.  1833  erschienene  letzte 
Ausgabe,  nachdem  Mendelssohn^  Kommentar  schon  viermal  gedruckt  war. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  zu  18  Blättern,  geschrieben  in  gutem, 
alten  italienischen  Zuge  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite,  und  häufigen  Randglossen 
anderer  Hand,  aber  unvollständig,  indem  das  Ende  des  letzten  Kapitels  auf  ein  Paar 
Blättern  fehlt.  Sie  ist  mit  einer  Beigabe  von  10  nicht  dazu  gehörenden  Blättern 
mit  allerlei  Notaten  logischen  Inhalts  von  neuern  Händen  beschrieben,  welche  vorne 
angeheftet  sind,  in  einem  Bande  zusammengebunden  mit  zwei  andern  Handschriften, 
deren  erste  die  Isagoge  des  Porphyrius,  die  Kategorien  und  das  Buch:  De  Interpreta- 
tione  von  Aristoteles  (Siehe  Nr.  CXIII.  2),  die  andere  Alfarabi's  Logik  (Siehe  Nr.  CXH) 
und  die  Aristotelischen  Bücher  Analytica  postcriora  (Siehe  Nr.  CXIII.  3)  enthält.  Der 
Band  rührt  aus  S.  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  34)  her  und  trägt  bei  Nessel  die 
Nr.  70.  Dieser  oder  nur  die  erste  Handschrift  gehörte  einst  im  J.  5286  (1526)  dem 
E.  Kolonymos  bar  David  aus  der  Familie  Kolonymos ,  der  sie  seinem  Schwager 
Elihu  Chalfan  in  Venedig  schenkte,  wie  eine  Note  auf  Blatt  7r  des  vorne  ange- 
brachten Beiheftes  bemerkt:  jm:  >d£>  f>b  DWJlbp  n»3b  35"3  717  D"3  pWDlbp  >3f?  D71« 
C7D3  öb>w\  fts  >«c  >n«nDi  »roro  evtobi  >pes  p5:>»  vi»  »sdd  pbn  i»»16  ^"otfb  ^»pn  cm  romw 

tV'ST    ^3«313 


CXII.  napn  t£>p>n  iqd 

Das  Buch  vom  Syllogismus,  d.  i.  Die  Kapitel  über  die  Syllo- 
gismen in  den  Analyticis  prioribus. 

cnaian  7d)  msun  irnaiN  icd 

Das  Buch  vom  Beweise,  aus  den  Analyticis  posterioribus,  1.  Buch, 
2.  Kap.  u.  s.  w.,     und 

entrann  'd)  jwtDDDDn  idd 

Das  Buch  der  Sofistika,  Uspl  oofigixüv  eAsy^cov  ßißlioc  ß' ,  alle 
drei  von  Farabi,  in  hebräischer  Uebersetzung  von  IS.  *J«feo&  bar  Abba 
Mari  bar  Schimeon  Antoti  o^ibjn  ]ivnv  Y'i  na  kik  Y'n  ipy  '-», 
der  im  13.  Jahrhundert  zu  Neapel  lebte.  Der  in  der  Stadt  Farab  in  Turkistan 
geborne  Ebu  Nasr  Mohammed  el-  Farabi  (^J^  -^  j"0*  J*})  Filosof  und 
Arzt,  gestorben  zu  Damaskus  im  J.  339  (850)  ist  derjenige,  welcher,  wie 
später  Ibn  Roschd  in  Spanien ,  schon  früher  die  Aristotelische  Filosofie  mit 
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besonderer  Vorliebe  pflegte  und  sie  durch  Uebersetzungen  und  Bearbeitungen 
Aristotelischer  Werke  in  die  arabische  Literatur  einführte.  Die  meisten 
filosofischcn  Bücher  des  Aristoteles  sind  daher  von  ihm  bearbeitet,  und 
wenn  auch  nicht  mehr  im  arabischen  Originale ,  doch  in  hebräischen  Ueber- 
setzungen vorhanden ,  wie  bei  7.  G.  Wenrich :  De  auetorum  Graecorum 
versionibus  etc.,  Lipsiae,  1842,  S.  171  nachgesehen  werden  kann. 
Zu  diesen  gehören:  HvXkoyi<jp.üv  ßißlioc  ß'  oder  'AvaAurjzwv  nporipwv, 
ferner  'Anooetxzixtjjv  oder  'AvaXurtxwv  vgipw  ßiß\icc  ß',  dann  liOfismüiv  oder 
"E'ksyX'ji,  deren  arabische  Titel  nicht  mit  Gewissheit  angegeben  werden 
können.  Diese  drei  Bücher  von  Farubi  übersetzte  Antoli,  welcher  in  Neapel 
geboren,  im  13.  Jahrhundert  unter  der  Regierung  des  Königs  Friedrich  II. 
lebte,  und  sich  nicht  nur  durch  einige  selbstständige  Werke,  sondern  vor- 
züglich durch  seine  Uebersetzungen  aus  dem  Arabischen  des  Ibn  Roschd, 
des  Farabi  u.  a.  auszeichnete,  ohne  näher  bezeichnende  Vorrede  und  Schluss- 
schrift. Handschriften  dieser  Uebersetzung  findet  man  in  der  Bodlejana 
(cod.  402.  3)  ,  in  München  (Nr.  25)  und  eine  des  ersten  Buches  in  der 
k.  Bibliothek  zu  Paris  (cod.  4745). 

Die  3  Werke  nehmen  die  Blätter  1 — 40  und  zwar  das  erste  Bl.  Iv — 19r, 
das  zweite  Bl.  20r  —  27v,  das  dritte  Bl.  27w — 41«  ein,  in  der  Handschrift  auf 
Papier  in  Oktav  von  86  Blättern  in  neuer,  sehr  leserlicher  Schrift  geschrieben  von 
Einer  Hand  ;  die  Handschrift  enthält  in  dein  übrigen  Theile  das  Buch  :  Analytica  poste- 
riora  des  Ibn  Roschd  in  der  Uebersetzung  von  Jakob  Antoli  (Siehe  Nr.  CXIII.  3).  Am  Ende 
der  Werke  des  Farabi  steht  nur:  nton  -mn  nshli-n  i:lih  jrprtmwn  -utv?D  "?i:  ah  ,-?cd  iwn 
VI  W  Diese  Handschrift  ist  die  dritte  von  denen ,  welche  in  einem  Bande  zusammen- 
gebunden sind:  sie  bildet  in  S.  TengnageVs  Bibliothek  Nr.  23,  und  führt  bei  Nessel 
Nr.  61 ;  die  beiden  andern  sind  die  Logik  von  Maimuni  (Siehe  Nr.  CXI)  und  IbnRoschd's 
Kommentar  zur  Analytica  posteriora,  übersetzt  von  Jakob  Antoli. 


•nsn  pM  pwn  CXIIF. 

Die    Logik     des     Ibn    Roschd,     in's    Hebräische    übersetzt    von 
MS.  *fakob  bar  Abba  Mari  bar  Schimeon  bar  Antoli  zpy>  i) 

oVittJK  Y3  pmtf  Yl  na  N3N  Y'3  im  J.  4992  (1232).  Um  das  Verhältniss 
dieses  Werkes  gehörig  auseinander  zu  setzen,  müssen  wir  etwas  weit  aus- 
holen. Die  von  dem  grossen  griechischen  Weisen  Aristoteles  über  Logik 
verfassten  Schriften ,  welche  unter  dem  Namen  ö'pyavov  zusammengefasst 
werden ,  wurden ,  wie  beinahe  alle  andern  Werke  desselben ,  von  dem  ara- 
bischen Arzte  und  Filosofen  Ebul-Welid  Mohammed  Ibn  Roschd  julJl  y !) 
(-^yOf'-x^  aus  Cordova,  gestorben  im  J.  595  (1198)  in  arabischer 
Sprache  bearbeitet;  diese  Bearbeitungen  sind  höchst  selten  mehr  im  Origi- 
nale vorhanden ,  desto  häufiger  aber  sind  die  hebräischen  Uebersetzungen 
derselben.    Einer  der  fleissigsten  Uebersetzer   dieser  Aristotelischen  Bücher 
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ist  R.  Jakob  Antoli,  welcher  das  Organon  im  J.  4992  (1232)  zu  Neapel, 
wo  er  sich  des  besondern  Schutzes  des  Kaisers  Friedrich  II.  erfreute,  auf 
Ansuchen  der  Gelehrten  von  Narbonne  und  Beziers  in  der  Provence  über- 
setzte, wie  er  selbst  in  der  Vorrede,  die  er  dem  Ganzen  vorausschickt, 
erzählt.  Dieses  besteht  nun  aus  folgenden  fünf  Schriften: 

1.  KIQpT  'D  Die  Einleitung-  E'.zxyoyo,  welche  Porphyrius  aus  Tyron 
zu  den  logischen  Büchern  des  Aristoteles  schrieb,  auch:  itin  \^üb  Nian 
genannt. 

2.  nriBNorr  'D  Das  Buch  der  Reden  (Kar^yoptwv) ,  auch  ien  pN  TiN>3 
flFlBMÖfl  "IDD^ 

3.  na^a.1  'D  Das  Buch  der  Interpretation  (Ilepi  ip/jmjveiag),  auch  TiN'2  'D 
MMSttHM 

4.  typ'm  'D   Das  Buch    der  Syllogismen  (AvaAurtxcov  npoxipwv) ,  auch 

5.  fiaion  'D   ' AnoveuTMä    Das  Buch  vom  Beweise  (AvaXvrwwv   uqipoiv), 

auch  rwtyn  Np^'^UN  '□ 

Obwohl  diese  fünf  Bücher  eigentlich  zusammengehören,  um  das  ganze 
Aristotelische  Werk  zu  bilden ,  so  findet  man  sie  doch  in  Handschriften  häufig 
nicht  vollständig  beisammen,  ja  einzelne  Bücher  ganz  allein,  wie  es  auch 
in  der  k.  k.  Hofbibliothek  der  Fall  ist.  Handschriften  sämmtlicher  fünf 
Werke  finden  sich  auf  den  Bibliotheken  des  Johann  Uffenbach  (cod.  436), 
der  Bodlejana  (cod.  402),  zu  Florenz  (PI.  88  cod.  32),  des  De-Rossi 
(cod.  432,  438,  458,  771,  1209,  1355,  90,  453),  der  Vaticana  (cod.  353), 
zu  Leipzig  (cod.  41). 

£•  Die  Handschrift  nimmt  die  Blätter  37  r —  214«  in  jener  ein,  welche  in 
Oktav  282  Blätter  von  Papier  und  Pergament  stark,  geschrieben  von  Mordkhai 
ben  Schlomo  im  J.  5209  (1449),  mehrere  filosoflsche  Schriften  in  sich  begreift  und 
aus  der  Bibliothek  des  £.  Tengnagel  (Nr.  13)  herstammt,  bei  Nessel  Nr.  61  ver- 
zeichnet und  (Nr.  LXXXI)  näher  beschrieben  ist.  Die  einzelnen  gedachten  Bücher 
sind  zu  finden,  nämlich:  1.  Die  Einleitung  des  Uebersetzers  auf  Bl.  37r —  38r,  die 
Isagoge  Bl.  i$8r — 47r,  Kategorien  Bl.  47« —  66r,  de  Interpretatione  Bl.  66r  — 84«, 
Analytica  priora  Bl.  85r — 170r,  Analytica  posteriora  lib.  I.  Bl.  170r  —  200«,  lib.  II. 
Bl.  200r  — 213r,  Schlussrede  und  Endschrift  Bl.  213  r  — 214  r. 

2.  Eine  Handschrift  in  Oktav  74  Blätter  stark  auf  Papier  und  Pergament, 
weil  die  äussersten  und  innersten  Blätter  der  theils  18-,  theils  20 blätterigen  Lagen 
von  diesem  letztern  Stoffe,  geschrieben  von  Einer  Hand  in  gutem  deutlichen  Zuge, 
enthält  folgende  Theile  dieser  Uebersetzung :  1.  Isagoge  Bl.  2r —  14«,  2.  Kate- 
gorien Bl.  15«  — 43«,  3.  De  Interpretatione  Bl.  44  (deren  Titel  mit  der  Feder- 
zeichnung eines  Drachen  auf  einer  Seite,  der  die  Schrift  zu  verschlingen  droht 
und  eines  Greifen  mit  menschlichem  Haupte,  der  ihn  abwehrt,  geziert  ist)  bis 
Bl.  73«.  Das  erste  Pergamentblatt  fehlt,  die  Blätter  73  und  74  sind  leer.  Die  Hand- 
schrift ist  mit  zwei  andern,  deren  erste  die  Logik  Maimuni's  (Siehe  Nr.  CXI)  enthält, 
die  andere  die  gleich  folgende  ist,  in  einem  Bande  aus  Tengnagel 's  Sammlung  (Nr. 34) 
zusammengebunden,  der  bei  Nessel  Nr.  70  führt. 
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3*  Eine  Handschrift  in  Oktav  auf  starkem  Papier  von  86  Blättern  in  neuerer 
sehr  leserlicher  deutscher  Schrift  von  Einer  Hand  geschrieben,  in  welcher  der  letzte 
Theil  unserer Uebersetzung  zu  finden,  nämlich:  Analytica  posteriora  lib.  I. Bl.  40  v — 69r, 
lib.  II.  Bl.  70r  —  80i>.  Bl.  81  ist  leer.  Bl.  82r— 83r  folgt  die  Abhandlung  über  die 
drei  Formen  des  Syllogismus.  Die  Blätter  83  r  —  86  enthalten  künstlich  entworfene 
Tabellen  logischer  Ausdrücke.  Die  Blätter  \r — kOv  aber  die  Uebersetzung  dessel- 
ben Verfassers  von  El-Farabi's  Logik  (Siehe  Nr.  CXII).  Die  Handschrift  ist  mit  der 
vorhergedachten  und  jener  der  Logik  Maimuni's  (Siehe  Nr.  CXI)  in  einem  aus 
S.  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  23)  herrührenden  Bande  vereinigt,  den  Nessel  Nr.  6t 
rezensirt. 

4.  Eine  Handschrift  in  Kleinquart  44  Blätter  auf  Pergament  in  altem  sehr 
kurrenten  spanisch-afrikanischen  Zuge  zu  21  Zeilen  auf  der  Seite,  aus  TengnugeVs 
Sammlung  (Nr.  18),  der  sie  nach  seiner  eigenhändigen  Bemerkung:  ,,Empt.  7  floren." 
um  7  Gulden  gekauft,  enthält  ebenfalls  nur  den  letzten  Theil  Analytica  posteriora, 
aber  unvollständig,  indem  zu  Anfang  ungefähr  8  Blätter  oder  ein  Heft  fehlen.  Auch 
die  Schlussrede  AntolVs  ist  nicht  und  war  nie  vorhanden.  Bei  Nessel  Nr.  173. 


Kommentar  des  Buches  vom  Beweise  von  Ibn  Roschd  in  hebräi- 
scher Uebersetzung  eines  Unbekannten.  Bekanntlich  hat  der  gelehrte  Araber 
Mohammed  Ibn  Roschd  auch,  die  meisten  Aristotelischen  Bücher  Auszugsweise 
in's  Arabische  übertragen  ,  von  welchen  Auszügen  viele  hebräische  Ueber- 
setzungen  bekannt  sind  von  diesen  zwei  Büchern  des  Beweises,  z.  B. :  jene  des 
Jakob  Antoli  unter  den  fünfen  des  Organon  (Siehe  Nr.  CXIII).  Zu  einigen 
Büchern  schrieb  er  aber  auch  eigene  ausführliche  Kommentare,  welche 
seltener  in  hebräischer  Uebersetzung  vorkommen.  Hier  ist  die  Uebersetzung 
der  Bücher  vom  Beweise,  welche  wahrscheinlich  dieselbe  ist,  die  De-Rossi 
(cod.  Nr.  285)  enthält.  Der  Verfasser  der  Uebersetzung  ist  weder  hier 
noch  dort  genannt,  und  beginnt  gleich  mit  den  Worten  des  Ibn  Roschd, 
der  nun  eine  weitläufige  Erklärung  des  Werkes  Aristoteles  gibt,  welches 
ganz  in  den  Kommentar  aufgenommen,  indem  jenes  nach  den  einzelnen 
Abschnitten  mit  NttD^IK  1öK  und  dieser  mit  (DTT'O.I)  ausgezeichnet  ist. 
Leider  geht  unser  Exemplar  nicht  bis  an's  Ende  des  ersten  Abschnittes. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  von  92  Blättern,  geschrieben  in 
leserlichem  deutschen  Zuge  zu  28  Zeilen  auf  der  Seite.  Die  ersten  vier  Blätter,  die 
ausgefallen  waren,  sind  von  anderer  Hand  ergänzt,  Bl.  45 v  ist  durch  die  Unacht- 
samkeit des  Schreibers  leer  geblieben.  Der  Text  endet  ohne  Unterschrift  auf  B1.89v, 
die  letzten  Blätter  sind  leer.  Die  Handschrift  ist  mit  einer  andern  von  ähnlicher  oder 
derselben  Hand,  welche  die  des  R.  Elia  ha-Lewi  ist,  geschrieben;  letztere  Hand- 
schrift enthält  einige  kabbalistische  Werke  (Siehe  Nr.  LXXXVIII— XCH)  in  einem 
Bande  zusammengebunden,  der  aus  Seb.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  13)  herrührt, 
welcher  vorne  seinen  Namen,  den  Inhalt  und  die  Bemerkung:  „Empt.  6  floren." 
eingeschrieben.  Bei  Nessel  ist  er  unter  Nr.  65  verzeichnet. 
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CXV.  'BNBpNYin  nDD 

Das  Buch  der  Traktate  des  Petrus  Hispanus,  in's  Hebräi- 
sche übersetzt  von  Mi.  *Wehuda  ben  Schmuel  (f?Niae>  p  "ti.t  '1).  Petrus 
Hispanus,  in  Lissabon  geboren,  später  Bischof  und  Cardinal  vonFrescati,  endlich 
im  J.  1277  zum  römischen  Papste  erwählt,  unter  dem  Nameu  Joknne»  XX/., 
als  welcher  er  den  16.  Mai  desselben  Jahres  starb,  hinterliess  verschiedene 
medicinische  und  astronomische  Werke  in  lateinischer  Sprache,  welche  später 
gedruckt  wurden.  Unter  seinen  Werken  ist  auch  ein  Handbuch  der  Logik,  betitelt: 
Summulae  logicules,  welches  zuerst  in  Venedig  im  J.  1589  gedruckt  erschien. 
Es  besteht  aus  sieben  Abschnitten,  welche  Traktate  überschrieben  sind,  daher 
der  uneigentliche  hebräische  Titel.  Nach  einer  Handschrift  desselben  Werkes 
in  der  k.  Bibliothek  zu  Paris  (cod.  330.  k)  ist  der  Verfasser  der  hebräischen 
Uebersetzung  R.  Jehuda  ben  Schmuel;  hier  ist  er  aber  nicht  genannt,  so 
wie  dieser  Schriftsteller  auch  sonst  ganz  unbekannt  ist.  Merkwürdig  ist  die 
Notiz,  welche   Wolf,  4.  Bd.,  p.  826  über  diese  Schrift  aufgenommen  hat. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  8»*  —  31  r  der  Handschrift  ein,  welche  auf  Papier 
und  Pergament  in  Oktav  282  Blätter  stark  von  Mordkhui  ben  Schlomo  p  »3T1») 
(n07W  im  J.  5209  (1449)  in  gutem  italienischen  Zuge  geschrieben  mehrere  filosofische 
Werke  enthält  und  aus  S.  Tengnagel's  Sammlung  (Nr.  23)  herrührt.  Bei  Nessel  Nr.  61. 

CXVI.  nsNtspvn  bvi  etw  vhbs  'in  nwa 

Kommentar  der  drei  allgemeinen  Regeln  des  Verfassers  der 
Traktate ,  von  einem  Unbekannten.  Diese  drei  allgemeinen  Grundsätze  sind 
diejenigen,  welche  Petrus  Hispanus  zu  Ende  des  vierten  Traktates  jener 
Logik  über  den  Schluss  -  Syllogismus  und  dessen  drei  Formen  aufgestellt 
hat,  und  diese  kurze  hebräische  Erläuterung  beginnt  mit  den  Worten:  "lwa 

nb  iwty:)  wpnn  vsnb  am  ppwi  idd  ppDn  »aNBpTin  bvi  nvw  b^d  'in 

wwpnb  ">miäp*)in  byz  ioaty  G^bb^nn  ^3  nmiD  bw  nbx  n^ita  bw  invi 

BflBlhl  DDin  Nlton  B^n  'in  tb^aa  inNÜ    welche    von    demselben    R.  Jehuda 
ben  Schmuel  der  vorhergehenden  Nummer  herrühren  mag. 

Die  Schrift  nimmt  die  Blätter  6r — Ir  der  eben  erwähnten  Handschrift  ein. 


c)  Rhetorik  und  Poetik. 
CXVII.  |iöbij6  nitbnn  ibb  b"i  ♦p'niB'iii  ißD^  t^  P  i1K'a 

Der  Kommentar  des  Ihn  Roschd  zu  dem  Buche  Rhetorica 
oder  Redekunst,  von  Ariston  (Aristoteles )  in  hebräischer  Ueber- 
setzung, welche  von  Todross  Todrossi  pditpb  B1YW3)  aus  Arles  in 
der  Provence  im  J.  5097  (1337)  verfasst  ist.  Wie  bereits  gesagt,  commen- 
tirte  Ihn  Roschd  viele  Schriften  des  Aristoteles  im  Arabischen,  so  auch  das 
Buch :  Tiyyng  frjropurig  De  Rhetorica  und  vollendete  es  im  dritten  Monate  des 
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J.  570  (1173).  Diese  Bearbeitung  wurde  in\s  Hebräische  übersetzt  von 
Todross  Todrossi,  von  dein  sonst  nichts  bekannt,  als  dass  er  zu  Arles  in 
der  Provence  geboren,  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  als  Ueber- 
setzer  Ibn  Roschd's  thätig  war.  Diese  hebräische  Uebersetzung  ist  von 
Dr.  J.  Goldenthal  unter  dem  Titel :  Averroes  Commentarius  in  Aristotelis 
de  arte  rhetorica  libros  tres  hebraice  versus  a  Todros  Todrosi  Arlatensi, 
Lipsiae  1841,  8.  herausgegeben  worden.  Handschriften  befinden  sich  in 
Paris  (cod.  322.  4),  bei  De-Rossi  (cod.  365),  zu  Leipzig  (cod.  41  c), 
nach  welcher  letztern  GoldenthaTs  Ausgabe  veranstaltet  ist. 

Die  Handschrift  ist  in  Oktav  auf  178  Blättern,  theils  aus  Pergament,  theils 
von  starkem  Papier,  welche  so  vertheilt  sind,  dass  in  jedem  Hefte  von  16  Blättern 
die  äussersten  und  innersten  von  Pergament  und  gut  erhalten  sind.  Sie  ist  von  Einer 
Hand  in  sehr  kurrentem,  schwierigen  spanisch-levantinischen  Zuge,  zu  23  Zeilen  auf 
der  Seite  geschrieben  im  J.  5120  (1460)  in  Avignon  von  Ulosche  Schmuel  Deschkola 
(Descola),  wie  die  Unterschrift  auf  der  letzten  Seite  besagt :  pi  'jiijo  ^ocn  }±\yo  p&y^ 
3^057  ,ir>v  ü  o-y  \'*c">z  opyp  '&&?  n J>p  p-n>>  'u3  J&y  prj>p>  ^y  t\zyi  orj  jpyJcpi ....  r> 'p  i>  «'yi>  tj/3  ij>op 
tprp  /a\i  oJ-ui  Tj/i  pj>yy  ""  iy^  -nnt  yit  'j>y\  -ynt  -j>y\  -rpy  war  >>  j^j  i\y\  ^i  -rpy  ptp  p-pp  •)_<>?  iw*"  >>  Die 
Handschrift  besass  im  J.  1607  der  k.  k.  Hofbibliothekar  <S.  Tengnagel  (Nr.  29) ,  der 
sie  um  8  Dukaten  kaufte ,  wie  er  nebst  vielem  Andern  mit  eigener  Hand  bemerkte, 
und  ist  von  Nessel  Nr.  94  rezensirt.  Das  vorliegende  Werk  nimmt  die  Blätter  2r  bis 
157r  ein,  indem  das  1.  Buch  vom  Bl.  kr  —  66w,  das  2.  vom  Bl.  67  r —  121  r,  das 
3.  vom  Bl.  121  v — 157  v  reicht.  Die  übrigen  Blätter  158v— 178u  enthalten  das  nächst- 
folgende Werk.  Auf  dem  ersten  Blatte  steht  unter  Anderem  von  anderer  italienischer 
Hand  folgende  Notiz :  '•>  >">«  tob  bp  blt>  7P">  pb  oib'sb  "lupnbfl  "VE')  nbbn  13  ^pb  ">spn  nt 
plb")  •>D"V,D3  »t>7>»1  »Slbb  b>">?>  Sflbp -)k->"«D  >"r  p>V'-5D3  1D5p  ">tb  >:p?  f?>T'n33  DD5«  »3"3  b>"n>  pDb» 

d>»>b  bD  713  unr  :mn  lmn  bin  13  rvuob  ina?»  'n  nibbsu  >b3  ">»53  "jpo  'b  od  b>b>p">fl«  pww 

:wi  nbp  pb  )»b  nb>bi  o»v  13  ß»Ä5l  3>ro7  'ptf  13  o»pn 

wn  idd  cxvm. 

Das  Buch  der  Poetik,  d.i.  die  hebräische  Uebersetzung,  verfasst 
von  Todross  Todrossi  aus  Arles  im  J.  5097  (1337),  des  arabischen 
Kommentars  von  Ihn  Roschd  (Averroes)  über  die  no'.r,rv/.r)  Poetica  des 
Aristoteles.  Dem  vorigen  Werke  Rhetorik  schliesst  sich  das  Buch  von  der 
Poetik  an ,  welches  Jbn  Roschd  eben  so  in  arabischer  Sprache  komnien- 
tirte,  dass  der  ganze  Text  darin  enthalten  ist.  Diesen  Kommentar  übersetzte 
nun  ebenfalls  Todross  Todrossi  in's  Hebräische  ohne  alle  Einleitung ,  nur 
am  Ende    sagt  er:    r\3nbü    nnbv  1»^tP,"D1   lEDIN*?  "MPn   1DD   WM  )übv   JfcOm 

omia  >jn  ">b  ])Wir\  nann  n\nn  omnn  iddh  m  npnrn  na^n  wn  n^o^  jrnn 
tyi^BKpnta  ism  ,nn  »tsn^n  pj^nh  bis^  wen  D»yiyn  nJts>a  >tp^a>n  mm  »pitttö 
-i^n  mnty>  vn^io  vr  ii^ik  j'si  wn  p'Doon  i:in  iro  f?y  nstpvrr  'fiunn  oipa 

:jöMl  }aN  U"lW  dass  er  die  Uebersetzung  in  dem  gedachten  Jahre  zu  Trin- 
quetaille  an  der  Rhone,  gegenüber  von  Arles  seiner  Geburtsstadt,  ausge- 
führt habe. 
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Die  Handschrift  umfasst  die  Blätter  158v  — 178w  in  dem  eben  gedachten  Codex 
(Nr.  CXVII)  und  ist  in  sehr  kurrentem  spanischen  Zuge  von  Mosche  Schmuel  Deschkola 
zu  Avignon  im  J.  5120  (1460)  auf  Papier  in  Oktav  geschrieben. 

d)  Ethik. 
CXIX.  *|wn  mann  'd 

Das  Buch   der  Darbringungen    von  Silber,    von   II.  ifossef 

Mhn  tüiasspi  0DD3  pK  *]DV  "l),  den  wir  bereits  (Nr.  LXX)  kennengelernt 
haben.  Der  Verfasser  sagt  gleich  am  Anfange,  dass  er  dieses  Werk  für 
seinen  Solin  im  J.  5090  (1330)  in  Taraskon  aus  den  Werken  des  Plato 
und  Aristoteles  zusammengetragen  habe ;  diese  Werke  sind :  Plato^s  Buch 
Jlepi  noXiTÜag  Von  der  Bepublik,  und  des  Aristoteles,  Von  der  Ethik: 
beide  sind  wahrscheinlich  nach  einer  der  mehreren  arabischen  Uebersetzungen 
bearbeitet,  und  der  Verfasser  theilt  diese  seine  Bearbeitung  in  zehn  Abschnitte 
(10NO).  Handschriften  finden  sich  in  den  Bibliotheken,  der  Vaticana  (cod.  294) 
München  (cod.  265)  u.  s.  w. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Quart  117  Blätter  zu  zwölf  geheftet ,  geschrie- 
ben von  zwei  verschiedenen  Händen,  oder  ist  vielmehr  aus  zwei  verschiedenen  Hand- 
schriften zusammengeschmolzen.  Der  erste  Theil,  die  Blätter  1  —  48  in  sich  begreifend, 
deren  zwei  letzte  leer  sind,  enthält  das  vorliegende  Werk,  geschrieben  in  gutem 
italienischen  Zuge  zu  33  Zeilen  auf  der  Seite  von  Kreskas  Kolonymos  für  Messir 
David  bar  Maestro  Jakob  Kolonymos  am  4.  Thamuf  im  J.  5232  (1472)  wie  die  Unter- 
schrift auf  Blatt  46r  besagt:  rn«Dr>3  "jttpifln  liisn  dsdI  ^spn  fti  »nsns  pWDilp  ppp->p  >:f) 
ntWD  rop  n«n  P7nb  '7  dt  >nflbpn  nn>m  pw:nbp  3pn>  TTüEb«  ->"3  rn  ">>&>«  -jiwn  >p->afl  70b 
nunb  ift3t>  *poi  nlu«i  iö*m»  v«m  s'ob  'pn  bb">p>  f-ys'»  73  i5«>pi  oopi  cpbpi  o>nb«i  c>sbt> 

pfD  pb  D3")'  D»5t)  D'3lfe  ]>£>bl  D3  (p'b  p12b  fifc"31Öft  ]Yib  >fi>  pl  &1WÖ  b3  epp  73)  1S5W  ftlft  13 
ibb'^P  ptv  bb -)Dipri  pfDD3i  Der  zweite  Theil,  nämlich  die  Blätter  49  — 117,  enthält 
die  unter  ihren  Nummern  vorkommenden  Werke :  Meofne  Zedek  von  lbn  Chissdai 
(Siehe  Nr.  CXIX),  dann  Schmuel  ben  Jehuda's  Uebersetzung  des  Kommentars  des 
lbn  Roschd  zu  Plato's  Republik  (Siehe  Nr.  CXXXI)  und  Charifi's  Uebersetzung 
der  Aritsotelischen  Exempla  ethica  (Siehe  Nr.  CXX) ,  alle  geschrieben  für  den- 
selben David  Kolonymos  im  J.  5233  (1473).  Der  werthvolle  und  sehr  gut  erhaltene 
Codex  stammt  aus  Seb.  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  25),  der,  wie  gewöhnlich,  auf 
der  ersten  Seite  den  Inhalt,  seinen  Namen,  die  Jahrzahl  1608  und  die  Bemerkung: 
,,Empt.  22  floren."  eingeschrieben  hat.  Bei  Nessel  findet  er  sich  unter  Nr.  31. 

CXX.  lBD'litf»  1D1ÖH  Jl*UN 

Der  moralische  Brief  von  Aristoteles,  nach  dem  Arabischen 
des  Ali,  hebräisch  von  J8.  •Fehuda  hen  Schlomo  Ihn  ei-  Chofni 

Charifi  ppnrt  'Jon  bü  pN  nnb&  p  min»  "0,  dem  Dichter  und  berühmten 
Verfasser  des  Tachhemoni ,  der  im  13.  Jahrhundert  iu  Spanien  blühte. 
Die  kleine  Schrift,  auch:  D'VDnn  Jron  mJN  Abhandlung  über  das  Verhalten 
der  Frommen  genannt,    welche  Charifi  auf  Ansuchen  seines  Freundes  Efra 


Aristotelische  Filosofie.  137 

ben  Jehuda  bar  Nathanael  verfasste,  ist,  wie  der  Verfasser  in  den  Eingangs- 
worten sagt,  nach  der  arabischen  Uebersetzung  oder  Bearbeitung  des  Arztes 
Ali  cl-Ismaili  aus  Massr  oder  Kairo ,  der  nach  seinen  eigenen  Worten  am 
Schlüsse  des  Buches:  der  berühmte  egiptisclte  Arzt  Ebul- Hasan  AH  ben 

Ridhwan  el-Massri  (J^r^  ^j-^JÜ!  <_^  0~*" ^ ')  ?  gestorben  im  J.  453 
(1061)  oder  460  (1068)  zu  Kairo,  wo  er  geboren  wurde,  studierte  und 
lebte,  gearbeitet,  und  es  liegt  ihr  eine  im  Originale  verloren  gegangene  Schrift 
des  Aristoteles  ethischen  Inhalts  zu  Grunde,  deren  Titel  selbst  nicht  mehr 
bekannt  ist.  Diese  Bearbeitung  des  Charifi,  über  welche  die  Angaben  Wolfs, 
T.  I.,  p.  221  nach  üSchdbathai  und  T.  III.,  p.  137  zu  berichtigen  sind,  ist  im 
J.  5320  (1560)  zu  Riva  Tridenti  (Trient)  in  Quart  nur  4  Oktavseiten 
stark ,  und  in  neuester  Zeit  aufs  Neue  von  Ben  Jakob  aus  Wilna  zu 
Leipzig  1844  herausgegeben  worden.  Handschriftlich  ist  es  in  der  Vati- 
cana  (cod.  292),  bei  G.  B.  De-Rossi  (cod.  424,  438  und  776),  in  Mün- 
chen (cod.  311.  2),  und  in  Leipzig  (cod.  XIX.  2  und  XLIII.  G.),  welche  letztere 
nach  Delitzschs  ausführlicher  Beschreibung  ganz  mit  unserer  übereinstimmen. 
Eine  Vergleichung  der  in  dem  Buche  erzählten  Lebensumstände  des  Ali 
mit  der  Biografie  des  Ali  ben  Ridhwan  in  :  WüstenfehVs  Geschichte  der 
arabischen  Aerzte  wird  die  Identität  dieser  beiden  Jedem  einleuchtend  machen; 
und  eine  Vergleichung  mit  der  Handschrift  und  der  Ausgabe  von  Trient,  die  noch 
von  Delitzsch  vorgebrachte  Angabe,  als  ob  diese  die  Sprüche  des  Kalifen 
Ali  enthielte,  als  irrig  wiederlegen.  Unsere  Handschrift  hat  Leopold  Dukes 
in  seinem  Werke:  Ehrensäulen  und  Denksteine,  Wien  1837,  p.  29, 
benützt. 

Die  Schrift  nimmt  die  letzten  Blätter  114v  bis  117  r  der  Handschrift  ein,  welche 
aus  zwei  verschiedenen  Theilen  bestehend,  einen  Quartband  von  117  Blättern  von 
Papier  bildet,  aus  der  Bibliothek  des  Seb.  Tenynagel  (Nr.  25)  herrührt  und  zuerst 
das  Kompendium  der  Aristotelischen  Ethik  von  Ibn  Kliasspi  (Siehe  Nr.  CXVII),  dann 
das  Werk :  Meofne  Zedek  (Siehe  Nr.  CXXX)  und  den  Kommentar  des  Ibn  Roschd  zur 
Politik  von  Plato  (Siehe  Nr.  CXXIX)  enthält.  De  Schrift  ist  von  derselben  netten 
Hand  wie  die  beiden  letztgedachten ,  nämlich  von  Schlomo  ben  Mosche  Schalom, 
am  Donnerstag  den  4.  Adar  II.  im  J.  5233  (1773)  geschrieben,  obwohl  die  Unterschrift 
3^'Srt  T)W  'iw  ttn  vnnb  '1  'n  DM  obvi  keinen  Namen,  sondern  nur  das  Datum  angibt, 
welches  aber  mit  jenem  des  vorhergehenden  Werkes  rücksichtlich  des  Monatstages 
im  Widerspruche  steht,  wenn  anders  die  Wochentage  richtig  sind. 

e)  Physik. 

'Pütan  vavn  -idd^?  nen  p  -n^a  CXXI. 

Kommentar  des  Ibn  Roschd  zu  dem  Buche  über  Physik 
von  Aristoteles,  in  der  hebräischen  Uebersetzung  des  MS .  Mioloni/mos 
ben  Holonymos  (DWnbp  p  Dlö'Jl^p) ,  der  um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts lebte.    Wie  die  meisten  Werke  des  Aristoteles  so  bearbeitete  Ebul 
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Welid  Mohammed  Ibn  Roschd,  gestorben  im  J.  595  (1198),  auch  die 
«cht  Bücher  ttspl  fvuix.fjg  axpodaeo)g  in  arabischer  Sprache  unter  dein  Titel: 
^^tJall  £K~M  ^Ub  und  schrieb  auch  einen  Kommentar  zu  demselben  Werke. 
Der  Kommentar  wurde  von  dem  gewandten  Uebersetzer  Kolonymos  ben  Kolo- 
vi/mos  unter  obigem  Titel  übersetzt,  welcher  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  dem 
Kompendium  desselben  Werkes,  ebenfalls  von  Ibn  Roschd,  welches  aber 
Moschc  Ihn  Thibbon  in's  Hebräische  übersetzte,  und  das  zu  Trient  im 
J,  156G  im  Drucke  erschien.  Handschriften  der  Uebersetzung  des  Kommentars 
befinden  sich  in  der  Vaticana  (cod.  343),  Paris  (cod.  314,  315,  325,  350). 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  127  Blätter  stark,  nicht  besonders 
gut  erhalten,  und  geschrieben  von  Einer  Hand  in  schlechtem  Zuge  mit  sehr  ver- 
blasster  Tinte  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite.  Das  vorliegende  Werk  nimmt  darin  die 
Blätter  lr  — 98i>  ein,  wovon  die  Blätter  47  und  48,  welche  ausgefallen  waren,  durch 
leere  ersetzt  sind.  Hierauf  folgt  auf  Bl.  99r — 107  r  das  Buch:  De  Generatione  et 
Corruptione  (Siehe  Nr.  XXIV.  2)  und  auf  Bl.  107v  — 127 r  das  Buch:  De  sensu  et  sen- 
sibili  (Siehe  Nr.  XXV),  beide  von  Ibn  Thibbon  übersetzt.  Die  Handschrift  stammt  aus 
S.  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  22),  der  auf  der  ersten  Seite  seinen  Namen  und  die 
Note:  „Empt.  4  Flor."  eingeschrieben  hat.  Nessel  verzeichnet  sie  Nr.  G9. 

CXXII.  iflohan  »a»o  ibdin  idd 

Das  Buch  des  Aristoteles  von  der  Natur  der  T liiere,  aus 
dem  Arabischen  des  Ibn  Roschd,  in's  Hebräische  übersetzt  von  «Faliob 
bar  Wlahhir  (Toa  -d  spi»)  im  J.  5063  (1303).  Das  Werk  des  Ari- 
stoteles:  ns.pl  twwv  igopixg  von  der  Naturgeschichte  der  Thiere,  welches  im 
Originale  zehn  Bücher  enthält,  erhielt  von  den  Arabern  und  Syrern  eine 
Vermehrung  bis  zu  neunzehn  Bücher.  Ibn  Roschd  übersetzte  dieses  Werk 
in  Sevilla  im  J.  565  (1168)  in1s  Arabische,  wonach  R.  Jakob  bar  Malchir 
diese  hebräische  Uebersetzung  verfasste;  dieses  wenigstens  erfahren  wir  aus 
der  noch  bekannten  Handschrift  der  hebräischen  Uebersetzung  in  den  Biblio- 
theken: der  Vaticana  (cod.  345)  ,  Bodlejana  (cod.  ?),  ehemals  bei  D.  E.  Jab- 
lonski  in  Berlin,  denn  am  Ende  heisst  es  nämlich  in  diesen:  "ied  p  TlN^  übütt 

rnwb  'tptsn  p)^  wbm  w>w>  rut*1  nna  ßnm  vaa  in  api>>  >jn  im«  vipnrm 

n*ai  fi:nnJ?  tyam  nwbm  cm^ai  rf>H  r\W)  welche  Nachschrift  bei  uns  fehlt. 
Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  282  Blätter  stark ,  aus  TengnageVs 
Sammlung  (Nr.  6)  stammend  (bei  Nessel  Nr.  119),  geschrieben  von  Einer  Hand  in  sehr 
kurrentem,  hängenden  orientalischen  Zuge  zu  22  Zeilen  auf  der  Seite.  Das  vor- 
liegende Werk  nimmt  die  Blätter  16  —  282  ein,  vorher  geht  das  Buch  von  der  Zeugung 
und  Verwesung  (Siehe  Nr.  XXIV.  1).  Auf  der  letzten  Seite  steht  von  anderer  Hand: 
dp«"?1  fj>"»f»  »bss  ojr-ob  ->y>"33  fv">r>  pn>b>  >Db  cw3»p  c>->spn  p  7Db  bin  ^psoi  n»na  ">Dpn  s» 

■3SP  Pb")3  >7»  ft3W3»  1D33  -)bl3»3  33*5  ♦  ♦  .  'DO  CV  »bbbSWfl  t)0"lf  1D  .  .  OB  ->f)"^2  B*)fe3>73b»» 
*D"IP3  '»P  »n»DDl  >n3DD  D»ft-)ll  )7Bb  JD3  >b3  Wi  p*3  tt>0»  )Bflbl  P««  >7»  PSIPP«  »3133  BttPD 
b>Bb  3ift3t5  bp  o»p«i  ->pbjn  Dritt  b>">r>  >b3J5  0"5l3b  15T33  pDb>  >3b  0>pi  V3P  33«  wonach  die 
Schreibung  des  Codex  wenigstens  vor  das  J.  5253  (1493)  fällt.  Der  Schreiber  ist  ein 
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gewisser  Abraham,  der  sich  auf  Seite    lü  der  Handschrift  auf  die  öfters    erwähnte 
spielende  Weise  bekannt  gibt. 

(ö»n  -•hvi)  m  idd  CXXIII. 

Das  Buch  von  den  Thieren  von  Aristoteles,  in  hebräischer 
Bearbeitung*  eines  Unbekannten.  Nach  einer  genauen  Vergleichung  mit  der 
vorhergehenden  Nummer  ist  es  wohl  dasselbe  Grundwerte,  aber  in  einer  andern 
Bearbeitung.  Ueber  den  Verfasser  derselben  lässt  sich  um  so  weniger  etwas 
angeben,  als  das  Bruchstück  unserer  Handschrift  mit  dem  11.  Kapitel  beginnt, 
und  nur  bis  zum  Anfang  des  18.  reicht,  also  gerade  die  im  Griechischen 
nicht  vorkommenden  Bücher  enthält.  Welche  arabische  Bearbeitung  dem 
Werke  zu  Grunde  liege,  lässt  sich  eben  so  wenig  bestimmen. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  \kr — 83e  der  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav 
von  83  Blättern,  welche  von  Einer  Hand  in  schwierigem  sehr  kurrenten  orientalischen 
Zuge  zu  27  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben,  vorher  Fragmente  des  diätetischen 
Sendscbreibens  Maimuni's  (Siehe  Nr.  CL)  und  des  Seder  Olam  (Siehe  Nr.  XXXVI) 
enthält  ,  aus  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  10)  stammt  und  von  Nessel  Nr.  67  beschrie- 
ben ist.  Auch  dieses  Werk  ist  hier  nur  im  Fragment  vorhanden,  indem  der  Text  mit 
dem  11.  Hauptstücke  beginnt:  rt"a  IDDö  ~wy  -frwn  108*017  und  zu  Anfang  des  18.  Haupt- 
stückes mit  dem  letzten  Blatte  abbricht. 

Toanm  mrin  iqd  CXXIV. 

Das  Buch  von  der  Zeugung*  und  Verwesung  von  Aristote- 
les, übersetzt  aus  der  arabischen  Bearbeitung  des  Ibn  Roschd  in's  Hebräische 
von  K.  Mosche  ben  Schmueiben  •Fehuda  Mbn  Thibbon  nt£>a  "O 

(pari  \2  iTTlfP  Y'2  bmnw  "T3  dem  Spanier  aus  Granada,  dem  jüngsten  der 
berühmten  Gelehrtenfamilie  der  Thibboniden,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  blühte.  Dieses  Werk  des  Aristoteles :  Tltpi  -ysviTiwg  xcci 
fSopäg  ßißlia  ß'  hat  der  berühmte  Ebul-  Welid  Mohammed  Ibn  Roschd 
in's  Arabische  übersetzt,  unter  dem  Titel:  •>  "~-»J  I  j  öyJ  I  <~j  uj  und  zugleich 
erläutert,  welcher  Kommentar  im  arabischen  Originale  einzeln  in  der  Bodle- 
jana  (cod.  hebr.  439.  2)  in  Handschrift  vorhanden.  Er  wurde  wiederholt  in's 
Hebräische  übersetzt:  einmal  von  R.  Kolonymos  ben  Kolonymos  benMeir, 
wovon  Handschriften  in  den  Bibliotheken:  der  Vaticana  (cod.  342,  345,  39,  41), 
in  Turin  (cod.  40),  in  Paris  (cod.  312.  2)  und  bei  De-Rossi  (cod.  935)  sich 
finden.  Eine  andere  Uebersetzung  ist  die  vorliegende  von  Mosche  Ibn  Thibbon, 
wie  aus  der  Schlussschrift  des  Uebersetzers  in  unserer  Handschrift  hervorgeht : 
V"i  }13n  p  -JNiaty  1  npnrn  IDSnm  mm  1DD  D*?tW  wo  durch  Nachlässigkeit 
des  Schreibers  der  Name  Mosche  vergessen  worden  zu  sein  scheint. 

4«  Die  Schrift  nimmt  die  Blätter  lr  —  \5v  einer  Handschrift  auf  Papier  in 
Oktav  von  282  Blättern  ein ,  welche  von  Einer  Hand  in  kursivem ,  hängenden 
spanischen  Zuge  zu  23  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Datum  und  Namen  des  Schreibers 
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geschrieben  ,  in  dorn  übrigen  Tlieile  des  Aristoteles  Buch  von  den  Thieren  (Siehe 
Nr.  CXX)  enthält.  Die  Flandschrift  stammt  aus  Beb.  Tengnagel'a  Besitz  (Nr.  6)  dessen 
Name  zu  Anfang  eingeschrieben,  und  ist  bei  Nessel  Nr.  119  verzeichnet. 

2.  Die  Blätter  99r  —  107  r  der  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  von  127  Blät- 
tern von  Einer  Hand  in  schlechtem  Zuge  mit  sehr  gebleichter  Tinte  zu  25  Zeilen  auf 
der  Seite,  enthalten  zuerst  das  Buch:  De  auscultatione  physica,  welches  aus 
Seb.  TengnugeVa  Bibliothek  (Nr.  22)  herrührt,  bei  Nessel  Nr.  G9. 

CXXV.  omam  2>inn  idd 

Das  Buch  vom  Gefühle  und  dem  Fühlbaren,  von  Aristo- 
teles, nach  der  arabischen  Bearbeitung  des  lbn  Roschd  in's  Hebräische 
übersetzt  von  Mi.  Mosche  ben  Schmuel  ben  *Fehuda  ihn 
Thibboi»  (jnn  p  mi.T  p  ^Jttöty  p  ntJ>n  "1)  aus  Granada,  im  13.  Jahr- 
hundert blühend.  Des  Aristoteles  Schrift:  Uzpi  cd<j$r)<je<ti<;  x<xi  aia$r)T0v  ßißlia.  a.' 
wurde  ebenfalls  von  Ebul  Welid  Mohammed  lbn  Roschd  (^j  y  \x&-Xjj  'j^'), 
gestorben    im  J.  595  (1198),    in  arabischer  Sprache  bearbeitet,    unter  dem 

Titel:  \j*J^)j  W*~ '  *— '^  Diese  Arbeit  übersetzte  ebenfalls  R.  Mosche  lbn 
Thibhon  in's  Hebräische:  Handschriften  linden  sich  auf  den  Bibliotheken: 
der  Vaticana  (cod.  39),  bei  De-Rossi  (cod.  117,  208,  423,  776,  1371), 
in  Paris  (cod.  302.  4,  312.  3,  316.  5),  bei  Uffenbach  (cod.  85). 

Die  Schrift  nimmt  die  letzten  Blätter  107v —  127  r  der  Handschrift  ein,  welche 
auf  Papier  in  Oktav  127  Blätter  stark  von  Einer  Hand  in  schlechtem  Zuge  mit  ver- 
blasster  Tinte  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben ,  vorher  das  Buch  über  Physik 
(Siehe  Nr.  CXXI)  und  das  über  Geburt  und  Verwesung  (Siehe  Nr.  CXXIV)  von 
Aristoteles  in  Uebersetzungen  desselben  Mosche  lbn  Thibbon  enthält  und  aus  S.  Teng- 
nagel'a  Bibliothek   herkommt.    Die  Schlusswortc   lauten  hier:  icn r± -n jp e-potm cifp  ipp oJ-cj 


f)  Metaphysik. 

Das  Buch  von  der  Seele,  von  Aristoteles  mit  dem  Kom- 
mentar des  lbn  Bosch d,  in's  Hebräische  übersetzt  von  MS.  Utosche 
ben  Schmuel  Mbn  Thibbon  qnn  pN  bttitt®  p  ntyo  "0  aus  Granada, 
der  im  13.  Jahrhundert  blühte.  Zu  den  Kommentaren,  welche  Ebul-Welid 
Mohammed  Rm  Roschd  (Averrocs)  (^j^l^^l^l),  gestorben 
im  J.  595  (1198),  in  arabischer  Sprache  zu  den  sämmtlichen  Werken  des 
Aristoteles  unter  dem  Titel:  ^jJN&y^j]  <--Ij  ^-i»  Kommentar  der  Bücher 
des  Aristoteles  schrieb,  wovon  ein  Exemplar  in  Florenz  (cod.  180),  und 
eine  lateinische  Uebersetzung  in  mehreren  Auflagen  zu  Venedig  1500,  1550, 
1560  erschienen  ist,    gehört  auch   jener    der  Schrift:    Ilsot  <J/-j;*^te  ßißlia  7', 
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arabisch  ^r*^  «-»^j  Das  Buch  von  der  Seele,  welcher  besonders  im 
Escurial  (cod.  646.  3)  in  Handschrift  zu  finden  ist.  Derselbe  wurde  in's 
Hebräische  übersetzt  von  R.  Mosche  ben  Thibbon  im  J.  5021  (1261), 
wovon  Handschriften  in  Paris  (cod.  302.  2,  312)  und  bei  Rossi  (cod.  935, 
1210,  208),  aus  welchen  das  Jahr  der  gemachten  Uebersetzung  bekannt  ist. 
Der  Kommentar,  welcher  von  R.  Schein  Thob  übersetzt  in  Handschriften 
zu  Paris  (cod.  313,  316.  3,  327  2),  bei  Rossi  (cod.  538)  und  in  Leipzig 
(cod.  26.  k)  zu  finden ,  ist  jedoch  verschieden  von  dem  des  lbn  Roschd, 
wonach  WüstenfeUVs  Geschichte  der  arabischen  Aerzte,  GÖttingen  18ä0, 
p.  107  zu  verbessern  ist. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  37  Blätter  stark,  geschrieben  in 
äusserst  kursivem  und  schwierigen  spanisch-levantinischen  Zuge  zu  22  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Angahe  des  Schreibers  und  Datums.  Am  Ende  steht  nur:  (sie)  -ipp  cJpj 
•  oJtyi  op  oJcji  pj>  jupp  -wc  py  Tnprirv  >■!'  iny>  &)■>  tpsp  woraus  zu  ersehen,  dass  die  Hand- 
schrift das  Fragment  einer  grössern  ist,  welche  hiernach  die  Metaphysik  des  Ari- 
stoteles enthielt.  Der  Codex,  welcher  in  einem  Bande  mit  der  Handschrift  des  Frag- 
ments der  hebräischen  Uebersetzung  des  Canon  des  lbn  Sina  (Siehe  Nr.  CXLIII)  ver- 
einigt ist,  kommt  aus  S.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  8)  und  ist  von  Nessel  Nr.  72 
beschrieben. 


fcWD  )2xb  D^wm  D*a»n  t>  CXXVII. 

Das  Buch  von  dem  Himmel  und  der  Welt,  von  lbn  Sina,  in  der 
hebräischen  Uebersetzung  des  it.  Schlomo  ben  Mosche  von  Mel- 

gueivi  aus  der  Provence  (»*i»U^a  Wo  \1  nnb&  "l) ,  über  dessen  Leben  weiter 
nichts  bekannt  ist,  als  dass  er  auch  des  Aristoteles  Republik  übersetzte  und 
mehrere  selbstständige  Werke  schrieb ,  wie  bei  Zunz :  Zur  Geschichte  und 
Literatur,  S.  472  zu  sehen.  Der  berühmte  arabische  Arzt  Ebul  Hassan  Ali 

lbn  Sina  (^Cr-^  J^  ^^^1),  gestorben  im  Jahre  428(1037),  hat  eben- 
falls mehrere  Aristotelische  Werke  kommentirt,  worunter  auch  das  Buch: 
Hepi  ovpocvov  ß'.ß\ioc  0',  welchen  Kommentar  er  in  Form  eines  Sendschreibens 
an  Ebul  Reithan  El  Biruni  verfasste ,  wie  die  arabische  Handschrift  in 
der  Bodlejana  (cod.  980.  2)  zeigt.  Von  der  Uebersetzung  des  Melgueiri 
finden  sich  mehrere  Handschriften  in  den  Bibliotheken  zu  Paris  (cod.  449.  3), 
in  der  Vaticana  (cod.  386.  4),  bei  Rossi  (cod.  100,  424),  bei  Uffenbach 
(cod.  85),  in  München  (cod.  106). 

Die  Handschrift  ist  in  Oktav  26  Blätter  stark,  von  Papier  in  zwei  Lagen  von 
16  und  10,  deren  beide  äusserste  und  innerste  von  Pergament,  von  guter  Schrift  zu 
24  Zeilen  auf  der  Seite.  Das  vorliegende  Werk  geht  jedoch  nur  von  Bl.  lv — ISv, 
dann  folgt  die  Physiognomie  des  Aristoteles  (Siehe  Nr.  CXXVIII)  auf  Bl.  15 v—  18r, 
und  ein  Brief  von  Maimuni  an  seinen  Sohn.  (Siehe  Nr.  LXXX)  auf  Bl.  18 r  —  21  r. 
Bl.  22 r  enthält  etwas  von  anderer  Hand,  die  übrigen  sind  leer  oder  zeigen  einzelne 
Notate    von    andern  Händen,    wovon   jenes    auf   Bl.    25i>    besagt,    dass    Mosche    der 
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Sohn  Jakob's  dieses  Buch  gekauft  hat  um  30  Silberstiicke  von  R.  Schmarja  Saloknii 
am  13.  Khisslew  im  J. 5236  (1476),  es  lautet:  3pr>  '13  DP«  >5b  "ODp  bl)  lflp  07b  OWD»  obirb 
1D3P  OPD  '»»  ">D  bt)  Oban  13b  D5P  Vbp33  'J»3  >p>5lbp  bntfp  "5«  D>53b  'b3  "JDDfl  ftf  >D>Dp  b"f  7^ 
]iibi  |«b  bb^p»  '1  >7>D>  >Dbb  i7»bbi  13  7iflbb  Die  Handschrift  ist  die  letzte  von  den  mehreren, 
welche  aus  TengnageVs  Besitz  (Nr.  17)  herrührend,  in  einem  Bande  vereinigt  sind,  und 
deren  erste  jene  des  astronomischen  Werkes  von  R.  Abraham  ben  Chija  (Nr.  CLXXVII)  ist. 

g)  Physiognomik. 
C  XXVIII.  n'o^ri  *rtiD2hyh  d^i3ibd>-ik  "ortty  p|iit*io,-r  mai  ~\vv 

Abschnitt  von  der  Physiognomik,  von  Aristoteles  an  Ale- 
xander seinen  Schüler,  hebräisch  vielleicht  von  demselben  it.  Schlomo 
lfMelgueiri,  Dieses  Werk  über  Physiognomik  bildet  den  Schluss  des  Aristo- 
telischen Werkes:  Secretum  secretorum,  welches  er  für  Alexander  den 
Grossen  verfasstc.  Da  es  in  unserer  Handschrift  von  derselben  Hand 
und  in  Verbindung  mit  der  vorhergehenden  Nummer  geschrieben  ist,  so 
lässt  sich  vermuthen,  dass  es  auch  von  demselben  Uebersetzer  herstammt. 

Die  Schrift  nimmt  die  Blätter  \5v —  18r  der  Handschrift  auf  Papier  und  Perga- 
ment in  Oktav  von  26  Blättern  guter  Schrift  ein,  welche  zuerst  die  Uebersetzung 
des  R.  Schlomo  aus  Algier  von  Rm  Sina's  Bearbeitung  des  Aristotelischen  Buches: 
Von  dem  Himmel  und  dem  Weltall  (Siehe  Nr.  CXXVII)  enthält,  und  wieder  mit  meh- 
reren andern,  worunter  das  Werk  des  Abraham  ben  Chija  (Siehe  Nr.  CLXXVII)  das 
erste,  in  einem  Bande  vereinigt  ist,  der  aus  S.  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  17)  stammt. 


XVIII. 

Platonische  Filosofie. 

CXXIX.  P^dk^>  rupion  narrjn  iqd^  -ien  p  twi 

Kommentar  des  Ibn  Roschd  zu  dem  Buche  von  der  Ver- 
waltung des  Staates,  vonPlato,  in  hebräischer  Uebersetzung  des 
JE.  Schmuel  ben  «# eh uda  ben  Meschullam  ben  •Misch ah 
ben  Schlomo  aus  Marseille  p  pn:u>  p  thwn  p  min»  p  i?wats>  '•» 

W^'BHaö  i\vh&  der  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  in  Spanien  lebte.  Ebul 
Welid  Mohammed  Ibn  Roschd  (^*y  ,y >  -^-  -^_y '  y ')  aus  Cordova,  gestor- 
ben im  J.  595  (1198),  begnügte  sich  nicht  mit  der  Bearbeitung  des  Aristo- 
teles, sondern  commentirte  auch  Plato^s  berühmtes  Werk :  Von  der  Republik, 
welchen  Commentar  R.  Schmuel  ben  Jehuda  in's  Hebräische  übersetzte. 
Er  gibt  am  Ende    der  Uebersetzung  eine  interessante  Schlussschrift ,    worin 
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er  erzählt,  dass  die  vorliegende  Uebersetzung  eigentlich  eine  Verbesserung 
seiner  früher  im  Jahre  5081  (1221)  in  Uriz  verfassten  Uebersetzung  sei, 
die  er  ein  Jahr  später,  nämlich  im  J.  5082  (1222)  in  einem  Gefängnisse  in 
dem  Thurme  Balkera  in  der  Festung  Ridorto,  wo  er  mit  mehreren  seiner 
Glaubensgenossen  eingesperrt  war,  angefertigt.  Dieser  Kommentar  ist  edirt 
in  Rom  im  J.  1539,  welche  Ausgabe  uns  nicht  vorliegt,  und  es  noch  zu 
ermitteln  bleibt,  nach  welcher  Uebersetzung  sie  veranstaltet  ist. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  Sir  bis  114»  in  der  Handschrift  ein,  welche  aus 
zwei  verschiedenen  Theilen  bestehend,  einen  Quartband  von  117  Blättern  von  Papier 
bildet,  der  aus  der  Sammlung  des  Seb.  Tenrjnagel  (Nr.  25)  herrührt  und  zuerst  Ihn 
Khasspi's  Kompendium  der  Aristotelischen  Ethik  (Siehe  Nr.  CXIX) ,  dann  das  Werk : 
Meofne  Zedek  (Siehe  Nr.  CXXIX)  enthält.  Es  ist  in  nettem  italienischen  Zuge  in 
zwei  Spalten  zu  34  Zeilen  von  demselben  Schlom  bar  Mosche  Schalom  am  Mittwoch 
den  2.  Adar  IL  im  J.  5233  (1473)  geschrieben.  Die  Unterschrift  heisst  nämlich : 
al'Sft  nsp  »spn  "57b  p7Dl  '3  'j  oi>3  vi»  oibp  ?p«  Y3  ?«bp  fensD  l«7  b~>w  »7»  bn  oddji  3Dd:i 

i]Y)b  0*3113  0>P3J«bl  msiü  M7«b  153P1  ltttlM  IVU?b  133t»  DP? 


XIX. 

Ghazzalische  Filosofie. 


pna  \jwa  CXXX. 

Die    Wage    der    Gerechtigkeit,     von     Ml*    Abraham    bar 

Schmuet  ha-E/ewi  bar  Chissdai  (»Mien  T a  »t^n  ^Niati»  Y'a  d.yisn  1) 

öms  Barcellona,  der  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts  blühte.  Das  Werk, 
auch  unter  dem  uneigentlichen  Titel :  natan  D  Buch  der  Ethik  bekannt, 
ist  die  hebräische,  sehr  ausgezeichnete  Uebersetzung  des  arabischen  Werkes: 
J-^ai  OLÄ»  Die  Wage  des  Handelns,  von  dem  grossen  arabischen  Gelehrten 
und  Imain  Hodschet  el-Islam  Zeineddin  Ebu  Hamid  Mohammed  el-Ghazzali 
(J\j^\  j.^J^\c~y\  ^yjA]  j0«yui\i£-)  aus  Tus ,  geboren  im  J.  450 
(1053),  und  gestorben  ebenda  im  J.  505  (1108),  welches  ein  Kompendium 
der  Ethik  in  32  Abschnitten  ist,  und  im  arabischen  Originale  nur  im  Escurial 
(cod.  628.  3)  zu  finden  ist.  Abraham  bar  Chissdai's  Uebersetzung  ist  dafür 
um  so  häufiger  auf  den  Bibliotheken  zu  finden,  wie  in  der  Medicea  (cod.?), 
in  der  Bodlejana  (cod.  392.  5),  in  Paris  (cod.  247,  248),  bei  De  -  Rossi 
(cod.  398),  in  der  Oppenheimer' sehen  Bibliothek,  in  Leipzig  (cod.  19,  6, 
40  d  und  42  f),  nach  welchen  drei  letztern  Handschriften  dieselbe  von 
Dr.  J.  Goldenthal:  Compendiutn  Doctrinae  Ethicae  etc..  Lipsiae  1839, 
herausgegeben  wurde. 
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Das  Werk  nimmt  die  Blätter  49  —  8G  in  der  Handschrift  ein,  welche  aus 
zwei  verschiedenen  Thcilen  besteht,  und  einen  Band  von  117  Quartblättern  von 
Papier  aus  der  Sammlung-  des  Seb.  Tengnagel  (Nr.  25)  herrührend,  bildet,  und  zuerst 
Ibn  Khasspi's  Kompendium  der  Aristotelischen  Ethik  (Siehe  Nr.  CXIX)  enthält.  Es 
ist  in  nettem ,  italienischen  Zuge  in  zwei  Spalten  zu  34  Zeilen  geschrieben  am 
Sonntag  den  21.  des  Adar  II.  im  J.  5233  (1473)  von  Schlomo  bar  Mosche  Schalom 
für  den  Messir  David  Kolonymos ,  nach  der  auf  Blatt  8Cr  zu  findenden  Unterschrift 
des  Schreibers  :  c»pbpi  c>nb«i  o>sbb  dp«d  rop  iV'")0  DiP«  »SPD  "57b  P7nb  'fw  'b  cv  obps 
717  "5p>tf  nflnrs  7»pitt  blwa  coob  vmdpi  V'5>  cibp  Dp»  "?"3  n»bp  ob  vr>«»pi  obl»  nbnab 
?bp  pib  ni">i7n  bs  <pp  7U  isni  mn  iron  bis  rvunb  inst»  opn  p  piswilp  Dieser  dürfte 
derselbe  spanische  Arzt  sein ,  von  welchem  in  der  Bibliothek  G.  B.  De-Rossi'& 
(cod.  1365.  2),  und  in  der  Colbertina  zu  Paris  (cod.  712)  eine  hebräische  Uebersctzung 
des  Buches  über  die  Fieber  von  Magister  Antonius  de  Papia  zu  finden  ist,  und 
dessen  Lebenszeit  durch  diese  Nachschrift  etwas  näher  bestimmt  wird. 


CXXXI.  w>wyn  >jtnö  'd 

Die  Wage  der  Betrachtungen,  von  einem  unbekannten  Verfasser. 
Dieses  bekaunte  Werk,  welches  gleichsam  ein  Kompendium  der  Filosofie 
genannt  werden  kann,  wird  in  einer  Handschrift  der  Oppenheimer' sehen 
Bibliothek  (cod.  0.  834)  als  die  hebräische  Uebersctzung  eines  arabischen 
Werkes  von  Ibn  Roschd  angegeben.  Die  Nachschrift  des  Schreibers  unserer 
Handschrift,  welcher  der  bekannte  Gelehrte  Elia  ha-Lewi  ist,  nennt  den 
arabischen  Filosofen  Abu  Hamed  Mohammed  el-Ghazzali  als  Verfasser 
des  arabischen  Originals ;  über  den  Uebersetzer  in's  Hebräische  gibt  sie 
keinen  Aufscbluss,  und  es  fragt  sich  nun,  welches  von  den  vielen  Werken 
des  Ghazzali  hier  zu  verstehen  sei.  Handschriften  befinden  sich  noch  ausser 
der  gedachten  Oppenheimer 'sehen  in  der  Vaticana  (cod.  209),  bei  G.  B.  De- 
Rossi  (cod.  538),  in  Leipzig  (cod.  43). 

Das  Werk  ist  auf  den  Blättern  60r  —  81  r  der  Handschrift  zu  finden,  welche 
auf  Papier  in  Oktav  89  Blätter  stark  von  Einer  Hand  geschrieben  in  unschönem 
deutschen  Zuge  mehrere  Schriften  von  Menachem  Recanati  (Siehe  Nr.  LXXXVHI)  und  das 
Buch  Bahir  (Siehe  Nr.  XXXVI)  enthält  und  mit  jener  Handschrift  des  Kommentars  des 
Ibn  Roschd  zu  des  Aristoteles  analytica  posteriora  (Siehe  Nr.  CXIV)  in  einem  aus 
dem  Besitze  des  Seb.  Tengnagel  (Nr.  13)  herrührenden  Bande  zusammengebunden 
ist.  Die  Schlussschrift  der  Handschrift  ist: 

nr>rt  Tun  müi  to  plin  Irt  to  pto:  "»o 

nirr  nHbu  p^m  prili  ro  ^w  lni:  1na 

p->or]v  pai  min  ]5  rwreo  t?  -\]  rrir  mn  ->vo  mp 

P-jqw  jj'hnD  ih]  nn3n  iw  -jhmpi  iart  iwü  -wrw  tm  nnni 

p,:i",3:n,3jrtM  ?dd  iiv?p  MDü  v.ib  ncci  imsis  pnw  aol 

p-wnn  "JTb  irrin  imü  inp'nsn  ->tw  um  ,w  ">bid-i 

p-^psrt  npartn  p-pnrtnHn  |hi  p'pT?T  ^pm  p-pip-M7i  lue 

p^'ann  'örtti  ->eo  imwa  :i!  -?üh  p  nonl  -jon  in:n: 

p,33ml  2Mi  nnipw  p-'ip'i  nnlin  p^  p-'sao  nnio  »in 

p-'sün  pwl  htM  mn  &n  rrrsDl  p-^esa  nTHJn  nrrni 
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worin  sich  der  Schreiber  Elia  den  geringsten  der  Dichter  und  den  niedrigsten  der 
Grammatiker  nennt,  und  die  Handschrift  als  ein  Geschenk  für  Mosche  ben  Ascher 
ira  Jahre  5263  (1503)  vollendete,  es  kann  daher  wohl  kein  anderer  darunter  verstanden 
werden,  als  der  berühmte  Gelehrte,  den  wir  schon  öfters  genannt. 


XX. 

Geschichte  des  Haj  ben  Joktan. 


mm  CXXXII. 

Die  Geschichte  des  Haj  ben  Joktan,  von  Ihn  Tofeil,  in  der 
hebräischen  Uebersetzung  und  mit  dem  Kommentar  des  MS.  IfKosche  ben 
•Fehoschua  ben  Mar  David  ha-IVarboni  in  ino  p  iwn>  nts>o  "i) 

OJiaun  aus  Narbonnc,  der  in  Barcellona  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
blühte  und  das  Werk  im  J.  5109  (1349)  schrieb.  Die  Geschichte  des  Natur- 
menschen Haj  ben  Joktan,  der  sich  in  gänzlicher  Abgeschiedenheit  von  der 
Welt  durch  eigenes  Nachdenken  zum  vollkommnen  Weisen  ausgebildet,  wurde 
zuerst  von  Ibn  Sina  und  anderthalb  Jahrhunderte  später  von  dem  Spanier  Ebu 
Bekr  Ibn  Tofeil  cl-Ischbili  (^J^  ^  S^>  C/,  L»  y ')  aus  Sevilla,  einem  Zeit- 
genossen des  Ibn  Roschd,  unter  dem  Titel:  £>Uai  ^j|  ^  iiLij  bearbeitet, 
wie  Hadschi  Chalfa's  Bücherlexikon,  Ausgabe  von  G.  Flügel  unter  diesem 
Schlagworte  berichtet.  Beide  Werke  sind  noch  im  arabischen  Originale 
vorhanden,  jenes  des  Ibn  Sina  nur  in  Handschrift  in  der  Bodlejana 
(cod.  456.  3),  das  des  Ibn  Tofeil  ebenfalls  in  Handschrift  ebenda 
(cod.  133.  2)  und  im  Escurial  (cod.  693.  3).  Dieses  ist  aber  durch  die  Aus- 
gaben und  Uebersetzungen  von  Ed.  Pocock :  Philosophus  autodidactus, 
Oxoniae  1671,  auch  englisch  ("von  George  Ahwell),  London  1686,  von 
Sim.  Ockley :  The  improvement  of  human  Reason  etc.,  London  1711, 
von  einem  Anonymus  :  Der  von  sich  selbst  gelehrte  Weltweise,  deutsch  von 
./.  G.  P.  (ritius) ,  Frankfurt  1726,  endlich  von  J.  G.  Eichhorn:  Der 
Naturmensch ,  oder  Geschichte  des  Haj  Ibn  Joktan  etc.,  Berlin  1782, 
auch  im  Occident  bekannt  und  geschätzt.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
auch  die  damals  in  Spanien  so  blühende  Literatur  das  Werk  sich  bald  zu- 
eignete. Diess  geschah  auch  auf  eine  sehr  ausgezeichnete  Art,  indem  Mosche 
ben  Joschua  aus  Narbonne ,  der  Kommentator  des  More  von  Maimuni,  es 
nicht  nur  zuerst  übersetzte,  sondern  auch  mit  einem  höchst  lehrreichen 
Kommentar  versah ,  über  dessen  Vortrefflichkeit  Delitzsch  in  der  Beschreibung 
der  Leipziger  Handschrift  (cod.  43.  c)  zu  hören  ist.  Dieser,  der  handschriftlich 
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noch  auf  der  Bodlejana  (cod.  hebr.  392.  l),  in  der  Vaticana  (cod. 209),  bei 
Dc-Rossi  (cod.  415),  in  München  (cod.  58,  372)  sich  findet,  und  wohl  eine 
kritische  Ausgabe  verdiente,  wurde  von  Narboni  mit  einer  interessanten  Ein- 
leitung eröffnet,  und,  wie  er  am  Schlüsse  selbst  sagt,  im  J.  5109  (1349) 
in  der  Stadt  Cervera  vollendet:  mnONn  'IMD   vbiü  U*2ntP  nnb  'fl*  b$n  »JJPJrt 

n^nnni  rio'wn  hain  rwvna  mN-6  udddi  uptpmy  naf?  'n*  w»»j'  nv-iiNn  nfrsmni 
u»n*B  ua^t^m  pxi  {on  niN*  -iipkd  *pD  p^  )b  nnoni  nom  üib  i^a:  iew  ^ 
dmi^di  d^d  m*n*Q  tm  *t?tpn  s^nh  L2iD^  ep  rosy  -inaan  naran  mmsy  :ni>  n? 
n^twi  an  tsnpjvi  r6iw  uism  na^o  ^non  jitwnn  7T  *w"an  n^a  mtP**nm 

:  nf?D  fi^D  px  D^W  Vfi  wodurch  die  von  Zmws  in  den  Additamentis  zum 
Leipziger  Katalog,  p.  325,  so  scharfsinnig  bewiesene  Unechtheit  der  Nach- 
schrift der  Leipziger  und  der  Handschrift  der  Vaticana,  die  die  Verfassung 
in's  J.  5126  (13G6)  setzt,  entscheidend  bestätigt  wird. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  171  Blätter  stark  in  gutem  Zuge  zu 
27  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben,  ohne  Datum  und  Unterschrift.  Die  ersten  14 
Blätter  sind  aber  von  einer  andern  Hand  in  spanischem  Zuge  von  einer  ausserordentlichen 
Geläufigkeit  ergänzt  worden.  Der  Codex,  dessen  Papier  durch  Feuchtigkeit  leider 
etwas  mürbe  geworden,  kommt  aus  Seb.  TengnageVs  Besitz  (Nr.  19)  und  trägt  nicht 
nur  auf  der  ersten  Seite  dessen  Namen,  Inhaltsangabe  und  die  Bemerkung:  „Liber 
Philosophie.  Ebu  Beehr  B.  Taphil  cum  comment.  rarae  notae  et  inventu  difficill. 
Empt.  VIII  coronat.",  sondern  auch  in  dessen  durchaus  eigenhändigen  lateinischen 
Bandbemerkungen  die  Spuren  des  fleissigen  Studiums  des  gelehrten  Mannes.  In 
Nessels  Verzeichniss  steht  er  unter  Nr.  31. 


XXI. 

Medizinische  Wissenschaft. 


CXXX1II.  BipnM  >piQ  »n»D 

Kommentar  über  die  Aphorismen  des  Hippokrates,  von  nfehuda 
ben  Schmuei  Schatom  (ü)bv  ^Niaty  p  min*),  über  dessen  Lebens- 
zeit wenig  bekannt  ist.  Dieses  Werk  ist  eine  Uebersetzung  und  selbststän- 
dige Erläuterung  der  Aphorismen  des  Hippokrates,  deren  in  sieben  Büchern 
394  gezählt  werden.  Der  Verfasser  selbst  sagt  am  Ende,  dass  er  die 
zwei  von  Galenus  und  die  zwei  von  Mahnuni  als  unecht  weggelassen  habe, 
und  in  der  Vorrede  bekennt  er ,  die  Erklärungen  beider  Genannten  benützt  zu 
haben.  Das  Werk  ist  sehr  selten,  und  wir  kennen  nur  noch  eine  Handschrift 
in  der  Bibliotheca  Medicea  zu  Florenz  (Plut.  438,  cod.  54),  in  welcher  die 
Zahlen  der  Aphorismen  jedoch  nur  auf  381  angegeben  werden. 
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Die  Handschrift  ist  in  Quart  auf  Papier  126  Blätter  stark,  geschrieben  von 
Einer  Hand  in  nettem,  gedrängten  italienischen  Zuge  in  zwei  Spalten  zu  30  Zeilen, 
die  Aphorismen  selbst  immer  in  grosser  Quadratschrift  wahrscheinlich  vom  Verfasser 
selbst.  Leider  sind  die  ersten  Blätter  an  der  innern  Seite  etwas  beschädigt  und 
besonders  die  Vorrede  von  neuerer  Hand  ausgebessert.  Auf  der  ersten  Seite  steht 
von  anderer  Schrift  halb  verwischt  :  -ir»bfc  ^"D13  ptun  t)"feb  |3  bsT5D  pl»  n»  bst)  lp 
tM"iSI3  tonn  ;s:D    Die  Handschrift  stammt   aus  Seb.  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  38). 

du^kj  »snap  CXXXI V. 

Gesammelte  Werke  des  Galenus,  nach  der  arabischen  Ueber- 
setzung des  Honein  bcn  Ishak ,  hebräisch  von  El.  Kolonymos  ben 
Mi.oionymos  (Din\Ji"?p  n^a  Dio^i^p  "D  aus  Mantua,  der  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  blühte. 

Claudius  Galenus  zu  Pergamus  im  J.  131  nach  Christus  geboren, 
ist  einer  der  grössten  Aerzte  des  Alterthums ;  seine  zahlreiche»  medi- 
zinischen Schriften,  die  in  griechischer  Sprache  geschrieben  wurden,  eigneten 
sich  alle  spätere  Nationen  durch  Uebersetzungen  an,  und  manche  sind 
sogar  nur  mehr  in  Uebersetzungen  vorhanden.  Besonders  bei  den  Ara- 
bern standen  sie  in  grösstem  Ansehen,  und  viele  arabische  Gelehrte  haben 
sich  mit  ihrer  Uebertragung  beschäftigt.  Unter  diesen  voran  steht  Ebu  Zeid 
Honein  ben  Ishak  el-Abadi  el-Akderi  (<JjjS^t\  ^J>L«1|  J^\  j>  i>ü>-  Sjj  j\), 
ein  christlicher  Araber  aus  Hira,  geboren  im  J.  194  (809),  gestorben  unter 
dem  Kalifen  Mutcmcd  als  dessen  Leibarzt  zu  Bagdad  im  J.  260  (873),  über 
dessen  Leben  und  Arbeiten  in :  Wüstenfeld's  Geschichte  der  arabischen  Aerzte 
(Nr.  69)  nachzusehen  ist.  Honein,  selbst  ein  geschickter  Arzt  und  Schrift- 
steller in  seinem  Fache  ,  machte  sich  jedoch  besonders  berühmt  durch  seine 
Uebersetzungen  der  griechischen  Autoren,  wie  Hippokrates,  Galenus,  Dios- 
korides,  Aristoteles,  Ptolemäus  u.  a.  in's  Arabische,  über  welche  J.  G.  Wen- 
rich  :  De  auetorum  graecorum  versionibus  etc.  sich  ausführlich  verbreitet. 
Bei  diesem  sind  auch  alle  hier  in  einem  Bande  vereinigten  Schriften  des 
Galenus,  welche  Honein  übersetzte,  zu  finden*,  es  kann  aber  nicht  geleugnet 
werden,  dass  die  Einsicht  der  vorliegenden  hebräischen  Uebersetzung  manche 
noch  zweifelhafte  Punkte  in  jenem  Werke  bestimmt  haben  würde.  Desshalb 
und  weil  die  Originale  der  arabischen  Uebersetzungen  des  Honein  nur  mehr 
zum  Theile  und  auf  verschiedenen  Bibliotheken  zerstreut  vorhanden  sind, 
wollen  wir  hier  eine  genaue  Uebersicht  des  Inhalts  dieser  Uebersetzung'  folgen 
lassen.  Diese  beginnt  ohne  alle  Vorrede,  weder  des  hebräischen  noch  des  ara- 
bischen Ueber setzers,  alsogleich  mit  den  Schriften  des  Galenus  selbst. 

l.    prüf  p  pn  npnyn  d^iudd-?«-?  naiaifl  mroo  dij--?nj  idd  »arop 

Kompendium  des  Buches  des  Galenus  über  die  Sekten  in  der  Arzneiwissen- 
schaft für  die  Alexandriner,  übersetzt  von  Honein  ben  Ishak.  Die  Schrift: 
UboI  aipi'jvjiv    npi<;  tovs  ' AXzzxvdf/civo-jg   ßtß^iov,    De  variis  medicorum  sectis 
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über.  Arabisch:  *-^*\  J]/  «— -lo  oder  ÄllL.  j^i)1  ^Lo  in  den  Bibliotheken  von 
Paris  (cod.  1043)  und  Florenz  (cod.  235).  Das  Hebräische  schliesst  mit  den 
Worten :  D»£nioa  D»"iNiaa  dj»ji>i  ntttiDin  mnaa  dun^j  idd  »map  iaf?tW  Blatt 
1  w  —  9  r. 

2.  niNlDin  nat^aa  DU»^  1DD  »map  Kompendium  des  Buches  des 
Galeniis  von  der  Heilvvissenschaft.  Die  Schrift :  Ti'/yfis  iazpixr,<;  ßißliov, 
De  arte  medica  über ,  auch  :  Ars  parva  und  microtechni.  Arabisch : 
Älliu  AcU^allt-»uS  in  den  Bibliotheken  von  Paris  (cod.  1043)  und  Florenz 
(cod.  235).  Der  Schluss  lautet :  mt!?m  n:üp  naN^aa  DIJ»^  ")DD  »map  la^tyj 
njwa  pltt»  Olp  ^büb  worin  auch  der  zweite  Titel  des  Buches  genannt  wird. 
Blatt  9r  —  22  r. 

3.  WVabnüb  pQia  (DNinxa)  Dtf-ianKtt^  D1J»^NJ  ICD  »map  Kompen- 
dium des  Buches  des  Galenus  an  Theutras  über  den  Puls  für  lernende  Schüler. 
Die  Schrift :  Ilcpt  afjyixri  7rpög-  ©sOrpav  ßißXiov,  De  pulsu  ad  Theutram  liber. 
Arabisch  :  ^P^l  ^  ö/jk>  ^1  >->u5  in  den  Bibliotheken  von  Paris  (cod.  1043) 
und  Florenz  (cod.  235).  Die  Schlussworte  sind  :  pDia  D1J»^XJ  »map  )obvi 
.  D»iaa  bxw  ^:6i  ):b  inj»n  nanty»  *  D»ra^-if?  Blatt  22  r  —  33  r. 

4.  DU»^NJ^  jntPH  1DDD  D»piD  Abschnitte  aus  dem  Buche  vom  Harn, 
von  Galenus.  Die  Schrift:  Ilspt  oupwv  ßißAtov,  De  urinis  liber.  Arabisch: 
Äiliu  Jj-J]  i^Uj  in  der  Bibliothek  zu  Florenz  (cod.  235).  Der  hebräische 
Uebersetzer  bemerkt  aber  dazu  :   D»mapn  ^aa  CJ»K  Ü»p*lDn  "l^N  p»fil>ön  iaK 

dud^i  nnai>  Dana*?  »n»N-n  piaaa  *?**  ia«a  naai  »aii»n  n»mapn  -idd  -pn  yidj  *pa 

.  piaan  mNl  'J£»n  »plD  nJl£>&0  pDin  IHN  und  schliesst  mit  den  Worten  :  itibtiH 
:  n^rmm  nae»n  Wn  ^>*6l  *  dij»^«^  }nß»n  »piD  Blatt  33  r  —  35  r. 

5.  pnm  ja  prt  npntM  pia^n  »map  Kompendium  über  den  Marasmus, 
übersetzt  von  Honein  ben  Ishak.  Die  Schrift :  Ilspt  p.apaap.oü  ßtßXiov, 
De  marasmo  liber.  Arabisch:  Äl  u*  J^j  JJ I  v_j  US  in  der  Bibliothek  zu  Florenz 
(cod.  235).  Es  endet  mit  den  Worten:  pnm  p  pn  npnya  pia»Jtn  »map  )übvn 
tpnty  pia»^»  nag>  Blatt  35  r  —  38  t». 

6.  yatia  jpl^JN^  BU'^U  "iDDn  »map  Kompendium  des  Buches  des  Gale- 
nus an  Glaukon,  von  der  Natur,  in  zwei  Reden  (natfa).  Wahrscheinlich  die 
Schrift :  Twv  Jtpdg  rXaüxwva  Sepanevrixäv  ßißXia.  ß',    De  curatione  ad  Glau- 

conem  libri  II.  Arabisch:  O^^^^^^^Olr^ '  (_v '-'  die  nicht  mehr 
vorhanden.  Merkwürdig  ist  der  veränderte  Titel  im  Hebräischen.  Beim  zweiten 
Buche  steht  dann  D»^inn  ja  Von  den  Krankheiten.  Dieses  endet  mit  den  Worten: 

tili»  na  ij>  ie>k  nanty»  iddh  an  nanai  pi^i«  du»^»  iddd  »:ti>n  naaan  d^e> 
Blatt  38  v—  65  r  —  77  v. 

7.  pn  npnyn  D»»-njDa^  BNipia«  maD  »Da  nmo»a  du  bm  idd  »map 

»TTaP^N  pnm  ja  Kompendium  des  Buches  des  Galenus  von  den  Elementen 
nach  dem  Ausspruche  des  Hippokrates,  für  die  Alexandriner  übersetzt,  von 
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Honein  ben  Ishak  Akderi.  Die  Schrift :  H.zpi  twv  xa.3-'  'Inrrrox.pärr;v  <ro;- 
3(sto>v  ßißliov.  De  clementis  secundum  Hippocratis  sententiam  liber.  Arabisch: 
ÄSLL>oLila^iJ  u_,Li  in  Jen  Bibliotheken  von  Paris  (cod.  987  mit  dem  Kom- 
mentar von  Gregor  Ebulfederscli) ,  von  Florenz  (cod.  235)  und  im  Escu- 
rial  (cod.  876).  Es  schliesst :  bbrt  wbv  >^ain  ^  nbrm  nniD'n  1BD  iüm: 
nrnm    Blatt  77 v  —  86  v. 

8.  Jfa3  BIJ'^JM  TDD  *ltnp  Kompendium  des  Buches  des  Galenus  von  den 
Temperamenten,  in  drei  Beden  OiafrtO).  Die  Schrift:  Tlspi  xpäaeoiv  ßißlia  §', 
De  temperamentis  libri  III.  Arabisch:  Oiliu^^K>>-l^ll>_juS  in  den  Biblio- 
theken von  Paris  (cod.  987  und  1097),  von  Florenz  (cod.  235)  und  im  Escu- 
rial  (cod.  844,  874).    Das  Ganze  endet  mit  den  Worten  :  wb&n  naNan  üb®! 

:  nhnnm  natwi  nn^  wn  ^i  ibdm  an  aann  du^k^  «an  isoa  Blatt  86  r  — 
92i>  — 98r  —  101  u. 

9.  D'^BH  mmol  B1J»^JU  1BD  'Ji'Qp  Kompendium  des  Buches  des  Gale- 
nus, von  den  Naturkräften,  in  drei  Beden  (naxa).  Die  Schrift:  Uspi  ouvä- 
jyiewv  (pvauüjv  ßtßXioc  o',  De  facultatibns  naturalibus  libri  III.  Arabisch:  v_jUj 
Oiliu  Cj% i  (Co^Jall  ^ßyW  in  den  Bibliotheken  von  Florenz  (cod.  235),  im 
Escurial  (cod".  "d.  841,  842,  844,  876)  und  in  Leyden  (cod.  747  [423]). 
Das  Ganze  schliesst  mit  den  Worten  :  DIJ^NJ  IBDa  wbwn  *ia&*an  »smp  la^tW 

t'D'N'^'N  -vvn  nnnty»  iödh  an  aarai  nin^an  mnm  Blatt  lOlu  —  106  r  — 

109w  —  114r. 

10.  DlJJ^NJ^  Ü^übnfib  mnJJn  "|BB  »Sttip  Kompendium  des .  Buches  des 
Galenus  von  der  Anatomie  für  die  Schüler.  Die  Schrift :  Tlspl  a-vazo^c,  rolg 
elaccyo{j.ivQig  ßißlia  s',  De  anatomia  libri  V.  Arabisch:  ^  l_r^sL  1  O  a  Ul  1  .—>  LS 
kC^U)  Dieses  Werk  ist  nicht  mehr  als  Sammlung,  sondern  nur  in  den  ein- 
zelnen Theilen  vorhanden,  welche,  wie  es  scheint,  erst  von  den  Arabern  diesen 
Kollektivtitel  erhalten  haben.  Die  einzelnen  Schriften  sind : 

a)  niBJWn  mnji  ptwin  nBD  Erstes  Buch  von  der  Sektion  der  Knochen. 
Die  Schrift:  Wtpi  oazwv,  De  ossibus.  Arabisch:  *  Uäc  *  I  ^  v-»  LS  in  der 
Bibliothek  von  Florenz  (cod.   235).  Blatt  114  r—  124  r. 

b)  ü^b^Vn  mrOü  UtPn  1BD  Zweites  Buch  von  der  Anatomie  der  Muskeln. 
Die  Schrift:  IIspi  pt.u£v,  De  musculis.  Arabisch:  J-«a«i  ,J  t-*o  nicht 
mehr  vorhanden.  Blatt  121  r  —  128  v. 

c)  D^ityn  mmn  >tP^>tyn  1BD  Drittes  Buch  von  der  Anatomie  der  Nerven. 
Die  Schrift :  Tlspi  vsupwv  dvccro^g,  De  dissectione  nervorum.  Arabisch : 
«_~o«ll  j  t_,LS  in  der  Bibliothek  von  Florenz  (cod.  235).  Blatt 
128  — 130  v. 

d)  B^pBH  T\bz  B'piwn  mron  »min  nao  Viertes  Buch  von  der  Ana- 
tomie der  Blutadern  (Venen).    Die  Schrift:    llspl  (pleßüv  ävaro/xf;?,    De 
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vcncnarum  sectione.  Arabisch :  .J^oul  k_>uS  in  der  Bibliothek  von  Florenz 
(cod.  235).  Blatt  130 v  —  132v. 
e)  D'pDUn  D'pTltfn  mrua  Wmn  ICD  Fünftes  Buch  von  der  Anatomie  der 
Pulsadern  (Arterien).  Die  Schrift:  Ilspi  deptijptwv  dvxTOjxts ,  De  ar- 
teriarum  sectione.  Arabisch:  J|_j^lt-»lo  \n  der  Bibliothek  von  Florenz 
(cod.  235).  Blatt  132  v  —  133  v. 
Das  Ganze    schliesst   mit    den  Endworten:    n'penn   D'p'liya  latfan    DD 

nniDi6  natw  ]mb  naty  mmn  »sriap  lan  Dann  oiprw  pwb  nbnnm  Blatt 
114r  —  133». 

11.  D'lpam  r\)bvn  1DD  'liiap  Kompendium  des  Buches  von  den  Ursachen 
und  Anzeichen  der  Krankheiten.  Die  Schrift :  Ilept  rwv  ev  zolg  vonii^amv  afri'M 
xoci  tJu^TW/j.ärwv  ßtßlia  £' ,  De  morborum  causis  et  symptomatibus,  libri  VI. 
Arabisch:  Oaliu  CS,uo\y£i\j  J1«M  >_jIo  in  den  Bibliotheken  von  Florenz 
(cod.  235)  und  des  Escurial  (cod.  794,  795,  786,  875,  814,  843,  855). 
Diese  sechs  sind  aber  hier  in  zwei  zusammengezogen,  und  der  (arabische) 
Uebersetzer  bemerkt  dazu  gleich  Eingangs  :    >iqd  >5M3p  "iDDa  »JK>n  p^fin  Nim 

r\)bvn  -isaa  piTn  du^nj  nana  craiapn  i^n  'm'?  wbbs  n>  in«  Ui«ta  du^jm 
Naty  *a  ayap  o:aN4  k)N  ipin  iDDa  du^kj  osrap  &6  ona«a  nww  ia  idd  Nim 
jiaani  n»^inn  >j>a  pi^n  ia.  ntptp  n^>«a  jitPK-in  naxani  m^in  iDDa  o^a  i*inK 
^>^>E>m  D^^jy  paai  D»^nnn  naD  ia  uaa  >mi  naxam  a^nrt  >j>a  pi^n  Da 
nn'D  onn  D'iNtwn  ne^ts>n  cnaxam  a^^jy  laai  nnpan  \»>a  pi^n  13 
:D\l"jy  p  laai  D'lpan  dann  folgen  die  zwei  Abtheilungen,  die  er  gemacht, 
nämlich  : 

a)  rtibvn  "IDD  »2tnp    Kompendium  des  Buches  von  den  Ursachen  der  Krank- 
heiten. Blatt  133  v  —  136  v. 

b)  o^irn  ni3D  IDD  p  »IHN  »JEH1  "latfan  Zweite  Bede  oder  von  den  Ursachen 
der  Krankheiten.  Blatt  137  r  —  157  v. 

Dieses  ganze  Buch  schliesst  mit  den  Worten  :    DU^fcO  IDD  *2Map  la^Ett 

Dnn  "on*i  nn  «in  ^  nbnn  *  onpai  rv6ya  Blatt  133«  — 157». 

12.  D^aNian  onaxn  iddd  im>n  Ovanon  onaNn  ni^r  nu'Ta  dw^u-idd  >aiap 

Kompendium  des  Buches  des  Galenus  über  die  Kenntniss  der  Krankheiten 
der  innern  Theile,  bekannt  unter  dem  Titel :  Buch  der  angegriffenen  Theile, 
in  sechs  Reden  Oiafcta).  Die  Schrift :  Hspi  diayvüvsug  rcöv  tzsxovSötuv  ronoiv 
ßißlicu.  £',  De  locorum  adfectorum  notitia  libri  VI.  Arabisch:  C;ö'(/B'  '-9jKi  <->^j 
OaliU  JU-j  Älil  Uacx  t  vvie  man  aus  dem  Hebräischen  ersieht,  dasselbe  mit: 
OXliu»  J~j  <&J.L>LM  ,JIä1  i  <~>j*i  *_;US  wie  es  auch  vorkommt,  in  den  Bibliotheken 
von  Florenz  (cod.  235)  und  im  Escurial  (cod.  795  und  843).  Die  Schluss- 
worte sind :  iddh  an  oanai  ö'aiNan  Dnain  iodho  ">v&n  laxan  >itiap  ia^>tw 
Blatt  157»  —  164  »  —  168  »-  176»  —  179»  —  182  r. 
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13.  nimpn  Tan  Dtt^i«  noo  >213p  Kompendium  des  Buches  des  Galenus 
von  den  Unterschieden  der  Fieber,  in  zwei  Reden  (löNö).  Die  Schrift :  Uspi 
diafopäg  nvpsrüv  ßißlioc  ß',  De  febrium  differentiis  libri  IL  Arabisch:  >->tJ 
v>C)Iä«  oU*Ll    in  den  Bibliotheken  von  Florenz  (cod.  235)  und  im  Escurial 
(cod.  793).    Es  endet  mit  den  Worten  :    >j>»  iqdö  ">Wn  löNOH   »JTQp  ia^>tW 

:b"n  iDDn  t&tw  laterni  aw^o'?  mmpn  Blatt  182r  —  185 v  —  189«. 

14.  pn  pnrn  JNimi  DU^XJ  loa  '5M3p  Kompendium  des  Buches  des 
Galenus  von  den  Krisen,  in  drei  Reden  ("iaNa).  Die  Schrift:  Tlspl  xpiazuv 
ßtßXix  7',  De  morborum  crisibus  libri  III.  Arabisch:  OaUu  <Jjjl  öj/*7  i'—'tj 
in  den  Bibliotheken  von  Florenz  (cod.  235)  und  des  Escurial  (cod.  793,  843). 

Die  Schlussworte  lauten:  aami  JKirnn  dij^kj  iDDö  >ty>^tpn  natfarr  ^np  ian 
:  ^  rArth  iDDn  an  Blatt  189  t>  —  195  r  —  197 v  —  199  w. 

15.  pmr  p  pjn  npnyn  jN*imn  wn  du^nj  ^e>  laxarr  ^np  Kompendium 

des  Buches  des  Galenus  von  den  kritischen  Tagen,  übersetzt  von  Honein 
ben  Ishak,  in  drei  Reden  OiaNa).  Die  Schrift:  IIcpi  xp!<7t'/jt.wv  ^/ju-pwv  ß'.ßlicc  7', 
De  diebus  criticis  sive  decretoriis  libri  III.  Arabisch:  Oaliu  <1>J\>  L>)j~  1  pti  <— A3 
in  den  Bibliotheken  von  Florenz  (cod.  235)  und  des  Escurial  (cod.  793). 
Die  Schlussworte  ähnlich  wie  oben.  Blatt  199 v  —  202r  —  203r  —  204r. 

16.  HNIDia  m^nnm  DU^iM  IöD  >3tnp  Kompendium  des  Buches  des 
Galenus  von  der  Heilmethode,  in  sieben  Reden  (laKa).  Die  Schrift :  Qzpa.- 
nrrjT-tzrjg  /ju-S-öcSou  ßißXicc  to',  De  medendi  methodo ,  libri  XIV.  Arabisch : 
ÄlUo  i^lc^jjl  y]\  iL*.  ujlS  in  den  Bibliotheken  von  Florenz  (cod.  235), 
des  Escurial  (cod.  798),  in  der  Bodlejana  (cod.  615).  Es  ist  also  das  Ori- 
ginal des  Galenus  auf  die  Hälfte  abgekürzt  worden ,  und  der  arabische 
Uebersetzer  sagt  am  Ende  :    ftbntinn  "pia    D*m>pS  UNUaty  na   rt»  pfl    lai« 

rrn  noan  rrta  nr\b  wibin  nvivn  D^aNam  laxan  n?  nnxty  DJaNi  nNiaif? 
Dna^a  rwzwn  ian  Daroi  w:hsvt  lattan  nn  *  Dt»n  on^iapf?  N^a:  *& 
t  HMimn  m^ttnfla  ß'&ttrojn  Blatt  204  r  —  208  v  —  211  r  —  213  v  —  221  r  — 
227  v  —  234  r  —  242  r. 

17.  DU^iui?  nwon  furon  ISO  >3J13p  Kompendium  des  Buches  des 
Galenus  von  der  Erhaltung  der  Gesundheit,  in  6  Reden  (na^a).  Die 
Schrift:  Ty^evwv  ßißlioc  £',  De  sanitate  tuenda  libri  VI.  Arabisch: 
Oili»  J«<  W^il^j  jJ  k_<Q  jn  den  Bibliotheken  von  Florenz  (cod.  226, 
235,  250,  263),  von  Paris  (cod.  986,  1043).  Der  Schluss  desselben 
lautet:  d^vijd^n^  nwnn  mmn  idd  »map  ian  oarai  >t»e>n  na^an  »snap  ian 
nfcmm  m»n  wvn  buh)  Bl.  232  v  —  249  ü  —  252  r  —  256  r  —  260  r  — 
264  r  —  268  r. 

Diess  ist  der  Iuhalt  dieses  schätzbaren  Werkes,  welches  in  ähnlicher 
Redaktion  in  einer  Handschrift  in  G.  B.  De-Rossis  Bibliothek  (cod.  1276) 
vorkömmt.    Dort  sind  jedoch  nur  die  bei  uns  unter  den  Nummern  8,  9,   10, 
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11,  12,  13,  14,  15,  16  und  17  beschriebenen  Werke  enthalten,  unser 
Exemplar  ist  daher  bei  weitem  vollständiger;  dennoch  umfasst  es  nicht 
alle  von  Honein  übersetzte  Werke  des  Galenus.  Der  hebräische  Ueber- 
setzer  ist  hier  und  auch  bei  De-Rossi  nicht  genannt,  es  ist  aber,  wie  schon 
dieser  ineint,  kein  Zweifel,  dass  sie  von  Kolonymos  verfasst,  dessen 
Namen  die  zwei  einzigen  noch  ausserdem  in  hebräischer  Uebersctzung  vor- 
handenen Bücher  von  den  kritischen  Tagen  (Nr.  15)  und  den  Ursachen 
und  Symptomen  der  Krankheiten  (Nr.  11)  führen,  welche  die  Collertin'sche 
Bibliothek  zu  Paris  bewahrt  (cod.  2803). 

Die  durch  ihren  Inhalt  und  ihre  gute  Erhaltung  höchst  werthvolle  Handschrift 
ist  in  Quart  268  Blätter  stark  theils  aus  Papier  theils  aus  Pergament,  indem  die 
beiden  äussersten  und  innersten  Blätter  der  aus  18  Blättern  bestehenden  Lagen  von 
diesem  letztern  Stoffe  sind.  Die  Schrift  ist  sehr  nett  und  leserlich  in  italienischem 
Zuge  zu  31  Zeilen  auf  der  Seite,  die  Titel  in  grossem  Zuge  (dass  der  Name  des 
Uebersetzers  Honein  nur  an  der  Stirne  einiger  Bücher  steht,  rührt  von  der  Oekonomie 
des  Schreibers  her).  Dieser,  Jfoschua  Khohen  ben  David  genannt,  vollendete  den 
Codex  am  19.  Ab  des  J.  5212  (1452)  für  Maestro  Abram  de  Balmes,  den  Doktor;  seine 
Unterschrift  auf  Bl.  268 r  lautet:  npnro  ftfllpi,»*..  pb3  's'?'»  rpDDl  1310b  obm  nb>->3tt  MP3 
ITOPbttb  >MDD1  B"5  717  1"3  JOS  OJJlp  >7>  bl3  13  'U''  3b  P7Db  pi5>bbj  OC»pb  C'HDpsbbn  »513p  "3DD 
Jflbl  pb  rm^fi  <pp  7U  ind  IKn  bin  13  irunl  IMf»  JrtDID  pflb37  bsilD  0">3b  Die  Handschrift, 
welche  also  auch  durch  ihren  Besitzer,  den  berühmten  Arzt  und  Filosofen  Abraham 
ben  Meir  de  Balmes,  der  zu  Lecci  im  Neapolitanischen  geboren,  kurz  vor  1523  in 
Padua  als  Professor  starb,  merkwürdig  ist,  wurde  daher  offenbar  in  Italien  ange- 
fertigt; später  besass  sie  Sebastian  Tengnagel  (Nr.  24),  der  sie  um  20  Gulden 
kaufte,  denn  sein  Name,  der  Inhalt  des  Buches  und  die  Bemerkung:  „Empt.  20Flor." 
ist  der  ersten  Seite  eingeschrieben.  In  Nessels  Verzeichniss  ist  sie  unter  Nr.  34 
zu  finden. 


CXXXV.  DW^s«  >jj»a  bn  Nnan  'd 

Buch  der  Einleitung  zur  Mikr  ote  chnik,  von  Galenus,  von 
Honein  ben  lshak,  in's  Hebräische  übersetzt  von  einem  Unbekannten.  Honein 
ben  lshak  übersetzte  beinahe  alle  Schriften  des  berühmten  griechischen  Arztes 
Galenus,  darunter  auch  jene,  welche  unter  den  Titel :  Mikrotechnik  oder  ars 
parva  bekannt  ist.  Zu  derselben  schrieb  er  eine  allgemeine  Einleitung,  welche 
das  vorliegende  Werk  ist.  Im  arabischen  Originale  ist  es  in  mehreren  Biblio- 
theken zu  finden;  die  hebräische  Uebersetzung  aber  ebenfalls  eines  Ungenann- 
ten ist  selten.  Die  lateinischen  Ausgaben  dieser  Einleitung  sind :  erstens  ohne 
Jahr  und  Ort,  Venedig  1483,   1487,  dann  Leipzig  1490  und  Strassburg  1539. 

f  •  Die  Handschrift  nimmt  die  Blätter  45  v  bis  69  v  der  Handschrift  ein,  welche 
279  Blätter  stark  auf  Pergament  in  Octav  von  Schmaja  ben  Jehuda  ha-Lewi  ge- 
schrieben, mehrere  medizinische  Werke  enthält  und  aus  S.  Tengnagel's  Sammlung 
(Nr.  40)  herrührt. 

Ä.  Ein  Theil  dieser  Schrift  findet  sich  auch  auf  den  Blättern  6—10  der  Hand- 
schrift Nr.  CXLII.  2. 
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mmain  rövbtb  »aan  'd  CXXXVI. 

Das  Buch  der  Einleitung  in  die  Arznei  wissen  Schaft,  von 
Honein  hen  Ishak,  hebräisch  von  einem  unbekannten  Uebersetzer.  Ebu 
Seid  Honein  ben  Ishak,  ein  Christ,  geboren  zu  Hira  im  Jahre  149 
(809),  ist  bekannt  durch  seine  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen  in's 
Hebräische,  wovon  wir  schon  mehrere  Beispiele  gesehen  haben.  Er  war  auch 
praktischer  Arzt,  als  welcher  er  eigene  Schriften  hinterliess  und  starb  im 
Jahre  260  (873).  Das  vorliegende  Werk  nach  Fragen  und  Antworten  in  sieben 
Kapiteln  eingetheilt,  führt  auf  arabisch  den  Titel:  «— J* ' ,J  JF*- J -U 1  Einleitung 
in  die  Medizin  und  ist  handschriftlich  in  mehreren  Bibliotheken  vorhanden;  es  ist 
wohl  zu  unterscheiden  von  dem  andern  ähnlich  betitelten  Werke,  welches 
Honein  als  Einleitung  zum  Galenus  schrieb ,  und  welches  unter  Nr.  CXXXV 
aufgeführt  ist.  Die  hebräische  Uebersetzung  ist  von  einem  Unbekannten,  und 
findet  sich  handschriftlich  noch  in  der  Bodlejana  (cod.  419.  2,  425),  in  Paris 
(403),  in  der  Vaticana  (cod.  348)  und  in  München  (Nr.  270). 

Das  Werk  nimmt  die  letzten  Blätter  247—297,  von  welchen  die  Blätter  254  v 
und  255  v  leer  sind ,  der  Handschrift  ein  ,  welche  auf  Pergament  in  Oktav  von  Sche- 
ma) a  bar  Jehuda  ha-Lewi  geschrieben,  mehrere  medizinische  Schriften  enthält  und 
aus  S.  Tengnagel's  Sammlung  (Nr.  40)  herrührt.  Der  Schreiber  schliesst  den  ganzen 
Band  mit  den  Versen: 

miöNai  nni'  ni-nnta  naÄ 

.düdiüb  pr»N  o»  i^  inaji  pin  nivm  Nn^on  niddt  nidd 


Ausgewählte  Heilmittel,  von  Mesue,  in's  Hebräische  übersetzt  L'XXXVII. 
von  JSchmuel  ben  •Wakob  öpy  p  ^NiatP).  Das  vornehmste  Werk  des 
arabischen  Arztes  Ebu  Zekerija  Jahja  ben  Mesuje  (Mesiveich)  VjjM) 
(ij^^-o  ^y )  (_^s£  aus  Dschondeisapur ,  Leibarztes  der  Kalifen  von  Harun 
bis  Mutewekkü ,  gest.  zu  Samarra  im  J.  243  (857) ,  ist  jenes ,  welches 
den  Titel:  «— Ja!lj->iy  Seltenheiten  der  Arzneikunde  führt,  im  arabischen 
Original  in  den  Bibliotheken  des  Escurial  (Casiri  cod.  888.  9),  von  Leyden 
(cod.  738)  und  Göttingen  (cod.  99)  handschriftlich  vorhanden  und  in  latei- 
nischer Uebersetzung:  Aphorismi  Johannis  Damasceni.  Bononiae  1849 
gedruckt  ist.  Die  vorliegende  bisher  unbekannte  hebräische  Uebersetzung  ist 
von  Schmuel  ben  Jakob,  wie  er  selbst  Eingangs  sagt,  nach  einer  Uebersetzung, 
wahrscheinlich  der  erwähnten  gedruckten,  gemacht.  Dieser  kurze  Eingang  lautet : 

nnp-ia  np)']  >üwü  p*o  wvm  djkt  -iqd  ^tin  rp^sui  na>w  *?$")&>  '."6n  atyn 
myna  nripo  pnria  rmmiani  wbwbvn  niNici  bw  a^mti  a^sam  rrcwrta 
rnzvn  bn  wibn  i\>v>  ra  bmnw  >jn  »npnvn  bjjok  rmm  anaa  ritt  nvi^n  ^ 

j-i">  n"J>i  nXIDIÜ  worauf  alsogleich  die  Uebersetzung  des  Werkes  beginnt  mit 
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den  Worten  des  Mesue:   -f?n   ">bl  bü  ">bn  ']  pQN  '(  ">ÜWQ   p  DW>   »151  fi>E>&n 

♦  im  ptt?an 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  233  —  268  oder  die  letzten  der  Handschrift  ein, 
welche  auf  Papier  in  Oktav  208  Blätter  stark,  von  Einer  Hand  geschrieben,  zuerst 
die  Uebersetzung  des  Sehern  Tob  von  einigen  Büchern  des  Werkes  el  Mantzuri  von 
Razi  (Siehe  Nr.  CXXXVIII)  enthält. 

Ca  W VIII.  "»-min  ba  idd 

Das  Mantzuri'sche  Buch  des  Razi,  in  der  hebräischen  Ueber- 
setzung, welche  WS.  *fahoh  Sehern  Toh  (  Bioion  fittto.s)  ben 
Jizchali  Tortossi  odibtib  $TW  p  aiö  üV  Sptf*  "l),  d.  i.  aus  Tortosa  in 
Spanien  im  J.  5024  (1264)  bearbeitete.  Ebu  Bekr  Mohammed  ben  Zekerija 
er-Kazi  (c£>  ]/  >  \}j  ^>  X^-  j>->  y  I)  von  seiner  Vaterstadt  Ret  in  Chorasan, 
im  Abendlande  unter  dem  Namen  Rasis  bekannt,  der  berühmte  arabische 
Arzt,  gestorben  im  J.  311  (923)  oder  320  (932),  schrieb  ein  grosses 
medizinisches  Werk,  welches  in  10  Büchern  die  ganze  Arzneikunde  um- 
fasste,  und  das  er,  da  er  es  dem  Fürsten  El-Manssur  ben  Jizchak  ben 
Ahmed,  dein  Statthalter  von  Ret  widmete:  ^ji^aA 1 1_>  Ja) ]  v_^US  Das  Mant- 
zuri'sche Buch  der  Medizin  betitelte.  Es  wurde  in  mehreren  Sprachen  und 
in's  Hebräische  von  dem  gedachten  Sehern  Tob  im  J.  5024  (1264)  übersetzt, 
welche  Uebersetzung  in  mehreren  Bibliotheken  vollständig  zu  finden  ist, 
wie  in  der  Vaticana  (cod.  374  und  cod.  Urb.  50),  bei  De-Rossi  (cod.  1339 
und  347,  wo  ein  Kompendium)  und  in  München  (Nr.  79,  296).  Hier  ist 
nur  das  5.,  8.,  9.  und  10.  Buch  vorhanden. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  von  268  Blättern  von  Einer  Hand 
sehr  deutlich  in  italienischem  Zuge  zu  26  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben.  Das 
vorliegende  Werk  nimmt  jedoch  in  derselben  nur  die  Blätter  1  — 126  ein,  indem 
das  5.  Buch,  welches  den  Anfang  macht,  von  Bl.  \r  —  22 r,  das  folgende  8.  Buch 
von  Bl.  23r —  42i',  das  9.  Buch  von  Bl.  44r  —  86v  und  das  10.  Buch  unmittelbar 
von  da  bis  Bl.  126ü  reicht.  Der  Best  der  Handschrift  enthält  noch  mehrere  an  ihrem 
Orte  zu  beschreibende  Werke;  sie  war  in  Seb.  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  26)  und 
ist  hei  Nessel  unter  Nr.  77  zu  finden. 

CXXXIX.  *«n  >p-io 

Aphorismen  des  Razi,  in  hebräischer  Uebersetzung  eines  Unbe- 
kannten. Ebu  Bekr  Mohammed  ben  Zekerija  er -Razi  schrieb  nach 
Art  des  Hippokrates  Aphorismen  über  die  Medizin  in  arabischer  Sprache, 
die  in  lateinischer  Uebersetzung  bekannt  sind.  Die  vorliegende  hebräische 
Uebersetzung'  ist  nur  ein  Auszug-  aus  denselben,  12  nämlich  enthaltend. 

Die  Handschrift  nimmt  die  Blätter  1 — 7  der  grösseren  Handschrift  ein,  welche 
aus  35  Blätter  bestehend,  in  deutlichem  levantinischen  Zuge  zu  21  Zeilen  auf  der 
Seite  geschrieben  ist,  und  die  Werke  Nr.  CXL  und  Nr.  CLIII  enthält.  Sie  ist  übrigens 
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der  Rest  einer  noch  grösseren  Handschrift,  denn  sie  enthält  auf  Seite  \r  die  Schluss- 
und  Nachschrift  der  Aphorismen  des  Hippokrates  in  hebräischer  Uebersetzung  von 
R.  Mo  sehe  ben  Sehmuel  ben  Jehuda  Ibn  Thibbon  ,  aus  welchen  zugleich  ersichtlich 
ist,  dass  Ibn  Thibbon  dieselbe  im  Jahre  5018  (1258)  übersetzt  hat. 

Np'BKID  1DD  CXL. 

Buch  der  Praktik,  von  Razi,  in  hebräischer  Uebersetzung-  eines 
Unbekannten.  Dem  Titel  und  den  Eingangsworten  des  Verfassers  zufolge  scheint 
diese  Abhandlung  ursprünglich  einen  grösseren  Umfang  gehabt  zu  haben,  wäh- 
rend diese  hier  nur  ein  Kompendium  der  Schrift  des  Rasis  ist,  die  von  dem  Fieber 
handelt,  welche  durch  die  lateinische  Uebersetzung,  die  in  der  Sammlung  Medici 
Gr.  Lat.  et  Arabes,  zuerst  1594,  dann  in  verschiedenen  Ausgaben  erschien. 

Die  Handschrift  nimmt  die  Blätter  7  r  bis  17  v  der  grösseren  von  35  Blättern  ein, 
die  in  deutlichem  levantinischen  Zuge  zu  21  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben  ist, 
und  vorher  die  Aphorismen  des  Razi  (Nr.  CXXXIX)  und  nachher  die  Abhandlungen 
von  Maimonides  (Nr.  CLIII)  enthält. 

D,-UND»n  1DD  CXLI. 

Das  Buch  von  den  Nahrungsmitteln,  von  R.  Iizchak  ben 
üchlomo  Israeli  P^N")^  Hö^ti»  p  pna*  '"]) ,  in  hebräischer  Uebersetzung 
eines  Unbekannten.  Iizchak  Israeli,  auf  arabisch  Ebu  Jak  üb  Ishak  ben 
Suleiman  el-lsraili  (,JJj^-~'*>  ü*^^'  Ji^  >  <— 'J***  y  >)  aus  Egipten,  der  ein 
ausgezeichneter  jüdischer  Arzt  war,  starb  um  das  J.  320  (932)  in  Kairo- 
wan  in  Afrika  über  100  Jahre  alt.  Er  schrieb  viele  Werke  in  arabischer 
Sprache,  worunter  vier  grössere,  welche  er  Stützen,  Säulen  nannte,  und 
von  denen  er,  als  man  ihm  seine  Ehe-  und  Kinderlosigkeit  vorwarf, 
gesagt  haben  soll:  Ich  habe  4  Bücher  geschrieben,  durch  welche  mein 
Andenken  besser  als  durch  Nachkommen  wird  erhalten  werden.  Diese  4  Werke 
sind:  1.  OU,«-l  *— >lo  Von  dem  Fieber,  2.  Von  der  Nahrung  und  den  ein- 
fachen Heilmitteln,  3.  uj^'  ^"  Vom  Harn,  4.  Ol^aÄlial  t_^uS  Von  den 
Elementen.  Das  vorliegende  Werk  ist  das  zweite  dieser  Sammlung  und 
handelt  von  den  heilsamen  Nahrungsmitteln  und  von  den  einfachen  Heil- 
mitteln in  14  Abschnitten.  Die  hebräische  Uebersetzung,  deren  Verfasser 
sich  leider  nicht  nennt,  ist  unbekannt,  während  von  den  andern  Büchern 
schon  früher  hebräische  Uebersctzungen  bekannt  sind ,  und  es  ist  noch 
zweifelhaft,  ob  die  Handschrift  bei  De-Rossi  (cod.  1168),  welche  den 
Titel:  2T\2  VK»  Viaticum  führt,  ebenfalls  von  einem  Unbekannten,  mit  der 
unsrigen  identisch  ist. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  158  —  223  in  der  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav 
von  268  Blättern  ein,  welche  von  Einer  Hand  geschrieben,  zuerst  die  Uebersetzung 
des  Sehern  Tob  von  einigen  Büchern  des  Werkes  el-Mantzuri  von  Razi  (Siehe 
Nr.  CXXXVIII)  enthält.  Die  Blätter  21üt<  —  223  scheinen  von  anderer  Handgeschrieben. 

20* 
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CXLII.  p»na  'd 

Das  Buch  vom  Harn,  von  Iizchak  Israeli,  in's  Hebräische  über- 
setzt von  fiostanti  Afrihi  ('pnex  >J3JBtyip).  Constantinus  Africanus 
oder  Carthaginiensis ,  von  seiner  Geburtsstadt  so  genannt,  der,  nachdem  er 
durch  39  Jahre  Africa  und  Asien  bereist  hatte,  im  J.  1087  als  christlicher 
Mönch  zu  Monte  Cassino  starb.  Eines  der  Werke  des  gelehrten  jüdischen 
Arztes  Ebu  Jakub  Ishak  ben  Suleiman    el-Israili  O  ur^  y  J^"  I  ^yxj  y  1) 

(urlr-'*'  gestorben  über  100  Jahre  alt  zu  Kairo wan  um  das  J.  220  (932) 
ist  das:  J_yJi  *— '^  Das  Buch  vom  Harn,  welches  im  arabischen  Original 
in  der  Bodlejana  (cod.  611.  2)  und  in  der  Vaticana  (cod.  369)  aufbewahrt 
wird  und  lateinisch  in  der  Ausgabe:  Opera  Isaaci.  Lug  fluni  1515 — 16  ent- 
halten ist.  Es  ist  das  dritte  von  den  vier  Büchern,  die  er  insbesondere  die 
Stützen  nannte.  Constantin  übersetzte  diese  Schrift  in's  Hebräische,  weil 
er,  wie  er  in  der  Einleitung  sagt,  unter  den  lateinischen  Werken  kein  Werk 
fand,    das    den    Gegenstand    so    umfassend    behandelte.    Seine    Worte    sind: 

p  bv  jntyn  ja  mi-in  y>r>  yma  a^n  >nNaa  üb  wbn  noD  bn  naN3  ">üwv)p  iaN 
pai  iai3  >p>iöK  >ajaoip  \jn  p  bv  N^eia  onn  na  "-n^aa  >3  311M  ptyf?^>  wjb 
3>niNi  miö  ist?  >e>aji?  f?3pxti>  na  ti^  pa>^  1>131  p^nrn^  >3*?  n«  >nnj  »tswp 
pnmm  a\naip,i  ja  ap'rJ  nm  iaan  »BJB»Tp  iax  na^  o^ann  ba  niinn  *pi 
p  pmr  an»  pty^3  mn  nastai  TniKiim  rniNiai  \nwn  jmanV  nna  n»n»  j?af? 

a^n  mtw^  ip^m  »^nie>m  na^>ty 

4»  Das  Werk  nimmt  die  Blätter  70 — 127  ein  in  der  Handschrift  auf  Pergament 
in  Oktav  von  297  Blättern,  gesehrieben  von  Schemaja  bar  Jehuda  ha-Lewi ,  welche 
mehrere  medizinische  Schriften  enthält  und  aus  S.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  40) 
herrührt. 

'-£.  Eine  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav,  ungleich  geheftet,  geschrieben 
im  alten  italienischen  Zuge  zu  26  Zeilen  auf  der  Seite,  ungefähr  zu  Ende  des 
14.  Jahrhunderts.  Leider  sind  die  ersten  Blätter  durch  Feuchtigkeit  etwas  verdorben. 
Die  Handschrift  ist  eine  Erwerbung  vom  Jahre  1847. 

CXLIII.  NJ>D  px  ">bV  13*6  JUpH  'D 

Das  Buch:  der  Kanon  der  M  e  d i  c  i  n ,  von  Ebu  Ali  Ihn  S i  n  a , 
übersetzt  von  Wtithan  Hamathi  ben   EUefer    cw>btt  p  »fiMBn  inj) 

aus  Hama  in  Syrien,  der  im  13.  Jahrhundert  lebte.  Allbekannt  ist  das 
Werk:  <-~U '  J>  üy til I  Der  Kanon  in  der  Medizin  betitelt,  welches  der 
berühmte  arabische  Arzt  Esch  Scheich  er-Reis  Ebu  Ali  el  Hosein  Ibn 
Sina  (^— '  O'^  0^-\  J^  j}  u~*J\  £  t)>  gestorben  im  J.  428  (1037),  im 
Occidente  unter  dem  Namen  Avicenna  gekannt,  verfasste.  Dieses  sein 
Hauptwerk,  das  in  5  Büchern  die  ganze  Medizin  umfasst,  wurde  nicht  nur  häutig 
commentirt,    sondern    auch    in    andere    Sprachen    übersetzt  und  im    J.  1593 
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zu  Rom  im  Urtexte  gedruckt.  Im  Hebräischen  sind  mehrere  Uebersctzungen 
bekannt,  eine  davon  ist  die  im  J.  1491  zu  Neapel  erschienene  von  einem  unbekann- 
ten Verfasser,  eine  andere  die  vorliegende,  welche  zwar  öfters  in  Handschrift 
vorkömmt:  in  der  Vaticana  (cod.  345,  359,  373,  377),  in  der  Bodle- 
jana(cod.  411,  419),  bei  De-Rossi  (cod.  927,  1279,  1297,  1314,  1345), 
in  München  (Nr.  9)  ,  aber  noch  unedirt  ist.  Der  Uebersetzer  Nathan  Hamathi 
scheint  einsehr  unstätes  Leben  geführt  zu  haben;  er  kam  auch  nach  Spanien 
zur  Zeit  der  Thibbon' sehen  Familie,  deren  ausgebreiteter  Ruf  und  grosse 
Gelehrsamkeit  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  ihn  ausgeübt  hat,  wie  wir 
aus  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  ersehen. 

4«  Eine  Handschrift  auf  Papier  176  Blätter  in  Oktav  aus  der  Sammlung  des 
Sebastian  Tenrjnagel,  der  seinen  Namen,  die  Bemerkung:  „Emt.  8  coronatis"  und  den 
Inhalt  des  Buches  auf  Blatt  2v  eingeschrieben  hat.  Das  in  Rede  stehende  Werk  ist 
in  derselben,  und  zwar  nur  der  erste  der  fünf  Kanone  oder  Bücher,  auf  den  Blättern 
2v—8kr  enthalten,  geschrieben  mit  sehr  enger,  kleiner,  doch  nicht  undeutlicher 
deutscher  Schrift,  zu  51  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Datum  und  Unterschrift.  Die 
übrigen  Blätter  der  Handschrift  enthalten  mehrere  andere  medizinische  Schriften, 
die  an  ihrem  Orte  folgen  werden ,  nämlich  (Nr.  CXLIV).  Die  Handschrift  scheint 
deutschen  Ursprungs ,  indem  hie  und  da  deutsche  Wörter  mit  alter  Schrift  beige- 
schrieben und  allerlei  deutsche  Recepte  mit  hebräischer  Schrift  geschrieben  vor- 
kommen,  und  ist  von  Nessel  Nr.  136  verzeichnet. 

3.  Die  Handschrift,  eine  neuere  Erwerbung,  ist  auf  Pergament  in  Quart 
218  Blätter  stark,  geschrieben  von  Einer  Hand  in  gerundetem  italienischen  Zuge, 
31  Zeilen  auf  der  Seite,  die  Titel  durch  grosse  Schrift,  die  immer  den  Raum  von  k  Zei- 
len einnimmt,  ausgezeichnet,  und  ist  wahrscheinlich  nicht  viel  jünger  als  das  darin 
enthaltene  Werk.  Dieses  beginnt  Bl.  \r  mit  der  Vorrede  des  Uebersetzers  und  der 
des  Ibn  Sina,  Bl.  2v  —  6r  enthält  die  Uebersicht  des  Inhaltes  des  ersten  Buches, 
die  Blätter  6— 10  tf  geben  von  anderer  Hand  in  2  Spalten  geschrieben  die  (Nr.  CXXXV.  2) 
behandelte  Schrift  von  Honein,  Bl.  11  enthält  Notate  verschiedener  Hände,  Bl.  12r 
beginnt  das  erste  Buch,  welches  bis  Bl.  153w  reicht.  Das  Bl.  154  enthält  eine  alfa- 
betisch  geordnete  Liste  der  in  dem  ersten  Buche  vorkommenden  Fremdwörter 
hebräisch  erklärt,  von  neuerer  Hand  geschrieben,  Bl.  155 r  beginnt  aber  das  zweite 
Buch,  dessen  Ende  das  Ende  der  Handschrift,  welche  daher  nur  der  erste  Theil 
eines  aus  2  Bänden  bestehenden  Exemplares  zu  sein  scheint.  Die  Handschrift  ist 
im  Ganzen  gut  erhalten ,  doch  sind  zu  Anfang  und  am  Ende  gegen  den  Rand  in 
einigen  Blättern  Löcher  zu  finden,  die  jedoch  nur  wenig  vom  Texte  fehlen  lassen, 
so  wie  der  ganze  Codex  an  der  untern  vordem  Ecke  wie  von  Mäusen  angenagt  ist. 
Einigen  Blättern  wurde  auch  die  vordere  Ecke  oder  der  Rand  abgeschnitten. 

3*  Eine  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  52  Blätter  stark,  wovon  das  letzte 
leer,  geschrieben  in  gutem  leserlichen  italienischen  Zuge  zu  25  Zeilen  auf  der 
Seite,  die  Titel  durch  grössere  Schrift  ausgezeichnet,  stammend  aus  Tengnagel's 
Bibliothek,  der  auf  der  ersten  Seite  wie  gewöhnlich  seinen  Namen  und  die  Bemer- 
kung: ,,Empt.  3  Flor."  eingeschrieben.  Sie  ist  nur  Fragment,  indem  sie  bloss  den 
Text  von  der  Mitte  des  7.  Kapitels  (pnn)  der  zweiten  Lehre  (7l«b)  der  dritten  Ab- 
theilung (]Dib)  des  ersten  Buches  ()i:fcp)  enthält.  Die  Handschrift  ist  mit  jener  der 
Sefer  ha-Nefesch  des  Ibn  Roschd  (Nr.  CXXVI)  in  einem  Bande  vereinigt,  der  bei  Nessel 
Nr.  72  beschrieben  ist. 
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v/ALiIV.  Kommentar    zu     einigen    Abschnitten     des    ersten   Buches 

oder  Kanons  des  Ebu  Ali  Ibn  Sina  (Avicenna),  wie  schon  Sebastian  Teng- 
nagcl  meint,  vielleicht  von  dem  oben  gedachten  Uebersetzer  desselben  Werkes, 
Nathan  Bagad  hen  Etiefer  Hamathi  on^an  *\wbx  ja  taa  jru). 

Dieser  Kommentar,  der  ganz  ohne  Vorrede  gleich  mit  der  weitläufigen 
Erklärung     des    Ibn    Sina'schen    Textes    anfängt,    beginnt    folgendermassent 

ja  w>w  *eb  k"d  vnbnmv  ,*raa  iai^*  nny  i'flonpna  naa  o^pnw  bv  nai^t 

•  •  ina  Tua  n«iei  m:ty  o»Ji»ipn 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  86  r  bis  116  v  der  Handschrift  auf  Papier  von  176 
Blättern  in  Oktav  ein,  welche  zuerst  die  Uebersetzung  des  1.  Kanons  des  Avicenna 
von  Nathan  Hamathi  enthält  (Siehe  Nr.  CXLIII.  1).  Die  Schrift  ist  unschön,  gedrängt, 
doch  leserlich,  34  Zeilen  auf  der  Seite,  wie  es  seheint,  von  derselben  Hand  wie 
das  Uebrige.  Zu  Anfang  steht  TengnageVs  Bemerkung. 

CXLV.  wsbT]  mMiDin  'd 

Das  Buch  der  Heilmittel  der  Krankheiten  des  Herzens, 
von  Ebu  Ali  Ibn  Sina,  in  hebräischer  Uebersetzung  eines  Ungenannten. 
Ein  besonderes  Werk  des  berühmten  arabischen  Arztes  Scheich  el-Reis 
Ebu  Ali  el-Hosein  Ibn  Sina  (^y  j>\  O^-*-^  ^ y)  u~*J^  jC"^)  )    gestorben 

im  J.  428  (1037),  ist  jenes,  welches  den  Titel:  Ä-Jii)  hj*i\  Medicamenta 
cordialia  führt  und  in  der  Bibliothek  des  Escurial  (cod.  855.  2  und  870.  3 
bei  Casiri)  im  Original  ,  und  in  Leiden  (cod.  725)  in  einem  Kompendium 
vorhanden  ist.  Es  ist  auch  in  einigen  Ausgaben  des  Kanon  in  lateinischer 
Uebersetzung  aufgenommen.  Die  hier  vorliegende  hebräische  Uebersetzung 
von  einem  Ungenannten  ist  noch  unedirt  und  bisher  ganz  unbekannt.  Die 
Schrift  zerfällt  in  2  Abschnitte,  deren  erster  von  den  Organen  der  Respiration 
und  ihren  Umhüllungen  und  den  Krankheiten  derselben  in  10  Kapiteln,  der 
zweite  von  den  Kräften  der  Heilmittel  dafür  in  3  Kapiteln  handelt,  in  deren 
letztem  eine  Liste  der  Heilmittel  von  dem  Uebersetzer,  wie  dieser  eigens 
bemerkt,    nach  dein  hebräischen    Alfabete  geordnet  vorkommt. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  128 — 149  in  der  Handschrift  von  Papier  auf  268 
Blätternein,  welche  von  Einer  Hand  geschrieben  zuerst  die  Uebersetzung  des  SchemTob 
von  einigen  Büchern  des  Buches  Mantzuri  von  Razi  enthält  (Siehe  Nr.  CXXXVIII). 

CXLVI.  mw*  'd 

Das  medizinische  Lehrgedicht  des  Ibn  Sina,  übersetzt  und 
erläutert    von    JR.   Schlomo   ben   *Jossef  Biderschi    tpv  na^tW 

(tjmao  im  J.  5022  (1262).  Bekannt  ist  das  Lehrgedicht  über  Medizin, 
welches  der  berühmte  arabische  Arzt   Scheich  el-Reis  Ebu  Ali  el-Hosein 

Ibn  Sina    (^  C/}  Oj~^1  J*j)  u^  jf^tyi   gestorben   im  J.  428  (1037), 
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unter  dem  Titel:  «-* k»M  j  Ljlxdl  verfasste.  Es  besteht  aus  1314  Versen  und 
wurde  häufig  erläutert  und  übersetzt;  auch  hebräisch  ausserdem  noch  von 
Schlomo  ben  Abraham  lbn  Dior  (Siehe  Nr.  CXLVII).  Der  Verfasser  der 
vorliegenden  Arbeit,  welche  das  arabische  Gedicht  immer  stückweise  in 
gleicher  Anzahl  Versen  übersetzt  und  dann  in  Prosa  erläutert,  ist  in  Bidersch 
(tPTn)  einer  Stadt  in  der  Provence  geboren,  während  seine  Ahnen  in  Remon 
(pai)  wohnten,  und  verfasste  dieselbe  im  J.  5022  (1262),  wie  er  in  den 
einleitenden  Versen  bemerkt: 

a'iaaj  raai  am»  anana  mal  iod  inp 

a>Tne  nan  *6n  i*j**j»n  n^a  ia  niNiDin  naon 

D»Taan  a^n  KDia  m  mwia  -naty^  tym  in»  iai 

(?)  amaa  naa  f^mya  a^>a>  cn^  ma  nnna  ^iw 

anara  i^  m,t  a>ay  pan  laotya  m»a  t^u«  Nty>  iai 

q^jidi  dw  »n»  )b  mbn  mip*  mf?ya  ^  r:p  iai 

nn»jj  pa  ruia*  axa  ua  ipwn  na^ty  *pi>  pi 

abrann  mia«  nnap  atyi  tidd  pai  tm  irr6iai 

anr^  ib  atyia^»  ia  inaj  iwnn  t?  tyna  aty  arm 

amam  a»an:  an  n^ann  rrairta  ^n  >tynp  »a  jya 

ö»ni,T»n  pntyn^>  f\ba  m  an  r\w  ptymaa  la'^tyni 

D*i>T<i  p^*  rnr^ty  nai  wi  ^  ^mty  Nim 

u^ity^  ^>k  »*un  pty^>a  i^'itn  amnn  wstia  >a  ty-naa  na^ty  "iin  ^>ty  na^an  jtw  ny 

wa  pN  aarin  idd1?  ^nnn  p^> 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  179  r  — 225  r  (wovon  jedoch  die  Blätter  219—223, 
welche  ausgeschnitten  waren,  durch  leere  ergänzt  sind)  ein ,  geschrieben  von  guter 
alter  deutscher  Hand  in  der  Handschrift  auf  Pergament  in  Klein-Quart  von  225  Blät- 
tern, welche  vorher  das  Buch:  Jo  scher  von  einem  Unbekannten  (Siehe  Nr.  CLXI)  und 
die  Diätetik  von  Jehuda  ben  Jakob  (Siehe  Nr.  CLX)  enthält  und  aus  Tengnagel's  Samm- 
lung stammend  von  Nessel  Nr.  99  beschrieben  ist. 


muiK  'd  CXLVII. 

Das  medizinische  Gedicht  des  lbn  Sina  mit  dem  Kommentar 
des  lbn  Roschd,  in's  Hebräische  übersetzt  von  Schtotno  ben  Abra- 
ham lbn  JDiOl*  ("ilttn  pN  omaN  ja  na^ty).  Unter  die  bekanntesten  Werke 
des  arabischen  Arztes  el- Scheich  el  Reis  Ebu  Ali  el- Hosein  lbn  Sina 
(tr>j>\j<J~\  J^j>\^J\  g*5!),  gestorben  im  J.  428  (1037),  gehört  das 
medizinische  Lehrgedicht:    »-Jal  1^  ALojläll I  Gedicht    über    die  Medizin,    auch 

bloss  unter  der  Benennung:  hjr^J'  Gedicht  des  lbn  Sina  geläufig,  welches 
auf  vielen  Bibliotheken  vorhanden  aber  noch  unedirt  ist,  obschon  eine  latei- 
nische Uebersetzung  schon  öfters  gedruckt  ist.  Es  wurde  auch  oft  kom- 
mentirt;  der  berühmteste  Kommentar  ist  der  von  dem  nicht  minder  berühmten 
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Arzte    Ebul-Welid    Mohammed   Ibn    Roschd    (-^>  J>\  -^ -^J^  j})  aus 

Cordova,  gestorben  im  J.  595  (1198),  welcher  k+jä\\  "r-j-^>  Kommentar 
lies  Gedichtes  des  Ibn  Sina  heisst  und  dieses  Vers  für  Vers  erläutert. 
Auch  dieser  ist  handschriftlich  in  vielen  Bibliotheken  vorhanden  und  obschon 
öfters  in  lateinischer  Uebersetzung  gedruckt,  im  Original  noch  unedirt.  Die 
hier  vorliegende  hebräische  Uebersetzung,  welche  ohne  alle  Einleitung  des 
Uebersetzers  gleich  mit  den  Worten  des  Ibn  Roschd  beginnt  und  in  welcher 
die  Worte  des  Ibn  Sina  mit  D3K  (WD  pN  1»K)  und  die  des  Ibn  Roschd 
mit  "QN  nun  pN  ION)  unterschieden  sind,  ist  ohne  Zweifel  diejenige,  welche 
in  der  Bodlejana  (cod.  ?) ,  in  der  Oppenheimeriana  (cod.  F.  1134)  und 
bei  De-Rossi  (cod.  1169)  zu  finden  ist  und  nach  einer  Schrift  der  Oppenhei- 
»ner'schen  Handschrift  zufolge  den  Ibn  Dior  zum  Verfasser  hat,  der  sonst  ganz 
unbekannt  ist.  Sie  ist  hier  überschrieben:  pN)  'M  Ginb  DITPön  npJIK  1DD 
nKIBia  WD  und  die  ersten  Worte  sind :  pN  T^^nK  13311  VQWn  "IBN 
-\W\  etc. 

Die  Handschrift  ist  in  Oktav  132  Blätter  stark  auf  Papier  und  Pergament, 
indem  die  beiden  äussersten  Blätter  der  20blätterigen  Lagen  von  Pergament  sind, 
geschrieben  in  gutem  Zuge  zu  28  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  alle  Unterschrift  und 
Datum.  Sie  stammt  aus  S.  Tengnagel's  Bibliothek,  der  seinen  Namen,  die  Jahrzahl 
MDCXI  und  die  Bemerkung:  „Empt.  4  fl."  eingeschrieben,  und  ist  bei  Nessel 
Nr.  88  verzeichnet.  Der  Text  geht  von  Bl.  3r — 131  r,  die  übrigen  sind  leer  oder 
mit  Notaten  anderer  Hände  beschrieben. 


CXLVIII.  abvn  pon  'd 

Das  Buch:  Der  Wunsch  des  Vollkommenen,  von  Meschul- 
laut  ben  %Mona  (njl>  p  D^tPö),  der  wahrscheinlich  im  14.  Jahrhun- 
dert in  Spanien  lebte,  und  nur  durch  dieses  Buch  bekannt  ist,  welches  er 
aus  dem  Arabischen  des  Zaharaivi  in's  Hebräische  übersetzte.  Der  als  Arzt 
und    besonders    als    Chirurg    bezeichnete    Ebul-Kasim    Chalef   el-Zaharawi 

0-£? 4^ALr '  <-*^5'~  f* ^"'J1, ')  aus  Zahara  bei  Cordova,  gestorben  am  wahr- 
scheinlichsten im  J.  500  (1106),  welcher  im  Mittelalter  zu  Albticassis 
oder  Bucasis  verstümmelt  wurde,  schrieb  ein  grosses  medizinisches  Werk 
in  zwei  Haupttheilen,  einem  theoretischen  und  einem  praktischen,  jeder  in 
15  Abschnitten  die  ganze  Heilkunde  umfassend  und  betitelte  es:  ^  <-*jj-<aJl 
tÄJul  ^c  j£p  Die  Nachsicht  für  denjenigen,  der  nicht  selbst  verfassen  kann, 
weil  es  für  seinen  studierenden  Sohn  und  seine  Schüler  geschrieben  wurde. 
Im  Original  nirgends  mehr  vollständig  vorhanden,  ist  es  in  lateinischer 
Uebersetzung:  Liber  theoricae  nee  non  practicae  Alsaharavii  etc.  Aug. 
Vindel.  1516  Fol.  herausgegeben,  so  wie  einzelne  Theile,  besonders  die 
Chirurgie,    wiederholt    übersetzt   worden  sind.     Desto  schätzbarer   sind  die 
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hebräischen  Uebersetzungen,  welche  von  dem  ganzen  Werke  erhalten  sind, 
von  denen  die  ältere  von  R.  Sehern  Tob  bar  Jizchak  aus  Tortossa,  der  in 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  blühte,  verfasst,  unter  dem  Titel: 
tPlötyn  'D  handschriftlich  vom  J.  5029  (1269)  in  der  Bodlejana  (cod.  hebr.  414, 
415)  ist,  die  andere,  wahrscheinlich  spätere,  ist  die  vorliegende,  von  welcher 
ebenfalls  ein  Exemplar  in  derselben  Bibliothek  (cod.  hebr.  410)  sich  findet. 
Der  Titel  lautet  dort  wie  hier:  'lim&N^  nbwn  J»ann  1QD  und  beginnt  mit 
den  Worten:  iiJV  p  abti?ti  1QN  und  einer  Vorrede  des  Uebersetzers,  worin 
er  das  Werk  des  Zaharawi  ausserordentlich  lobt  und  am  Ende  erklärt, 
dass  ihn  eben  diese  Vortrefflichkeit  und  Vollkommenheit  desselben  bewogen, 
es  für  einen  seiner  Freunde,  den  er  übrigens  nicht  nennt,  der  sich  aber 
fleissig  mit  Medizin  beschäftige,  zu  übersetzen,  wobei  er  nur  den  arabischen 
Titel:  PpitWi^N  in  den:  thv>?\  fem  geändert  habe.  Dieser  Titel  ist  wahr- 
scheinlich eine  Anspielung  auf  die  ähnlichen  Worte  in  Psalm  XXXV,  v.  27 
zugleich  auf  den  Namen  des  Verfassers  und  auf  die  gelobte  Vollkommenheit 
des  Originals,  wie  schon  Wolf  II.  p.  787,  der  die  betreffende  Stelle  der 
Vorrede  nach  der  englischen  Handschrift  mittheilt,  richtig  auseinandersetzt. 
Merkwürdiger  Weise  enthalten  beide  Handschriften  nur  den  ersten  theo- 
retischen Theil  des  arabischen  Originals ,  wonach  es  sehr  wahrscheinlich 
wird,  dass  Meschullam  seine  Uebersetzung  nur  so  weit  zu  Stande  brachte, 
wenn  er  auch  die  des  Ganzen  beabsichtigt  hatte. 

Die  Handschrift  ist  in  Quart  134  Blätter  stark,  von  Papier  und  Pergament, 
indem  die  beiden  innersten  und  die  äussersten  Blätter  der  16blättrigen  Lagen  von 
Pergament  sind,  geschrieben  in  gutem,  sehr  engen  italienischen  Zuge  zu  60  Zeilen 
auf  der  Seite,  die  Titel  in  grossen,  die  Höhe  von  3  Zeilen  einnehmenden  Buchslaben, 
bald  schwarz,  bald  mit  rother,  blauer,  grüner,  gelber  und  andern  Farben  ausgeführt. 
Der  Text  geht  von  Bl.  lv  —  130«,  die  Vorrede  des  Uebersetzers  geht  von  Bl.  \v— 2v, 
dort  beginnt  der  erste  Theil  des  Buches,  der  zweite  viel  grössere  aber  Bl.  19t>  und 
endet  Bl.  129«  mit  den  Worten:  llb»b  >b  BVfll  031  OJ5»Ji>3  VMtföl  vwpn  ■JBDO  n«  obps 
n»  DJ»»  J>pb  03  mb7npnn  oui  wiö  ro7i:3i  ftj'Pöi  ppinp»  >Db  ">pb  nbisio  D3bb»p  o>3i3 
.]»b  rvoinbi  j>3öl  >3b  dbb»  bim  -xun  bbpb  7Dbn  ;»i  bsibp  Dann  folgt  auf  Bl.  130  das 
Inhaltsverzeichniss  der  195  Krankheiten  und  die  Unterschrift  des  Schreibers  David 
heu  III  iah k.  der  die  Handschrift  für  sich  selbst  am  Montag  des  9.  Khisslew  des  J.  5176 
(1416)  in  der  Stadt  Ispackia  del  Mendolia  vollendete:  MPD3  >:p  OV3  Mbb»n  obpm 
irvbb  ->r>"33  717  ;>»>  >7>  bn  obi3:n  nbosb  nppi  o>U3pi  nb»i  o>obb  np»D  ddp  ibpa  p7Db  o>»> 
•5pb  b:>b  Di'si  bspi  n»3D  pisn  r>b>bi7:»  b7  nb>psp>b  "J'U  dd  >»bajb  vnsnm  3i'7V»"5'b  3Dt  in 
>ro  ntb  D>»i7Di  fttn  nspn  >V)S-\  >bbD  J'pnbi  rvtb^b  b'3p»b  >s>»  DnD'i  >bu  171D»  3J>sp>  DD3  ib7np* 
•l»bl  ]»b  PUbr»  plD3  »ifc^D  Auf  Bl.  131  v  wollte  dieselbe  Hand  das  Buch  vom  Harn 
1DPD»  'p  von  Jizchak  Israeli  in  der  Uebersetzung  des  Constantinus  (Siehe  Nr.  CXLII) 
beginnen,  schrieb  aber  nur  eine  Spalte;  die  übrigen  Blätter  sind  leer.  Durch  die 
ganze  mit  Ausnahme  der  hie  und  da  sehr  abgeblassten  Tinte ,  gut  erhaltene  Hand- 
schrift sind  am  Bande  allerlei  bizarre  Thier-  undMenschentiguren  mit  den  Farben  der 
Titelschrift  also  von  dem  Schreiber  derselben  angebracht.  Auf  der  andern  Seite  steht 
der  Name  des  Seb.  Tengnagel  und  die  Bemerkung:  „Liber  rarissimus  et  inuentu  difficilli- 
mus.  Emptus  VIII  thaleris  et  50  crueifer.",  aus  dessen  Sammlung  (Nr.  40)  sie  herrührt. 
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C/XlilX.  Die  Abhandlung    über    das  Verhalten    der    Gesundheit,    von 

dem   berühmten    Gelehrten    Ehu   Amran    NKusa  hen  Ifteimun  nxi 

(pa"a  p  ntyo  pai>  oder  MS.  Mosche  MLaimuni  (D3"a"i)  aus  Cordova,  gebo- 
ren im  J.  4895  (1135),  gestorben  im  J.  4964  (1204).  Die  bekannte  diätetische 
Abhandlung,  welche  derselbe  in  Egipten  während  seiner  Bedienstung  an  dem 
dortigen  Hofe  wahrscheinlich  für  den  Sultan  Salahedin  oder  dessen  Sohn 
(wie  überhaupt  Maimuni  seine  medizinischen  Schriften  auf  Veranlassung 
eines  seiner  Herren  und  Vorgesetzten  verfasst  wissen  will ,  ohne  aber  deut- 
licher die  Personen  zu  bezeichnen)  über  die  Pflege  der  Gesundheit  in  7 
kurzen  Abschnitten  in  arabischer  Sprache  verfasste.  Sie  wird  selten  im 
Originale  gefunden:  wir  kennen  dieses  nur  in  der  Bodlejana  (cod.  555,  608) 
und  hier,  wo  sie  aber  merkwürdiger  Weise  nicht  mit  arabischer,  son- 
dern mit  hebräischer  Schrift  geschrieben  ist.  Desto  häufiger  aber  in  der 
hebräischen  Uebersetzung  des  Ibn   Thibbon,  die  gleich  folgende  Nummer. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  6  Blätter  stark,  geschrieben  in 
altem,  sehr  gedrängten  Zuge  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite.  Das  erste  Blatt,  welches 
ausgefallen  war,  ist  durch  ein  leeres  ersetzt ,  es  fehlt  daher  der  Anfang  der  Schrift, 
nämlich  ein  Theil  der  kurzen  Einteilung.  Die  Handschrift  in  einem  Bande  mit  jener 
des  Buches  ha-Moldoth  von  Ibn  Efra  (Siehe  Nr.  CLXXXVI)  zusammengebunden, 
stammt  aus  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  11)  und  ist  bei  Nessel  Nr.  113  zu  finden. 


CL.  nwon  murr  'd 

Die    diätetische    Abhandlung    des    R.    Mosche    Maimuni    aus 
dem  Arabischen    iu's  Hebräische  übersetzt  von  JfMosche  hen  Schmuel 

Mbn  Vhihhon  qinn  ptt  *?Niaty  p  nt£>a)  aus  Granada,  der  um  1270 
blühte,  dem  bekannten  Uebersetzer  Maimuni  scher  Werke.  Diese  so  eben 
im  arabischen  Originale  beschriebene  Schrift  von  Maimuni,  geboren  im 
J.  4895  (1135),  gestorben  im  J.  4964  (1204),  wurde  von  Mosche  Ibn 
Thibbon  in's  Hebräische  übersetzt,  welche  Uebersetzung  in  vielen  Biblio- 
theken wie  zu  Paris  (cod.  393.  4),  in  Rossfs  Sammlung  (cod.  143,  1178) 
vorhanden  und  im  J.  1519  zu  Venedig  gedruckt  erschienen  ist.  In  neuerer 
Zeit  im  J.  1838  wurde  sie  von  Goldberg  in  der  Zeitschrift:  Kherem  Chemed, 
dann  von  Dr.  D.  Wintemitz  zu  Wien  1843  in  deutscher  Uebersetzung 
unter  dem  Titel:  Das  diätetische  Sendschreiben  des  Maimonides  (Rambam) 
an  den  Sultan  Saladin.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Medizin  u.  s.  w. 
herausgegeben.  Lateinische  Uebersetzungen  erschienen  zu  Florenz  ohne  Jahres- 
zahl 4. ,  Venedig  1514,  1521  Fol.,  Augsburg  1518,  4.,  Leyden  1535  u.  S.w. 
Das  Werk  findet  sich  in  einer  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  jetzt  83  Blätter 
stark,  geschrieben  von  Einer  Hand  in  schwierigem,  sehr  kurrenten  spanischen  Zuge 
zu  27  Zeilen  auf  der  Seite,  welche  zuerst  auf  den  Blättern  lr  — 6r  dieses  Send- 
schreiben enthält,    wovon  jedoch   nur  der  letztere  Theil   vorhanden,    indem  der  Text 
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in  der  Mitte  des  3.  Abschnittes  Cipty)  beginnt,  die  vorhergehenden  Blätter  aber 
fehlen.  Ausserdem  enthält  die  Handschrift,  die  Nr.  10  von  £.  Tengnagel's  Hand- 
schriften, noch  ein  Fragment  von  Seder  Olam  (Siehe  Nr.  XXXVI)  und  ein  anderes 
eines  medizinischen  Werkes  (Siehe  Nr.  CXXIII).  Sie  ist  von  Nessel  Nr.  66  beschrieben. 

Von  der  Brustbeschwerde  (Asthma)  von  Mosch e  ben  Mai  um  n,  vJui. 
in  hebräischer    Uebersetzung   des    Schmuel   ben  Benbeniste  VfcOöty) 

(Nnti>J^Jl  p  Zu  den  vielen  medizinischen  Werken,  die  Maimuni  in  arabi- 
scher Spracbe  verfasste,  gehört  auch  die  Abhandlung  über  Brustbeklemmung 
oder  kurzen  Athem,  die  er  auf  Anregung  des  Sultans  in  13  Abschnitten 
geschrieben,  welche  Abhandlung  nach  einer  Anmerkung  im  12.  Kapitel  bei 
De-Rossi  (cod.  1280)  von  R.  Schmuel  Benbeniste  in's  Hebräische  über- 
setzt wurde,  vielleicht  demselben,  der  bei  Wolf  (ßib.  hehr.  p.  339,  1092, 
1203)  und  bei  De-Rossi  (Diz.  degl.  aut.  p.  65)  als  Verfasser  mehrerer 
Schriften,  um  das  J.  1300  lebend,  aufgeführt  ist.  Ausser  bei  De-Rossi 
iindet  sich  noch  eine  Handschrift  in  Paris  (cod.  413). 

Unsere  Handschrift,  eine  neue  Erwerbung,  ist  auf  Papier  in  Oktav  kl  Blätter 
stark,  geschrieben  in  schönem  leserlichen  levantinischen  Zuge  zu  20  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Ang-abe  der  Jahreszahl  und  des  Schreibers. 


Eine  v o r z ü g  1  i c h e  A b h a n d  1  u n g,  von  Mosche  b e n  M  a i m  u n i  in 
der  hebräischen  Uebersetzung  des    Mosche  ben  Schmuel  bar  üfe- 

huda  Mbn  Tllibbon  qnn  p  "TliT  Y'n  f?NiatP  p  ne>D).  Maimuni  schrieb 
in  Egipten  im  J.  595  der  Hegira  (1198)  für  einen  vornehmen  Richter,  den  er 
durch  den  Ausdruck  *ujn  ttaitPmjJnN  bezeichnet,  eine  Abhandlung  über  die 
Bisse  der  giftigen  Thiere  und  über  die  Heilung  derselben  in  arabischer 
Sprache ,  welche  er  in  zwei  Abtheilungen  brachte ,  wovon  die  erste  von 
den  Bissen  der  Thiere  und  ihrer  Heilung  in  sechs  Abschnitten  und  die 
zweite  von  den  tödtenden  Giften  und  ihrer  Heilung  in  vier  Abschnitten  han- 
delt. Handschriften  des  arabischen  Originals  finden  sich  auf  vielen  Biblio- 
theken. Dieses  Werk  wurde  von  dem  bekannten  Uebersetzer  Mosche  Ihn 
Tldbbon  in's  Hebräische  übersetzt,  was  bisher  ganz  unbekannt,  aber  aus 
der  Nachschrift   unseres  Exemplares    erhellet,    Avelche  lautet:    "iQKan  \npJltfn 

pana  |nn  p  min'  ra  '■waty  p  wa  >jk  nnrn  ]wbb  nn  pts^a  nn  "nsjn 

TiDD  Auch  Handschriften  sind  selten,  und  nur  bei  De-Rossi  (cod.  1280) 
ist  eine  zu  finden. 

Das  Werk  findet  sich  auf  den  Bl.ättern  17  v  bis  31«  einer  Handschrift  auf 
Papier  in  Oktav  von  35  Blättern,  geschrieben  von  Einer  Hand  in  äusserst  kurrentem 
levantinischen  Zuge  zu  21  Zeilen  auf  der  Seite ,  welche  noch  vorher  die  Pirke 
Razi's  (Siehe  Nr.  CXXXIX)  und  nachher  die  Abhandlung  Maimuni' a  (Siehe  Nr.  CLIII) 
enthält. 
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CIjIII.  bmnn  ~\mn 

A  b  hau  d  hing  vom  Beischlaf,  von  Mosche  ben  Maimuni,  in 
der  hebräischen  Uebersetzung  eines  Unbekannten.  Mosche  ben  Maimuni  schrieb 
auf  Befehl  des  Sultans  von  Egipten ,  dessen  Leibarzt  er  war,  und  den  er 
nicht  näher  bezeichnet,  eine  Abhandlung  über  den  Beischlaf,  wie  alle  seine 
medizinischen  Werke,  in  arabischer  Sprache,  deren  arabischer  Titel  nicht  mehr 
bekannt  ist.  Die  hebräische  Uebersetzung,  wahrscheinlich  dieselbe,  welche 
bei  De-Rossi  (cod.  1280)  vorkommt,  ist  nicht  bezeichnet  und  daher  der 
Verfasser  unbekannt,  so  wie  überhaupt  die  ganze  Schrift  erst  durch  De-Rossi 
bekannt  wurde. 

Die  Abhandlung-  nimmt  die  Blätter  32w  bis  35«  einer  Handschrift  auf  Papier 
in  Oktav  von  35  Blättern  ein,  geschrieben  in  äusserst  kurrentem  levantinischen  Zuge 
zu  21  Zeilen  auf  der  Seite,  welcher  noch  vorher  die  Pirke  Razi's  (Siehe  Nr.  CXXXIX) 
und  das  Maamer  Hanichbad  von  Maimuni  (Siehe  Nr.  CLII)  enthält. 

CLIV.  ni^ran  du  idd 

Die  höchste  der  Stufen,  anspielend  auf  das  Buch  der  Könige 
9,  13,  von  El-Raki,  in's  Hebräische  übersetzt  von  •ßosxef  ~ViÜ(ll  ben 
IS.  Benbeniste  (Benbenasty  ben,  MJebia  'ntyjaja  1  p  bav)  tpv  "i) 

Wlb  p  Josua  ben  Jossef  don  Wivisch  el-Raki  tP'1'1  p  *\DV  "\  p  ytPirP 
'pl^K  nJiaan  schrieb  in  arabischer  Sprache  auf  Ansuchen  seines  Freundes 
jR.  Benveniste  ein  Werk  über  die  Pflanzen  und  ihre  Kräfte  als  Heilmittel 
für  Krankheiten  in  4  Abschnitten  (piD) ,  welches  dessen  Sohn  Jossef 
in's  Hebräische  übersetzte.  Diese  Uebersetzung  sowohl  als  das  Original 
sind  sehr    selten    und    wir    wollen    hier    die  Vorrede  und  die  Uebersicht  der 

Kapitel  folgen  lassen :  wib  p  ntwaja  "i  -ie>n  p  bnv\  nJiaan  f]DT  pwan  iaK 
wpnrmb  D\jat  D»n  -px  m^ain  njaa  n'Bjya  *pi>  ik  naan  N\n  nNiDnn  •  'N' 
rv>bvi  na  n»nn  n^typaai  nw\ib  maim^i  nr  runun  K»n  dj  K'.m  n'aaim  na 
MD  inty  na  Na«  oann  nttt  iiayai  D^nsuni  D"naK,n  D»nn  nna  ^>n  lNa1*  im  -w 
onana  min  riipi  pj?n  mai  l^at^  jna  naa  iew  tymi  p  yty.r  "i  ^lan  Dann 
foaa  mpn^  D^onn  ni>-6  -pm  ^Da  na^rua  on»  am  "iüp  naxa  ian*7  D»Ji>»n 
'tibi  ian  dt  nnna  xa»  n^  na  D.Tmaa-n  ^jya  D^a^i  D'aoi  D'at^a  >pki  bs 
anrn  ptj^a  Kinn  laxa  niam  litsm  uim  D^tm  im**  manwa  "iann  oanm  jpina 
*nyn^»  oinnn  ison  »nana  DM"ran  nap  ^n  man  m\n$>i  l^it«  ^naim  nam  anj>n 
t^npn  i\jits>^  naun  Kinn  naxan  pwn^  »^  iac*i  inaan  mn  Kinn  ptj^»a  anwpa 
ncoa  V)VT>  dp  mki  vmam  vnan  mn  ^k  n'^an  ir6mr)  «an  wi  empani 
in  D^iai  \wb  ba  \wba  idd  pwa  bx  yitnnb  D'mann  DM'jyni  D^rnn  ipaa 
ro  naity  "-o  »j*im  T)üv  Nüia  -nae^  nawi  ratina  pinia  nvnb  'Jaa  in^dj  Dan 
nan*?  D>noty  mr  din  na^an  bn-w1  vnip  bv  \wi  uun  nxVa^  >:na  'nDj^  ui^i 
ni^ran  d-i;  iBD.n  m  dü>  »riNnpi  mnatmnm  D^^nan  bs  mv  »^mi  mma:^  mna 
ntai  nra  onoDn  nana  lrosfip»  na  ^y  ppoim  nawn  Dann  ja  enne»  na  an  vvnib 
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amaiyjini  a'Bityan  nanina  nty-innan  n^>yan  in  nman  N^inf?  rinn  mty"n  Nin 
npnvna  ,(?nn  nn  mal  iaty  v^y  m»i  iaan  n?n  atym  im>n  p^nn  Nim  n^pj  ^>y 

„fra  ianan  na*i 

Nach    dieser    Einleitung   beginnt    die    Uebersetzung    des    Werkes    des 
Josua    ben  Jossef  don   Wivisch   el  -  Raki   mit  den  Worten  :    p  »tyn'  13N 

unnaa  a^aiaai  »in  rnr  ra'suii  >pif?N  nainan  ty>n  p  epi»  "i  ppai^an  Bann 
n^ran  p  maa  $H3>  ntyjaja  1  übvn  naajn  jHNn  n^ra  n?  ua^pN  miapa  bji 
aiai?  wirn  ay  Nintyi  nn'^r  nNp^NaNp  n^i  njiaon  N'a^  p  na^ty  "1  sparen 
^>ni  minn  naann  p»iw  ba  ot\V  yiapa  ibn^>  m^npn  mnim  anty  "j^a  Ntyaa 
nma^a  bm  Nina  n&  spisra  i^  W)  bm  bin  ba  v^rw  iv  N^aiai^oa  winannn 
pnn  i^aty  pya  aitynn  n?  nNity  'd^»i  >tyyani  »jwn  rpp^n  'Jtya  rrttiöin  naN^a 
.  >tyyan  mpaynna  aiaai  nNiain  naana  ro  rjar  >nbii  iaip 

Der  Inhalt  des  Buches  erhellt  aus  der  kurzen  Uebersicht,    welche  auf 
diese  Einleitung  folgt: 

Diiimb  ityN  a»ty^tym  n"Jtyni  a^ityNin  mnan  ^a  ia  N^aj  ptyNin  pion 
laena  atyn  n?n  lNaai  »6  pty^a  pinNi  iv  pty^>a  iaty  nn  f?na  tdui  a'an'-'i 
twi\ni  mn^ni  a^ina  nina  iipm  ainn  lNipj  mn  ityN  man  i«ui  ia  nnran 
.amatyia  am«  aityui  nytynn  awan  niaty  iiaui  agraria  Erstes  Kapitel: 

Darin  werden  erklärt  die  Kräfte  der  Speisen  und  Gewürze,  zugleich  wird 
ihr  Name  in  arabischer  und  fremder  (hebräischer)  Sprache  angegeben; 
so  wie  am  Ende  des  ganzen  Werkes  ein  besonderer  Abschnitt  über  die 
Namen  folgen  wird. 

aniN  vidji  u^n  a>aa*naan  aniojn  aa">anni  r-iuimn  ia  113M  wn  pnan 
mai  "t'j'i'n  mviiN  n,tya  ^y  »aiy  pty^a  aan  in  pran  aty  ruitwn  a^tyji  mmf?a 
vir  in  tyity  in  atyy  Nin  aN  »jisn  inina  v^n  n,iya>  p  mN  ry^a  iaty  B'tyj  m^na 
vbti  fti>a»  p  mN  na  Nin  ion  nj-nam  pt^Nin  ina  i^n  -[tya»  p  inN  an»am 
jap  inN  m^  pian  nr  ba  Ta>a:i  lmian  i,!?n  *]tya>  ja  nnN  napa  im^ai  rm^ira 
.  3i»  pa^a  amaty  annnNi  TJ'a'N  nrniN  "[tyana  rr^a  nJityNi  matyn  ia  naw 

Zweites  Kapitel :  Erklärung  in  alfabetischer  Ordnung  der  Kräfte  der  ein- 
fachen  Speisen   und    Gewürze  u.  s.  w. 

iN33i  a'aan  naain  ^n  a'ana  i3mN  piaya  ia>N  maan  in  N^aj  »»y^tyn  pian 
Nenn  na  -j^»  ia>N  pn  iNa:i  j,Tatyia  jniN  aioui  Nin  na  nunan  pjy  la 
n^t  tni  aanan  nra  uaa  ri^naan  njnam  nia'N.n  r'j'ty  iv  maainn  inaa 
.i^?  pnmty  naana  nenn  ^aa  fi^aiaan  njiiam  nia^Nn   Drittes  Kapitel:   Von 

dem  Gebrauch  und  der  Anwendung  der  Gewürze  bei  Krankheiten  u.  s.  w. 

a^ann  bxn  niNaaJi  nuinj  im\n  maanan  meimn  ia  iia«  »yain  pia 
praipNn  iaa  ">zb  nn  jna  nnN  f?aa  nn'p^n  nr^i  pn*p^  piNi  jn'ni^nn  i'aui 
a^pNn  nra  ^a^  aanaa  inrm  im*  ^na  Ninty  leb  aN^ip^n  'iNaia^JN  Nip: 
^?NtyN  ^Nnai  mrn  imaa  bv  mniaa  a^ann  bxn  niN^ajn  laainn  anty  naya 
.  ir»n  Viertes  Kapitel :  Von  den  Heilmitteln  und  deren  Zusammensetzung,  die 
man  bei  den   Gewürzkrämern   zu   kaufen  bekommt  u.  s.  w.  nach  der  üblichen 
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Methode  des  Nikolab  (das  ist  des  Nicolas  von  Salerno  aus  der  ersten  Hälfte 
des  12  Jahrhunderts). 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  108  Blätter  stark,  geschrieben  von 
Einer  Hand  in  gutem  deutschen  Zuge,  zu  28  Zeilen  auf  der  Seite  ohne  Datum  und 
Unterschrift.  Die  2  äussersten  Blätter  der  meistens  aus  18  Blättern  bestehenden  Lagen 
sind  von  Pergament,  nämlich  15,  16,  33,  34,  51,  52,  69,  70,  89,  90;  anfangs  fehlt  ein 
solches  mit  2  papiernen,  ohne  dass  der  Text  unvollständig,  so  wie  am  Ende  eben  ein 
solches.  Die  Vorreden  gehen  von  Bl.  lv  —  3r,  das  1.  Kapitel  von  da  bis  Bl.  9r, 
das  2.  von  da  bis  Bl.  84 r,  das  3.  von  da«  bis  Bl.  92  v,  das  4.  von  da  bis  Bl.  100  r. 
Das  Namenverzeichniss  geht  von  Bl.  100  v  — 108  v.  Die  Handschrift  war  einst  Teng- 
nagel's,  der  seinen  Namen  und  verschiedene  Angaben  eingeschrieben  hat ;  sie  ist  bei 
Nessel  Nr.  67  zu  finden. 

CLV.  n'jyn  "ttitf  'd 

Das  Buch:  Schatz  der  Armen,  in  hebräischer  Uehersetzung 
eines  Unbekannten.  Das  bekannte  Buch:  Thesaurus  pauperum  (Schatz  der 
Armen) ,  ein  Handbuch  der  Heilung  der  gewöhnlichsten  Krankheiten  durch 
sogenannte  Hausmittel,  ist  eines  von  den  Werken  des  Petrus  Hispanus,  den 
wir  unter  Nr.  CXV.  kennen  gelernt  haben.  Es  ist  oft  in  lateinischer 
Sprache  gedruckt;  das  erste  Mal  zu  Leyden  im  J.  1525.  Der  hebräische 
Uebersetzer  sagt,  dass  er  es  in  Strassburg  übersetzt  hat,  und  Hand- 
schriften finden  sich  noch  bei  De  -Rossi  (cod.  339,  624)  und  in  München 
(Nr.  250). 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  191  —  210  in  der  Handschrift  auf  Pergament  in 
Oktav  von  297  Blättern  ein,  welche,  von  Schemaja  bar  Jehuda  ha  Lewi  geschrieben, 
mehrere  medizinische  Schriften  enthält  und  aus  S.  Tengnagel's  Bibliothek  Nr.  40 
herkömmt. 

CLVI.  D'pnnn  'd 

Buch  der  Arzneikunde,  von  Saladin  di  Ascalo,  in  hebräischer 
Uehersetzung  eines  Unbekannten.  Der  Leibarzt  des  Gross  -  Konnetable  von 
Neapel,  Fürsten  Johann  Anton  de  Baho  Ursinus  von  Tarent,  Saladin  di 
Askalo,  schrieb  auf  Ansuchen  seines  Freundes,  des  Apothekers  des  Fürsten, 
eine  Abhandlung  über  Zubereitung  der  Heilmittel  bei  verschiedenen  Krank- 
heiten, welche  er  in  sieben  Kapitel  (p^n)  eintheilte,  und  die  von  einem 
Unbekannten  in's  Hebräische  übersetzt  wurde.  Dieses  Werk,  bisher  unbekannt, 
wird  mit  folgenden  Worten  eingeleitet:  wv  fil^nD  mnDl  fim  D'ayBtP  ">Qb 
pm  wbvnb  viascn  pb  iaip'  bl  nmanaa  ibw  nNienn  ">ßDr\b  mp>  D'npnn 
npn  nu^  &>x  pn  Diam  on'j'jy  b^D"»  iqd  anb  -ar6  ">Hbxw  idn  D'npnn 
n?  »rnan  mtfmna  tnom  ma^nn  bn  nna  oon  twn*6tfty  'jni  lönta  *p7a^> 
j>3  fyiznb  n»npnn  uni'  n  ipk  D'pnnn  wjy  ^o  idd  iat»  'naopi  ~))ynr\ 
nwein  »aan  n^a  man  nnb  \nv  enn  D'mn  onrnm  D'm'  ^r\b^b  dtoh 
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tb  nnb  »wi  wsw  ivw\  na^aa  pawina  turnt  iwa*  a>m-i  'r6a  wi»  nawai 
im»n  urn»  >a  *pst  nriNty  na^>  pi  noan  ro  wbw  *6i  flistnai  »na  «in  apainy 
^nna^  ^tw  m  am  rmn  na&t^an  wstb  la  pnaa  nnwrt»  k^n  nast^aa  aan  »»tt 

.nstiain  naana 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  45  Blätter  stark,  geschrieben  in  leserlichem 
italienischen  Zuge  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite  und  ist  eine  neue  Erwerbung  vom 
J.  1847. 

ma»an  MN^a  h?  ma»  GLVII. 

Abhandlung  über  die  Zubereitung  der  Arzneien,  von 
Messir  Saladin  aus  Neapel,  in's  Hebräische  übersetzt  von  einem 
Ungenannten.  Die  Abhandlung,  welche  in  Fragen  und  Antworten  abgefasst  ist, 
erklärt  die  Zubereitung  der  in  der  Medizin  am  gewöhnlichsten  gebrauchten 
Arzneien  in  einfacher  Weise.  Sie  beginnt  mit  den  Worten:  DTlp^J  JlBlp'^  fi3tp 

■>\>bn  an  wan  jm  matyan  na^a  bv  ^ibubb  jn^ty  *in?a  man  rina  rroKa 
www  nap  njaa  »nnp^i  Tiiap  a»ins  ansaa  a^Kiaa  an  >a  a"man  v^a  mjKn 

naitP/in  nia^tP  T\b^)  rWl^n  m^>NB>l  woraus  erhellt,  dass  sie  nur  ein  Auszug 
aus  dem  Werke  des  Saladin  di  Askalo,  welches  wir  so  eben  behandelt, 
von  einem  Ungenannten  bearbeitet. 

Die  Abhandlung  nimmt  die  Blätter  152« —  154  r  in  der  Handschrift  von  Papier 
und  268  Blättern  ein,  welche  von  Einer  Hand  geschrieben  zuerst  die  Uebersetzung 
von  Sehern  Tob  von  einigen  Büchern  des  Buches  el-Mantzuri  von  Ra%i  (Siehe 
Nr.  CXXXVIH)  enthält.  Gleich  darauf  folgt  eine  alfabetische  Liste  von  Heilmitteln, 
die  vielleicht  auch  dazu  gehört,  auf  den  Blättern  155« —  156r. 

Mehrere    Vorschriften    über    die    Behandlung    der    Pest,  CliVIIl. 
und  zwar: 

;aN  uiati»  't»n  bnift  *iann  n\nt£>a  n"p  nw  Ntj^aa  ntibw  ai^iai  ^bj»  'sta 

Vorschrift  des  Maestro  Gentile  iPi'/wtof .  welche  er  nach  Pisa 
geschickt  im  J.  5108  (1348) ,  als  dort  die  grosse  Pest  wüthete. 

rflü? 
Tann  bv  NaiNa  um  }ni>  >kb  >b  ^?p  /nna 

Vorschrift  des  Maestro  Giovani  MMezina  in  Arba  über  die  Pest. 

mni*  niw 
nann  ^>r  wui^ian  »^»jtwi  ipt^ajiB  nat^a  >a  f?y 
Andere  Vorschrift    des   Francisco   de   Gauili   di  Bologna 

über  die  Pest,  in  3  Abschnitten:  1.  a^iaxa  '2  Von  den  Ursachen  der  Pest, 
2.  "Ilin  maa  liaw  pty^ia  Von  den  Heilmitteln  gegen  dieselbe,  3.  >Mn  p^na 
nifttlBin  "ilD^  vnafct  Entgegnung  gegen  die  Vorschrift  des  Maestro  Giovan 
Delfina,    dem  neapolitanischen  Arzte  jjw  '^a  nNtSW  Hit»  IJU^  WBSt  'an  p^na) 

.  (tttt^lBJ  «BIT  JlMÄl 
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Nach  der  oben  angegebenen  Jahrzahl  ist  die  gedachte  Pest  wohl  keine 
andere  als  die  grosse  Seuche,  welche  damals  ganz  Europa  unter  dem  Namen: 
„der  schwarze  Tod"  verheerte.  Den  Gang,  den  die  Krankheit  bei  ihrem 
Auftreten  in  Italien  genommen,  bezeichnet  die  zuerst  genannte  Schrift  gleich 
Anfangs  in  kurzen  Worten  also:  mV«  1£>K   JVnWJttT  nn»BfJ  CWÜl  Nin  im  *m 

.  '^.n  «in  ,-mri  Nty>Ba  nr  iriNi  «»Ji^Bpai  nNir«  r^nna 

Diese  3  Vorschriften  nehmen  die  Blätter  224  r  —  232  r  der  Handschrift  ein, 
welche  auf  Papier  in  Oktav  auf  2G8  Blättern  von  Einer  Hand  geschrieben  zuerst  die 
Uebersetzung  des  Sehern  Tob  von  einigen  Büchern  des  Werkes  el-Mantzuri  von 
Razi  (Siehe  Nr.  CXXXVIH)  enthält.  Die  erste  Vorschrift  geht  von  Bl.  224  v—  225  v, 
die  zweite  von  da  bis  Bl.  227  v,  die  dritte  von  da  bis  Bl.  232  r. 

CLIX.  n'jntyn  nw-ia 

Das  Aussehen  der  Harne,  eine  Abhandlung  über  den  Harn  von 
Mt.  Abraham  bar  tfehuda  (mi,T  Y'a  amaN).  Die  vorliegende  Ab- 
handlung, eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Lehren  über  den  Harn, 
schrieb  der  Verfasser  zum  Gebrauche  für  den  Unterricht  und  für  die  Laien  in 
den  medizinischen  Wissenschaften ,  wie  er  sich  selbst  im  Eingange  aus- 
spricht: naan  ^iaa>a  »t  m  nbw  v":  Kann  b"\  min'  Y'a  armt*  >a:N  run 
nnN  nrai  nn«  ma  a*jnt£>n  -rn&na  M»ra>  irr  a^iaa  una^a  '«an  >aana  vipbb 
•viüv  vbn  bvi  painr6i  riaf?^  Yia^?r&  ^p»  jya^>  iaia  -na^ax  ^  iap^  n»n»  »/ütdi 
]♦«  dni  ahann^  i^  p^aa»  ädi  ^ap2?  »wnn  >^an  mia  ov  avnwn  ni*na  vüni 
tu«  >amaa  anr»i  yiw>  a»n^i*m  aaw  ba  aa>  «an  Sie  ist  in  10  Kapitel  nre» 

eingetheilt,  welche  handeln: 

1.  naim  jntPn  mna  Das  AVesen  des  Harnes. 

2.  avn  ina>B  pYlü  n^Vn  \r\W  Der  Nachtharn  ist  besser  als  der  Tagharn. 

3.  B"^nn  bv  mian   jrity  Der  Harn  als  Zeichen  der  Krankheiten. 

4.  Ip'PHl  inK^T  n^tfina  Vom  Nutzen  und  Schaden  seines  Abganges. 

5.  Vp^m  JfitPn  fp^na  Vom  Wechsel  des  Harnes. 

6.  \iwn  ai5fl>a  Von  der  Kraft  des  Harnes. 

7.  ?nty,1  H4*iaa  lanrPtP  naa    Was    sich    verbindet   von    dem   Aussehen 

des  Harnes. 

8.  |,ntPn  *iat£>a  Vom  Aufbewahren  des  Harnes. 

9.  man  niNiaa  "QnrPtP  naa    Was    sich    verbindet  von  dem  Aussehen 

der  Galle. 

10.  naa>m  jntPn  WKft  "HTPtP  nai  Was  sich  verbindet  in  dem  Harn  u.s.w. 

Die  Abhandlung  nimmt  die  Blätter  118r —  133w  in  der  Handschrift  von  176 
Blättern  in  Oktav  ein,  welche  zuerst  Nathan  Hamathi's  Uebersetzung  von  Avicennas 
Kanon  (Siehe  Nr.  CXLIII)  enthält.  Sie  ist  von  derselben  unschönen  doch  nicht  undeut- 
lichen Hand  wie  das  Uebrige  geschrieben  zu  35  Zeilen  auf  der  Seite ,  mit  vielen 
Figuren  von  Uringläsern  zur  Erklärung  des  Textes.  Die  Einleitung  ist  in  grossen 
Buchstaben  geschrieben.  Auch  hier  hat  Tengnagel  den  Titel  notirt. 
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nwan  narun  'o  CLX. 

Anleitung*  zur  Erhaltung  der  Gesundheit,  von  •Jehtula 
heil  *Fakob  (IplP  ja  fTYliTO.  Das  Werk,  welches  bisher  nicht  näher  bekannt 
ist,  ist  eine  Anleitung-,  wie  der  Mensch  in  seinen  gesunden  Tagen  in 
den  verscbiedenen  Jahreszeiten  und  Klimaten  sich  verhalten  soll,  um  seine 
Gesundheit,  das  Köstlichste  im  Leben,  zu  erhalten  und  nicht  eines  frühzei- 
tigen Todes  zu  sterben,  oder  mit  einem  Worte  eine  Diätetik,  und  beginnt  mit 
einer  kurzen  Vorrede  ,  in  welcher  Jehuda  sich  über  die  Vorzüglichkeit  und 
Wichtigkeit  der  Medizin  im  Allgemeinen,  ihren  grossen  Nutzen  und  ihre 
Unentbehrlichkeit  im  menschlichen  Leben  ausspricht,  wesshalb  er  auch  alle 
anderen  Wissenschaften  bei  Seite  gelassen  ,  um  sich  ausschliesslich  mit  ihr 
zu  beschäftigen.  Wir  wollen  ihn  hier  selbst  sprechen  lassen:  npy  p  miT  "löK 
n>  rwwn  xbv  ^b  -ieon  ipk  manan  nnx  nn-?  »i-?  m  wüi  manm  -»-ionnntio 
>B"itt*i  urbvii  bv  rbw  in^rai  D^oa  rbni  niNiDin  mann  >a  '/iNaa  niaann  vivb 
'an'  aniarr  Kia  nns1?  *ia>N  amn  »n  D'iWi  naty  'a2?  anu-na  ~iiD'>Da  p  nor»» 
rr?ron  «im  rranpam  mwia  njiana  -71;  N'ian  pjiarr  marn  N»m  wna  -ja  n^wri 
-npty-?  a'anst  maann  *ike>  '-?ya  ^i  nwvb  maarrn  -iNtya  n^ia'  j'Ki  iniN'-ia-? 
bv  rcbvb  »"ipwm  'Tann  yntn  «in  'a  ns«n  naann  ">bvi  nno  •?«  dp  dp  a'atSM-in 
n^nn  nmn  naann  na1?'  n*?  dn  rrna  nnttfn  pDynn-?  -pai'  'a  >a  maann  im  nun» 
wo  -?Dai  D'prrn  awia  max  i»n'i  n^rri  t^m  !*•?£>  mwia  »a'a  laavt-?  in»  n-?i 
•von1?  rrty  a'N'-?nani  a'a>-?nn  anpan  p  in«  mpa  imp'  bn  *)ki  a'p-na  mpai 
ni-?ya  ■?«  rwbvb  rrh^bv  ib  pam  bni  n-?rn  mNiDi  r^x  N'stan-71  n-?nam  nwbnn 
jna  j"i-7n  mjn  »n  j'Na>  'd^ki  jn^a  nnp'ani  jnHai-?  nnaaan  ni^wn  maann 
nm«  »mi'  'a1?  nK  'nx^a  n'm-?i*m  n-rw  an  n'm-jrai  naann  ip'  'rnam  'jki 
a'Kiipn  bx  nvnb  nbbv  'n-?-?ai  ran  iddh  »nim  nTaa  'aaVa  nb  'nü'ani  n-?nn 
tk  11  >m«m  nwtnan-nanjn  iaa>  'n*npi  ma?a-?i  mx-?  Tan  a-pai  mat^a*?  u 
Tan1?  »na  im^na  *?y  ddu  Tiarn1?  i-?ai'  naai  amwia  >a»a  a'Kmn  ra*un  nvrn 
a'-^ian  nba  aiaa>a  B-7twi  amarm  miNna  manm  am'n-?i  be>dj  nnpan  man  ja 

.aaa>aD  jra  urun»  dn  Tora  »jnb? 

Die  Schrift  nimmt  die  Blätter  160r — 178r  ein  in  der  von  Einer  Hand  in  gutem, 
deutschen  Zuge  geschriebenen  Handschrift  auf  Pergament  in  klein  Quart,  225  Blätter 
stark,  welche  vorher  das  Buch  Joscher  von  unbekanntem  Verfasser  (Siehe  Nr.  CLXI) 
und  nachher  das  Lehrgedicht  des  Ihn  Sina  (Siehe  Nr.  CXLVI)  enthält. 

■wwi  idd  CLXI. 

Das  Buch  der  Rechte,  von  unbekanntem  Verfasser.  Ein  Werk 
über  medizinische  Praxis,  welche  hier  ganz  ohne  Einleitung  gleich  mit  dem 
ersten  Kapitel  beginnt,  wesshalb  auch  der  Name  des  Verfassers  nicht 
angegeben  werden  kann.  Es  ist  in  150  kurze  Abschnitte  eingetheilt  und 
der  Verfasser  führt  verschiedene  ältere  Autoren  an,  wie:  Galenits,  das 
Buch:    el-Mantzuri  von    Razi,  übei'setzt   von  R.  Schein  Tob,  Ibn  Mesue 
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(rPDNQ  PN),  Doeff  ONH),  Edomaeus ,  dessen  Kompendium  der  Medizin 
bei  G.  B.  De-Rossi  (Nr.  354),  lsak  Israeli  in  seinem  Buche:  nniD'n  'D 
Die  Grundlagen,  derselbe  in  dem  Buche:  mpYiN»l  'D  Viaticum,  R.  Nathan 
aus  Montpellier  (V^DJiaa  jm  ")),  den  er  seinen  Lehrer  nennt  Oma),  Hippo- 
J.rates,  Jakob  in  seinem  Buche:  y\&>  IKtP  'D  lsak  ben  Arnram  p  pHDK) 
(Diav  u.   a.    Der  Titel    erhellt    aus  den  Schlusswortcn :    itypn  iöD  n^OJ  |N0 

CLXII.  th  «DMtea  'D 

Das  Buch  von  der  Chirurgie,  von  demselben  unbekannten  Ver- 
fasser, in  61  kurzen  Abschnitten,  ebenfalls  gleich  mit  dem  1.  Kapitel 
beginnend.  Er  erwäbnt  auch  in  diesem  ähnliche  Autoritäten,  wie  seinen 
Lehrer  Nathan  aus  Montpellier ,  u.  a.  Das  Inhaltsverzeichniss  der  Abschnitte 
ist  vorausgeschickt. 

CLXIII.  |wn  'o 

Eine  Abhandlung  über  den  Harn,  von  demselben  Verfasser,  in 
40  kurzen  Abschnitten ,  in  welcher  er  gleich  Anfangs  des  grossen  Werkes 
über  diesen  Gegenstand  von  lsak  Israeli  erwähnt,  das  er  gleichsam  in 
Auszug  bringt. 

CLXIV.  pwn  'd 

Das  vierzigste  Kapitel  bildet  eigentlich  wieder  eine  Abhandlung  für 
sich  in  20  Abschnitten  über  den  Puls,  indem  der  Verfasser  sagt:  Ttphn  DJaN 

."iE>i\-nDD^>  onpiö  wnxa  pmnK  wvb  dn  >3  iDDan  d:w  nniny  Dnewi?  ivwn  m 
CLXV.  nwon  m>a»  'd 

Das  Buch  von  der  Erhaltung  der  Gesundheit,  wie  es  scheint 
von  demselben  unbekannten  Verfasser.  Eine  kurze  Abhandlung,  welche  mit  den 
vorhergehenden  durch  die  Worte  verbunden  ist:  JVniD'n  p  "iaNJ  U'im  fi^nfi 
und  worin  diätetische  Regeln  mit  Anführung  von  Galenus ,  Plato ,  lbn 
Sina,  Arnram  ben  el-Ketob,  ~\bp  p  mmb  niB^N  p  mar  latf  1301 
Dlp  >J2  ^>K  NClin  rpm  Chanin  (pn)  in  seinem  Buche:  Kina  Einleitung,  u.  a. 
gegeben  werden.  Der  Titel  der  Schrift  ist  ebenfalls  nur  aus  den  Endworten : 
Diwan  iYVBtP  'D  p'*?D  zu  entnehmen. 

4»  Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Kleinquart  225  Blätter  stark,  wovon  die 
Blätter  219  —  223  ausgeschnitten  und  durch  leere  ersetzt  sind.  Die  Schrift  ist  von 
Einer  Hand  in  gutem,  alten  deutschen  Zuge  zu  28  Zeilen  auf  der  Seite,  die  Titel 
der  Abschnitte  durch  grosse  Quadratschrift  ausgezeichnet.  Die  erste  Schrift  nimmt 
in  derselben  die  Blätter  2r  —  124r,  die  zweite  die  Blätter  124«  —  145r,  die  dritte 
die  Blätter  145t'  —  154 r,  die  vierte  die  Blätter  154w  —  156i»,  und  die  letzte  die  Blätter 
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157  r —  160r  ein,  die  übrigen  enthalten  noch  die  Diätetik  von  Jehuda  ben  Jakob 
(Siehe  Nr.  CLX)  und  Schlomo's  Uebersetzung  des  Lehrgedichtes  von  Ibn  Sina 
(Siehe  Nr.  CXLVI).  Die  Handschrift  kommt  aus  Sebastian  TengnageVs  Sammlung 
(Nr.  32)  und  ist  von  Nessel  Nr.  99  rezensirt,  der  sie  um  10  Dukaten  gekauft, 
wie  er  selbst  anmerkt.  Der  Schreiber  der  Handschrift  ist,  wie  sich  durch  Vergleichung 
ergibt ,  jener  Schemaja  bar  Jehuda  ha-Lewi  Vibn  min'  "12  n'pOü)  ,  der  die  Hand- 
schrift geschrieben,  welche  nebst  dem  Ruach  Chen  (Siehe  Nr.  LXXVII)  noch  mehrere 
andere  medizinische  Schriften  enthält. 

2»  Die  beiden  Abhandlungen  über  den  Harn  und  den  Puls  finden  sich  noch- 
mals auf  den  Blättern  129 — 139  — 141  der  Handschrift  auf  Pergament  in  Oktav  von 
297  Blättern,  welche  von  Schemaja  bar  Jehuda  ha-Lewi  geschrieben,  mehrere  medizi- 
nische Schriften  enthält  und  aus  S.  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  40)  stammt. 

Ueber    die  Kraft    und    den  Gebrauch    der  purgirenden  Heil-  CLiA.Vl. 
mittel,  eine  Abhandlung  von  ungenanntem  Verfasser.  Vielleicht  ist  sie  eine 
Uebersetzung   nach    der  arabischen  Uebersetzung    des  bekannten  aber  wahr- 
scheinlich   unechten    Werkes :   Hzpi  tyj?  tö)v    /cocSatpövrwv  yap/j.axwv  o-jvay.£wc 
des  GaJenus. 

Die  Schrift  nimmt  die  Blätter  152 — 190  in  der  Handschrift  auf  Pergament  in 
Oktav  von  297  Blättern  ein,  welche  von  Schemaja  ben  Jehuda  ha-Lewi  geschrieben, 
mehrere  medizinische  Schriften  enthält  und  aus  S.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  40) 
herrührt. 

nfmsx  'd  CLXVII . 

Das  Buch  der  Stufen,  von  unbekanntem  Verfasser,  über  die  medi- 
zinischen Eigenschaften  der  Pflanzen ,  welche  nach  vier  Graden  eingetheilt 
sind,  so  dass  im  1.  Grade  48,  im  2.  Grade  61,  im  3.  Grade  58  und  im 
4.  Grade  17  Pflanzen  beschrieben  werden.  Das  Werk  beginnt  mit  folgendem 
Gedichtchen : 

ybvz  rem*  dn  npni  -j^Nty  rwiN  bnv  Ken  bnv 
-p^on  npaKi  f  ntyn  Daipii  a'Vin  im&»  »3  im 

ohne  alle  Einleitung ,  aus  der  man  den  Verfasser  erkennen  könnte ,  gleich 
mit  dem  Gegenstande  selbst,  und  der  Titel  desselben  erhellt  blos  aus  den 
Schlussworten :  n"6nn  zwvb  üVftn  nif?ran  ICD  nbvi 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  211—246  der  Handschrift  auf  Pergament  in 
Oktav  von  297  Blättern  ein,  welche,  geschrieben  von  Schemaja  bar  Jehuda  ha-Lewi, 
mehrere  medizinische  Schriften  enthält  und  aus  S.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  40) 
herrührt. 


Abhandlung    über    den  Harn,    welche    beginnt:    Tio^  f*anty  >a  bs  CliXVIII. 

owd  nun  loon  n»  nNVi  in«  aipa*?  f^  "pit  wni  hö^ni  mn  ay  \rwn  rana 
r\DV  üb"\  und  von  einem  Unbekannten  herrührt. 

22  * 
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CLXIX.  oniw  v  jntpn  niNia 

Das  Aussehen  des  Harns,  in  13  Kapiteln,  eine  gedrängte  Ab- 
handlung über  diesen  Gegenstand  von  unbekanntem  Verfasser. 

f.  Die  1.  Abhandlung  nimmt  die  Blätter  134— 136,  die  2.  die  Blätter  137r  — 141 1>, 
der  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  von  176  Blättern  ein,  welche  zuerst  Nathan 
Hamathi' a  Uebersetzung  des  Kanon  des  Avicenna  enthält  (Siehe  Nr.  CXLIII).  Sie  ist 
von  derselben  Hand  wie  die  übrige  Handschrift  geschrieben. 

55»  Die  2.  Abhandlung  findet  sich  noch  auf  den  Blättern  142  —  147  der  Handschrift 
auf  Pergament  in  Oktav  von  297  Blättern,  welche  von  Schemaja  bar  Jehuda  ha-Lewi 
geschrieben ,  mehrere  medizinische  Schriften  enthält  und  aus  <S.  Tengnagel'a  Sammlung 
(Nr.  40)  herrührt. 

CLXX.  mnpian  idd 

Buch  der  Medicamente,  von  unbekanntem  Verfasser.  Dasselbe 
enthält  eine  kurze  Anleitung  zur  Bereitung  einiger  (bei  100}  Arzneien ,  bei 
denen  meistens  der  griechische  Name  in  grossen  Buchstaben  voransteht,  und 
ist  wahrscheinlich  eine  Uebersetzung  aus  einem  griechischen  medizinischen 
Schriftsteller. 

Die  Schrift  findet  sich  auf  den  Blättern  141  v — 156  r  der  Handschrift  auf 
Papier  von  176  Blättern  in  Oktav ,  welche  zuerst  die  Uebersetzung  des  Nathan 
Hamathi  vom  1.  Kanon  des  Avicenna  (Siehe  Nr.  CXLIII)  enthält.  Sie  ist  von  derselben 
Hand  wie  das  Uebrige. 

CLiXXI.  pDT  >.3"J1> 

Zwei  Abhandlungen  über  den  Puls,  von  ungenanntem  Verfasser, 
welche  beginnen :  i^m  Hin  M3,  hTTTl  NTtfn  ">  «111T1  DP11  ^'nriN  31Ö1  pöT  »J»2» 

.'131  ]W  nan  pD-in  vmb 

\»  Sie  nehmen  die  Blätter  156«  —  160r  in  der  Handschrift  ein,  welche  auf 
Papier  in  Oktav  176  Blätter  stark,  zuerst  die  Uebersetzung  des  Nathan  Hamathi  von 
Avicenna'' a  erstem  Kanon  enthält  (Siehe  Nr.  CXLIII).  Die  erste  geht  von  Bl.  156i> — 158i>, 
die  zweite  von  Bl.  159r  —  160r  und  sie  sind  von  derselben  Hand  wie  das  Uebrige 
geschrieben. 

£•  Eben  so  sind  sie  auf  den  Blättern  148  — 151  der  Handschrift  zu  finden, 
welche  auf  Pergament  in  Oktav  297  Blätter  stark,  geschrieben  von  Schemaja  bar 
Jehuda  ha-Lewi,  mehrere  medizinische  Schriften  enthält  und  einst  in  S.  TengnageVa 
Bibliothek  Nr.  40  führte. 

CliXXIl.  Eine    Sammlung    von    Bemerkungen     über    die    Zubereitung 

einer  Anzahl  von  zusammengesetzten  Heilmitteln,  wie:  Oele, 
Salben  und  dergl.,  ihre  Anwendung  in  verschiedenen  Krankheitsfällen,  und 
eine  Liste  von  Namen  einiger  einfacher  Heilmittel  nebst  Erklärung  derselben. 
Die  Abhandlung  nimmt  die  letzten  Blätter  160  v — 176  der  Handschrift  auf 
Papier  in  Oktav  von  176  Blättern  ein,  welche  zuerst  die  Uebersetzung  des  Nathan 
Hamathi  von  Avicenna' a  erstem  Kanon  (Siehe  Nr.  CXLIII)  enthält,  geschrieben  von 
derselben  Hand  wie  das  Uebrige. 
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D*p^pt6  nniD'n  idd  CLXXIH. 

Das  Buch  der  Elemente  von  Euclides,  nach  der  arabischen 
Uebersetzung  des  Ishak  ben  Honein,  hebräisch  von  J2.  JJakob  ben 
Jftahhir  (voa  p  npi»  "i)    Mbn  Thibbon ,   auch  Profiat  Thibbon 

genannt,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  zu  Cordova  und 
Sevilla  in  Spanien  blühte.  Des  berühmten  griechischen  Mathematikers  Euclides 
Werk:  ffrot^stwv  ßißlioc  oder:  die  Elemente  der  Geometrie,  wurde  wiederholt 
in's  Arabische  übersetzt,  wie  aus  J.  G.  Wenriclis:  De  auctorum  graecorum 
versionibus  etc.  §.  CXVI.  ersichtlich  ist.     Die  ältere  Uebersetzung    ist    die 

von  Ebu  Jakob  Ishak  ben  Honein  (O^2*-  ü'  J^°'  •— 'j***  y))i  aer  ein  Schüler 
seines  Vaters,  gewandter  Uebersetzer  aus  dem  Griechischen  und  praktischer 
Arzt,  im  J.  298  oder  299  (910  oder  911),  wie  WüstenfelcCs  Geschichte 
der  arabischen  Aerzte  (Nr.  71)  berichtet,  starb,  unter  dem  Titel:  <J<~>^ 
A-O^l'Jyo!   verfasste,    welche  von  Ebul  Hasan  Sabit  ben  Korr  ah  el-Har- 

rani  (,^!>*->  */  CS  *-*J«v>»*-i  j)),  gestorben  im  J.  288  (901),  durchgesehen  und 
verbessert    wurde.    Sie    umfasst    die  13  ersten    Bücher.    Die    andere    ist    die 

von  Hedschadsch  ben  Jusuf  ben  Matar  el-Kufi  (,_£y^Lr  O?  <-**J-?J.  Cj'  PT*"^*)  5 
leider  war  man  bisher  nicht  im  Stande ,  aus  den  in  den  Bibliotheken  von 
Paris ,  Oxford  und  im  Escurial  vorhandenen  Handschriften  arabischer  Ueber- 
setzungen  der  Elemente  des  Euclides  zu  bestimmen,  welche  dem  einen  oder 
dem  andern  Uebersetzer  angehört.  Wenn  wir  daher  die  vorliegende  hebräische 
Uebertragung  als  nach  dem  Arabischen  des  Ishak  ben  Honein  gemacht 
angeben,  so  geschieht  diess  nur,  weil  wir  überzeugt#sind,  dass  die  Ueber- 
setzung* desselben,  der  auch  noch  andere  Werke  des  Euclides  übertrug,  die 
am  meisten  verbreitete  gewesen  sein  mag.  R.  Jakob  ben  Makhir  ist  der- 
selbe, der  auch  das  astronomische  Werk  des  Ibn  el-Heisem  in's  Hebräische 
übertrug,  welche  Uebersetzung  ihm  von  Wolf  (Nr.  1073)  mit  Unrecht  als 
Originalwerk  zugeschrieben  wird.  Die  vorliegende  Uebersetzung  umfasst  nur 
die  7  ersten  Bücher  der  Elemente;  es  scheint  jedoch  nur  unser  Exemplar 
unvollständig  zu  sein.  Sie  beginnt  mit  einer  Vorrede  des  Uebersetzers,  in 
der  er  über  den  Verlust  hebräischer  Bücher  klagt,  was  ihn  bewogen,  zum 
Nutzen  der  Wissenschaft  die  Elemente  des  Euclides  aus  dem  Arabischen 
zu  übersetzen.    Sie    lautet:    -itPN  Tiri  ^oai  la^n  DlNn  DN  tm  ItPN  hüb  nbrm 
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rrntpna  zwnb  doi  rmiatwi  wpzb  -its»  im«  ws  la^nm  l^atpn  na-ian  »jb  ^ 
^Han  nai  na»ann  lrmm  nwi  w»d  -inta^  Nia^i  •  dpt-d^  ^yaa  *w  pxn  ^de>o 
b^wm  "]bn  la  Y?ai  in^m  ina  urcaj  na  upanai  naanai  ru*aa  carn  ^a  iar 
i^ae>  Btyam  o«n  ^yai  D'jaN.ni  D»st»n  bv  iaTi  inann  yiatyf?  awa  omn  ^01 
wan  itjwai  ,ii  ■frp  tyw  a»N  naij?a  cai  a'aart  inaai  a^Nai  D'pimn  pan  ^iirpa 
Kita*  *6  uuiaj  w*a  mnoji  waan  naan  matt  uvroatpa  la^tpm  pN  uaw  iwna» 
Dnmwa  d'jjnip  im  maNn  >aan  'Jiaipa  ntypajtp  -pan  maann  noaa  *^Na  ina 
niD>  Nin  tim£vt  naan  "lEwai  nna  mpfiJ  &^>i  an  oa»B  iar  nnnaty  ^>j>  D'öpen 
nma  onoon  "ink>  ^  n^nnm  entyi  tid>  kih  idd.t  nn  mma^n  maann  bih 
man  "lnnnVi  wwb  ba  >nan  pt^a  ipwnf?  vaa  p  apy>  \jk  'a^>  mneo  naann 
^aa  »a  onaiatn  üb^vn  nain  u^ra  Torr?  a^mn  atya  nv  vb  nwvb"\  a^ra^» 
wti  ^  dw  wa  n^i  naan  >ma^  n^  '3  'tyaja  wt  dni  .  a^ia>a  un  naan 
naana  p«  »a  frotn  .  anai  \ja>  ^  ma  voran  ">wa  tara  N'n  aiyn  \wbi  p  bj 
b>jin  pN^>  law  aa>a  »npmnn  >a  /v:a>m  »nnix  i^a*  mtoya  m^ai  onm  »lai  nwn 

.narai  nn  ~ii>:6  naiy  o^nef?  jmji  naitr  nnr 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  157  —  234  der  Handschrift  ein,  welche  234  Blätter 
von  Papier  in  Oktav  stark,  vorher  das  Kompendium  des  Abnagest  (Siehe  Nr.  CLXXV) 
und  das  Werk  von  Ihn  el-Heisem  (Siehe  Nr.  CLXXVII)  von  Samuel  ben  Chanin  geschrie- 
ben enthält  und  aus  Seb.  Tengnagel's  Besitz  (Nr.  3)  herrührt.  Es  ist  geschrieben  von 
anderer,  ebenfalls  guter  Hand  in  kleinem,  netten  deutschen  Zuge  zu  28  Zeilen  auf 
der  Seite  mit  nett  gezeichneten  Figuren  im  Texte,  der  mit  Blatt  233 r  letzter  Zeile 
im  7.  Buche  abbricht.  Das  letzte  Blatt  ist  leer  und  enthält  nur  eine  Bemerkung 
TengnugeVs,  dass  in  einem  andern  Manuscripte  ,  das  er  gesehen,  die  Uebersetzung 
dem  Mosche  ben  Schmnel  Ibn  Thibbon  beigelegt  werde. 

CLXXIV.  'ttDja^K 

Almagest  des  Claudius  Ptolomäus,  in's  Hebräische  übersetzt 
von  IS.  »Jaf.oh  bar  Abba  Mare  bar  Schimschon  bar  Antoli 

('VlBJN  1"a  \Wttti  1"a  na  KaK  TP  npl"  "1),  der  im  13.  Jahrhundert  lebte. 
Ptolomäus,  neben  Euclides  der  berühmteste  griechische  Mathematiker,  schrieb 
das  grosse  Werk:  Meyä'kri  uuvra&g  xr,g  'AijTpovo/Xi«?,  welches  durch  arabische 
Verstümmlung  gewöhnlich  Almagest  genannt  wird,  und  welches  mehrere 
Male  von  verschiedenen  Verfassern  in's  Arabische  übersetzt  wurde.  Antoli 
arbeitete  seine  hebräische  Uebersetzung  wahrscheinlich  nach  der  des  Ishak 
ben  Honein,  welche  am  meisten  verbreitet  war,  wovon  noch  Handschriften 
zu  finden  sind  auf  den  Bibliotheken:  Vaticana  (cod.  338,  384,  392), 
Turin  (cod.  6,  7),  De-Rossi  (cod.  421),  Paris  (cod.  1107),  Florenz 
(cod.  314). 

4»  Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Quart  256  Blätter  stark,  wovon  das 
letzte  leer,  geschrieben  in  gutem,  sehr  leserlichen  italienischen  Zuge  zu  27  Zeilen 
auf  der  Seite,  mit  in  den  Text  gezeichneten  netten  geometrischen  Figuren  und  Band- 
bemerkungen von  anderer  Hand.  Der  Schreiber  ist  Schabbtai,  der  den  Codex  in 
Beggio  der  Hauptstadt    von  Calabrien  im  5.  Monate  (Ab)  in  den  10  ersten  Tagen  im 
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J.  5235  (1475)  für  Jizchak  ben  Sehern  Tob  ausführte.  Seine  Unterschrift,  in  der 
auch  der  Uebersetzer  genannt  wird,  lautet:  173b  bbb  oiBßOI  pvfl«133b  »Upjflbb  ">Dp  0bP3 
O'PD  ">  D3'"33  >r>3P  OnDipft  }13p  >3bl  (»7»  bl3)  b"bf  >bll33b  ">"3  pPtfP  "5"3  3pl3»  "3  blW»  D3DD  lp»MSfil 
7133  "33  p30  pDb>  3-)D  13TIW  pf31  b«PDD  pft>D  P>'.3Dr>  bb=D  D3DD  7133b  VI53D31  b">  DTJTiJ)  Ö513SB 
D3P  ppblD  OIPXO    >ß'«PS   P71D3  D3P3  >PP3  >n»bpO  ÖD'Ol  OS'bön    3113   DP   V)0    33S   13>->lfl    13>317b 

upin  v»»3l  bbun  nb>3b  w»3t» '»»  oobb  b'mbbp  pf»  un  r>3>7»3  dpadi  o>pbpi  o>fcbtfi  D>sbb  np«n 
]«b  D»«>  T")b>  33"3r  nbT  o»»,n»»  vftbb  iD^fDJi  bb">P>i  D7in>  Hierauf  folgen  4  Gedichte  des 
Schreibers  an  den   Besteller. 

2.  Ein  unvollständiges  Exemplar  auf  den  Blättern  111  bis  161,  als  das  letzte 
von  den  mehreren  von  verschiedenen  Händen  geschriebenen  astronomischen  Werken, 
deren  erstes  das  des  Avigdor  (Siehe  Nr.  CLXXXII)  ist,  in  der  Handschrift  von  Papier 
in  Quart  von  161  Blättern,  welche  aus  Seb.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  42)  herrührt. 
Es  ist  geschrieben  von  zwei  verschiedenen  Händen,  deren  erste  die  Blätter  lllw — 114», 
dann  125 r— 161  v  in  gutem  Zuge  zu  30  Zeilen  auf  der  Seite,  die  andere  weniger 
gefällige  die  Blätter  115r— 122 r  etwas  unordentlich  ausgeführt  hat,  während  die 
Blätter  123  und  124  leer  sind.  Der  Text  geht  auf  Blatt  122  bis  125  vom  Anfange 
bis  an's  Ende  des  ersten  Abschnittes  (10N0)  und  auf  Blatt  125r — 161  v  von  der 
Mitte  des  9.  Paragrafen  Q»ö)  des  2.  Abschnittes  (1DN0)  bis  in  die  Mitte  des  9.  Para- 
grafen  des  4.  Abschnittes.  Die  zum  Text  gehörigen  Zeichnungen  sind  in  den  dazu 
leer  gelassenen  Stellen  nicht  ausgeführt;  übrigens  ist  auch  das  Bl.  146w  durch  Unacht- 
samkeit leer  geblieben. 

'BDJÖ^K  "IDD  "112p  CLXXV. 

Kompendium  des  Almagest  des  Ptolomäus  von  Ibn  Roschd, 
in  hebräischer    Uebersetzung    von   J2.    •fakob    bar  Aba   Mare   bar 

Schimschon  bar  Antoli  o^ibjk  rn  ptyao  Ti  na  nun  T"a  3py>  '"D, 
die  er  im  J.  4991  (1231)  verfasste.  Nicht  nur  das  Werk  des  Claudius  Ptolo- 
mäus selbst,  den  Abnagest,  übersetzte  Jakob  Antoli,  wie  wir  eben  gesehen 
haben,  sondern  auch  die  abgekürzte  Bearbeitung,  welche  der  oft  genannte 
arabische  Gelehrte  Ebul  Welid Mohammed  lbn  Roschd  (.Xij  ,yl  -X«*2-  -xJJ\  yl) 
unter  dem  Titel:  (J2-4*  '  j^a^ä.  in  arabischer  Sprache  schrieb,  und  die  unseres 
Wissens  im  Originale  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Die  hebräische  Uebersetzung 
begann  Jakob  Antoli,  wie  er  am  Schlüsse  sagt,  in  der  Stadt  Padua  und 
vollendete   sie    in  Neapel    im  J.  4991    (1231):    1DDH  n?  nbnnn  filiü  1^1  D^tW 

•nttp  -pn  ruiann  nasm  Dra^an  idd  nn  innaa  i^n  ps  ppoi^ön  iniN  *nn 
Q^nna  »Vidnj  ti>3  nn*n  inpnyrr  n^nni  nitinq  -Pitt  lpwm  man  wruaa  iNina 
nNnn2?  Napnri  d^n  "i  nwi  b"w  ^iöjn  T'a  ptyatp  T'n  na  nsn  T'i  V'r  apr>  'i 

.jaN  D^iy  NTD  mtW  D^Jl  Dn  D^W  Handschriften  sind  zu  finden  in  den 
Bibliotheken  zu  Paris  (cod.  438.  2)  und  München  (Nr.  69). 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  von  234  Blättern  von  zwei  verschie- 
denen Händen  geschrieben,  aus  der  Sammlung  des  Seb.  Tengnagel  (Nr.  3),  der  sie 
mit  seinem  Namen  und  der  Bemerkung  ,,Empt.  12  Fl."  bezeichnete.  Das  in  Rede  stehende 
Werk  nimmt  die  Blätter  \r — 114«  derselben  ein,  in  dicker,  leserlicher  deutscher 
Schrift  zu  22  Zeilen  geschrieben  mit  in  den  Text  gezeichneten  geometrischen  Figuren. 
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Der  Schreiber  Schtnuel  ben  Chanin  aus  Lemberg  schrieb  und  vollendete  das 
Buch  in  Padua  Dinstag  den  1.  Khisslew  im  J.  5317  (1557),  wohin  ihn  sein  böses  Geschick 
aus  seinem  Vaterlande  geführt,  wie  er  in  der  Unterschrift  erzählt:  mon  nt  plü:  n:ni 
oloi  p^rto  nonn  n:e  rtoa  üiin  oim  'j  pra  mM  frjpsn  ivlirrt  nriwa  rmino  ria  nnDMwln 
■?a  IrtiHO  p-'THlmü  |iopn  pm;  plus  id  wj  mji  »a»i  n  nun!  pli»  nivoal  -7011  nraüi  nirtw 
|iert-jn  nn-'JM  na-'oa  hd  'irm  fliDi  po"?  nrnn  pa  ?dd2  maus!  ivipniv?  212]  p"pa  -nn  nnll?  pn 
Derselbe  schrieb  auch  am  Rande  des  ersten  Blattes  die  Worte :  nh  pi  '1  |n:i  7,pto  MJn 
nn'li?  pn  ~>"i  IrtiHö  |üpn  pih:  n?  welche  beweisen  ,  dass  der  Codex  auch  sein  Eigen- 
thum  war.  Auf  den  übrigen  Blättern  folgen  Ibn  el-Heisem's  Werk  (Siehe  Nr.  CLXXVII) 
und  die  Uebersetzung  des  Euclides  (Siehe  Nr.  CLXXIII). 

CLXXVI.  unrtu  -d 

Das  Buch  des  el-Fargani,  in's  Hebräische  übersetzt  von  II. 
•Wahob  bar  Aba  Mare  bar  Schimschon  bar  Antoli  ^pr>  "D 

O^IBJN  T'l  jlü>Oty  1"1  na  N3N  Y'l  dem  Schwiegersohn  des  R.  Schmuel  Ibn 
Thibbon,  unter  Kaiser  Friedrich  II.  im  13.  Jahrhundert  in  Spanien  blühend. 
Der  von  seiner  Vaterstadt  Ferghana  in  Persien  den  Beinamen  führende 
arabische  Astronom  Mohammed  ben  Ketir  el-Farghani  Ct^  ^  -^  Cr*  -x^s£")? 
verfasste  einen  arabischen  Auszug  aus  dem  Abnagest  des  Ptolomäus, 
welcher  unter  dem  Titel:  ?^r  \  ^  £«>jP-  j  ^  j  \sr\cS ^J~\  ^  ^\s^Jo\^\S 
Das  Buch  des  Ferghani,  bekannt  ist  und  in  andere  Sprachen  übersetzt  wurde. 
Die  hebräische  Uebersetzung  des  Jakob  Antoli,  der  auch  den  Abnagest 
des  Ptolomäus  selbst  in's  Hebräische  übertrug,  ist  in  32  Thore  CD'irtiO 
eingetheilt  und  bringt  noch  eine  Nachschrift  desselben,  welche  eine  Ein- 
leitung zur  leichtern  und  fasslichern  Benützung  des  Buches  bieten  soll 
und  findet  sich  noch  in  folgenden  Bibliotheken:  der  Vaticana  (cod.  385, 
389,  391,  429),  zu  Florenz  (PI.  438,  cod.  286). 

Drei  Exemplare : 

1  •  Auf  Papier  in  Oktav  40  Blätter,  in  gutem,  deutlichen  Zuge  zu  25  Zeilen  auf 
der  Seite,  geschrieben  von  Xacharias  ben  Aharon  hu-Mihohen  im  J.  5228(1468), 
wie  die  Schlussworte  bezeugen:  3Vj3i  m»J£»i>  niin  T\W2  b"l  pnn  pnK  Y'a  rt'IDJ  '»J>  Die 
Handschrift  ist  in  einem  Bande  mit  mehreren  andern  Werken  zusammengebunden, 
deren  erstes  das  Buch  des  R.  Abraham  ben  Chija  (Siehe  Nr.  CLXXVIII)  und  der  aus 
Seb.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  17)  herrührt. 

'£*  Eine  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  36  Blätter  stark,  geschrieben  in 
gefälligem,  aber  durch  seine  ausserordentliche  Kursivität  und  Kleinheit  schwer  zu 
lesenden  afrikanisch-spanischen  Zuge,  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite.  Sie  ist  mangelhaft, 
indem  der  Anfang  und  das  Ende  fehlt ,  und  der  Text  nur  von  der  Mitte  des  8.  bis 
zur  Mitte  des  28.  Abschnittes  ClJW)  geht.  Sie  stammt  aus  S.  TengnageVs  Sammlung 
(Nr.  12)  und  ist  bei  Nessel  Nr.  66  verzeichnet. 

3«  Eine  Handschrift,  die  Blätter  14  —  46  in  dem  Codex  von  Papier  in  Quart 
von  161  Blättern  einnehmend,  welcher  von  verschiedenen  Händen  geschrieben,  mehrere 
astronomische  Werke  enthält,  worunter  Avigdor's  Werk  (Siehe  Nr.  CLXXXII)  das 
erste,  und  der  aus  Seb.  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  42)  herstammt.  Sie  ist  im  italie- 
nischen  Zuge  in  zwei   Spalten  zu  32  Zeilen  geschrieben ;    der  Text  lullt   die  Blätter 
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16r  — 40r,  die  übrigen  sind  leer.  Am  Ende  fehlt  etwas  Weniges  von  der  Nachschrift 
des  Uebersetzers  Jakob  Antoli  im  Vergleiche  mit  der  ersten  Handschrift. 


njunn  nanna  idd 
Das  Buch  über  die  Sternkunde,  von  Ihn  el-Heisem,  in 
hebräischer  Uebersetzung  von  Schtomo  ihn  Patir  dem  Priester  und 
Arzte  (twna  "iBND  pK  nai?tJ.')  «ms  Burgos  in  Spanien  vom  J.  5082  (1322) 
Ebu  Ali  Mohammed  lbn  el-Heisem  el-Bassri  (<J/^\  ,*-■**- 1  ^1  -V^-  Jpy ') 
ai/.9  Bassra,  der  es  in  seiner  Vaterstadt  bis  zum  \Vesire  brachte,  aber 
im  J.  430  (1038)  in  Egipten  in  Dürftigkeit  starb  und  als  Arzt  und  Mathe- 
matiker in  Wüsten felcTs  Geschichte  der  arabischen  Aerzte  einen  Platz 
(Nr.  130)  gefunden,  schrieb  ein  Kompendium  der  Astronomie  in  arabischer 
Sprache:  Tractatus  de  Astronomia,  welches  auch  lbn  Roschd  in  der 
Vorrede  zu  seinem  Kompendium  des  Abnagest  erwähnt.  Das  arabische 
Original  scheint  nicht  mehr  vorhanden,  aber  es  sind  zwei  hebräische  Ueber- 
setzungen  davon  bekannt:  die  eine  ist  von  Jakob  ben  Makhir  (VSü  p  apl") 
aus  Cordova  im  J.  5031  (1271)  verfasst,  in  Handschrift  bei  De-Rossi 
(cod.  568),  im  Vatican  (cod.  384,  393)  ;  die  andere  ist  die  vorliegende  und  von 
Schlomo  lbn  Patir  aus  Burgos  im  J.  5082  (1322),  also  nur  50  Jahre  später 
für  R.  Jakob  lbn  Maor  geschrieben,  wie  aus  der  zum  Theil  in  Versen 
geschriebenen  Einleitung  des  Uebersetzers  erhellt,  der  bei  Lambecius  (Nr.  3) 
und  nach  diesem  bei  Wolf  (Nr.  20  und  2020)  mit  unvollständigem  Namen : 
Salomo  Rophe  genannt  wird.  Hier  die  Einleitung:  njinnn  naona  Kin  1DDH  n? 

Non  pa  nriübw  wnpn  ]wbi  ijtin  pwm  mr  \wbi  awr&N  pN  ■'bv  iük  im«  "iar6 
pwan  naN  rvwb  nvitpi  D>jiatyi  cfaba  ntyan  rutya  twia  vya  "ibkd  pN  pnaia 

n.töJ  a'aon  n^i  n»>  rr»^r  »ja  dn 

naian  nm  nrnai  nmi  jarn  nmpi 

u^oa  *??n  ^aoni  oj\T7Na)  u'p^an  nyaj  ruianni 

U»T^  VPift  üb  -DtPtP»  'ja  »1DD1 

nonan  niNnn  iDE>m  niaa^n  lararoi 

n»JT  pe^>a  min  jy  nrmy  mw  nraNia 

n'JiinN  u'jdi  typnji  "j^ji 

rvam  ab  q'k^>e>  ^lanai  nuratp  n^>  N»n  >a 

i^-na  piWui  l^wia  "iinji  jij»  pt^f?  lpnw  *u> 

ij,!?k  anp  im*r6  ij>jie6  ^>k  rnair6 

manm  niNtpjn  mannn  jmtfai 

nnan  D>jiajn^  rmaa  D'aann  nna  nann 

m^n  d»e>j^di  nu!?8  .*rnt£»«»i  nua  hini 

Dni?iDaa  D'jjum  omiai  n^j^in  rrJiann  nann  R»n 

□ni^n  Dmn  onjirmi  m^tam 
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am«  'N-iipn  bs)  arvpp^i  nmNom  anwait^»  ia»  ^>y  »»M 

lenna  ann  na  lenna  m»m 

vnmst  ^01  lwaiai  i'KSiBi  rnia^nai  vrmnai 

maa^i  b>b^  mai  runai 

nroian  ny  Na^i  nni«  ny-6  mann  ann  jjn  vnwb) 

ms  aa>  mpai  ni?i  wa  'aja  aa>  nrn  ibdh  >jb  ^ki 

iiidi  laana  na^rn  a>n  -pnai  nn  "ia\\4  a»N  *iiKa  jaa  apy>  'i  iaa> 

umi  tdid  mwn  13  arv^K 

B'njaip  naanrvniKa  niNi  d»w3tö>p^  aai  iaaia 

ipn*6  aiy  p»^ai  ipwr6  »a  -i^on  >jbb  tppa^i 

'a  ia^  >naa>  »T  'Bin  >a>  bs  r\bm  D^bb  wdj  üb  >jni 

rrnw  npp^pa  nanam  ,m»p  aa^n  »nan«  nroi  'jbb  ^a» 

rr\ttab  a^auparr  '2m^>  »aar  >naa> 

ina>pa  n«  nitw^i  ir6t«y  n«^a^  »Jim  >mwi 

Die  Handschrift  nimmt  die  Blätter  117r — 154r  jener  ein,  welche  vorher  Ihn 
Roschd's  Kompendium  des  Almagest  (Siehe  Nr.  CLXXV)  und  nachher  die  Ucbersetzung 
des  Enclides  (Siehe  Nr.  CLXXIII)  enthält,  und  auf  Papier  in  Oktav  234  Blätter  stark  aus 
S.  Tengnagel's  Sammlung  (Nr.  3)  herrührt.  Das  Werk  ist,  wie  das  in  der  vorhergehenden 
Handschrift,  in  gutem  deutschen  Zuge  zu  22  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben  von 
Schmuel  ben  Chanin  und  zwar  am  Mittwoch  den  18.  Klässlew  im  J.  5317  (1557)  in 
der  Stadt  Padua,  wie  die  Unterschrift  auf  Blatt  154 r  besagt:  NTia^  rr^'nn  rj£>ün  Dn 
K»fe'Na  rwiiTB  p"p  'na  wart  afrtib  poh  a»w  v^do  'nu  'i  nva  n^iy 

CLXXVni.  p*n  im»  d 

Das  Buch  von  der  Gestalt  der  Erde,  von  JS.  Abraham 
ben  Chija  ha-Sfardi  PYlBBn  K"n  T'a  BTiaN  1)  dem  Spanier,  Schüler 
des  R.  Mosche  Hadarschan  und  Lehrer  des  Ibn  Efra,  einem  berühmten 
Astronomen  im  J.  4896  (1136),  verfasst.  Abraham  bar  Chija,  der  auch  den 
Ehrentitel  N'tPJ  der  Fürst,  führte,  ist  einer  der  ersten  und  fruchtbarsten 
Astronome  seiner  Zeit,  dessen  Werke  sehr  verbreitet  und  bekannt  sind. 
Eines  der  bekanntesten  ist  das  vorliegende,  welches  in  lateinischer  Ueber- 
setzung  des  Oswald  Sehr eken fuchs  und  mit  Noten  von  Seb.  Münster 
versehen  in  Basel  im  J.  5306  (1546)  und  zu  Offenbach  mit  dein  Kommentar 
im  J.  5480  (1720)  gedruckt  erschienen  ist.  Handschriften  sind  auf  den 
meisten  Bibliotheken  vorhanden. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  61  Blätter  stark,  geschrieben  von  zwei 
verschiedenen  Händen.  Die  ältere,  von  welcher  die  Blätter  4 — 9,  13 — 18,  20—27,  37—61 
herrühren,  zeigt  einen  guten  alten  Zug  zu  31  Zeilen  auf  der  Seite  und  ist  die  des 
Schreibers  Josse f  ben  Hasche  ha-Khohen,  der  das  Buch  am  4.  Tage  der  Woche, 
d.i.  dem  27.  Tage  des  Monats  Siwon  im  J.  5232  (1472)  für  seinen  Lehrer  Mosche  ben 
Jakob  den  Bussen  vollendete,    wie  aus  der  Schlussschrift  erhellt,  welche  lautet: 
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D33b  >;'«  wi  133  dis»  jb»  3sipo  bb 

033»  0»33)  D»3lb  pbbl  33  0,33'b  }D13  7,133 

»00303i  ö3>$»3  3I30  D3P3  p'p  P7inb  'ts  '7  oi>3  vnwbpm  j030  dp»  T'D3  <jpi»  >7>  bu  cbpji  cd 

b3  qip  715  115"5«  3J3f1  1333:1  010  "13  DUDb  103t»  OPD  D3"b5D  >»tS130  3pD>  ]3  DP»  33"DD  »331  >31»b 
Jl53  »0»  ]31  ]»b  Obl33  7331  DD33»  '»»  3»b  "J33~>J  3J3f  »S»1  Ts"  W**  bb  3>D37  b3ps  013T70  Zuletzt 
steht  noch   folgendes  Akrostichon  auf   den  Namen  des  Schreibers    von  anderer  Hand : 

3030  b33 
>3S»1  »P37  <Jlbl  »3*33  31b«  »3701  »7133  >PS3  7»7> 

»3bs  DDb  bbo  b»bb  oi»i  "J3pbi  u»3b  73  3333b  OVl 

»337  Db  cbp»i  JI3  bb»n  Db  »30  »01»t«  b3  'D'DP 

'3D3»  33  "J3D3  0>P0b  DbDb  b^b  DJ  01>3  »33V  »33 

CD 
Der  Text  ist  mit  Zeichnungen  astronomischer  Figuren  und  am  ilande  mit 
Glossen  einer  kleinen  vergilbten  Schrift  versehen.  Die  Blätter  1 — 3,  10 — 12,  19, 
28  —  36,  welche  ausgefallen  waren,  sind  von  neuerer  Hand  ergänzt,  die  doch  immer 
noch  aus  dem  16.  Jahrhundert  sein  mag,  da  die  Handschrift  mit  mehreren  andern 
Schriften  in  einem  Bande  vereinigt  ist,  der  in  Seb.  Tengnagel's  Bibliothek  (Nr.  17) 
bildete  und  bei  Nessel  Nr.  96  beschrieben  ist. 

d^w  iid'  'd  CLXXIX. 

Das  Buch:  die  Grundstützc  der  Welt  (Sprüchwörter  10,  v.  25),  von 
MS.  JizchaU  ben  Josse f  Israeli  p*ttne»»  rpv  ja  pmr  1)  aus  Toledo, 
gestorben  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  einem  der  grössten 
jüdischen  Astronomc,  Schüler  des  R.  Ascher  und  wahrscheinlich  Abkömm- 
ling des  berühmten  Arztes  Israeli.  Israeli  verfasste  dieses  Werk ,  welches 
in  fünf  Traktaten  die  ganze  Astronomie  umfasst,  im  J.  5070  (1310)  und 
widmete  es  dem  berühmten    deutschen  R.  Ascher   nach    den  Worten  in  der 

Vorrede:  nw2  mmol  mann  tid'  nanna  y":*pv  ra  pm^'i  lamty  e6ii>  tw»  idd 
b"\  büTW  Vn  Ina  p  y"w  *ie»n  'i  ain  ii^b  nbivn  n^naf?  D^aen  wabu  'n  der 

sich  um  jene  Zeit  in  Toledo  niedcrliess.  Das  Werk  fand  allgemeine  Ver- 
breitung und  Anerkennung,  was  die  Unzahl  von  Handschriften  in  allen 
Bibliotheken,  deren  Anführung  uns  überflüssig  scheint,  beweist,  und  wird 
in  neuester  Zeit  von  Berl  Goldberg  in  Berlin  herausgegeben. 

Das  Werk  findet  sich  in  den  Blättern  79 — 110  der  Handschrift,  welche  auf  Papier 
in  Quart  von  161  Blättern  von  verschiedenen  Händen  geschrieben,  mehrere  astronomische 
Werke  enthält,  deren  erstes  jenes  von  Avigdor  ist  (Siehe  Nr.  CLXXXII)  und  aus 
Seb.  Tengnagel's  Bibliothek  herrührt.  Es  ist  geschrieben  in  gutem  deutlichen  Zuge  zu 
32  Zeilen  auf  der  Seite  mit  in  den  Text  eingezeichneten  geometrischen  Figuren ,  ist 
aber  höchst  unvollständig,  indem  der  Text  im  Anfange  des  dritten  Kapitels  mit  dem 
Ende  der  Seile  abbricht. 

D'OBH  IM»  'D  CLXXX. 

Das  Buch:  die  Himmelspforte  (tien.  28,  16),  von  demselben  #4. 
Jizchak  ben  Josse f  Israeli  vb\xw  vpv  p  pmr  ,_i)  aus  Toledo.  Dieses 
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Werk,  welches  in  32  Kapiteln  von  den  Planeten,  ihrer  Stellung  gegen 
einander  und  ihrer  Bewegung-  nach  dem  Sistem  des  Ptolomäus  handelt,  bear- 
beitete der  Verfasser  für  seinen  Solin  Josscf  im  J.  5080  (1320)  nach  seiner 
Angabe  in  der  Vorrede:  *mnn  "[b  YlD^>   WW  H13D  fit  »Wl  ">ttb  QV  »5  in)'   TU 

n^aen  cübx  man  wtp  nmp  nswn  nvn  iv  vbv  wnvn  p  >jw»d  *6i  hm 

D^iyn  wonach  sein  Todesjahr  nicht  das  J.  1312  sein  kann,  wie  gewöhnlich 
angenommen  wird.  Handschriften  dieses  Werkes  besitzen  die  Bibliotheken : 
Bodlejana  (cod.  448),  Vaticana  (cod.  379)  und  De-Rossi  (cod.  1338). 

Das  Werk  geht  in  derselben  Handschrift  dem  vorigen  auf  den  Blättern  47 —  78 
voraus,  geschrieben  abermals  von  anderer  Hand  in  gutem  Zuge  zu  29  Zeilen  auf 
der  Seite,  ist  aber  ebenfalls  unvollständig,  indem  es  auf  Blatt  73 v  mit  den  ersten 
Worten  des  15.  Abschnittes  abbricht  und  die  übrigen  Blätter  leer  sind. 

CLXXXI.  d'bm  vw  iwa 

Kommentar  der  sechs  Flügel,  von  IfMeir  Spiro,  (NVDty  Vi*a), 
der  im  13.  oder  14.  Jahrhundert  in  Deutschland  lebte.  Imanuel  bar  Jakob 
(2pV  ~\"2  f?NUa]>),  über  dessen  Vaterland  und  Zeitalter  bisher  nichts  bekannt 
geworden,  schrieb  ein  Kompendium  der  Astronomie,  welches  er  D'DJD  E>tP 
sechs  Flügel  nannte.  Nach  einer  Handschrift  der  Oppenheimer'' sehen  Biblio- 
thek (cod.  A.  272  g.)  gibt  es  einen  Kommentar  dazu  von  R.  Mair  Spiro, 
und  wir  halten  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  vorliegende  mit  dem- 
selben identisch  sei. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  14  Blätter  in  guter,  leserlicher  Schrift 
zu  27  Zeilen  auf  der  Seite  von  einem  Mosche  am  16.  des  Monats  Khisslew  im  J.  5231 
(1471)  laut  der  Unterschrift  auf  Bl.  12r:  N$n  13  'V  nW  "boi  Viru  ''3  nwö  »"J>  D^ltfJI  Dn 
p"B^>  vollendet.  Blatt  13  enthält  zwei  Zeitrechnungstafeln  und  das  letzte  Blatt  ist  leer. 
Die  Handschrift  ist  in  einem  Bande  mit  mehreren  andern  Schriften,  deren  erste  das  Werk 
des  Abraham  hen  Chija  (Siehe  Nr.  CLXXVIH),  zusammengebunden,  der  aus  Sieb.  Teng- 
nagel's  Bibliothek  (Nr.  17)  herrührt. 

CLXXXII.  D'JDIN  ntflö  'D 

Das  Buch:  Der  Anblick  der  Kreise,    von    Mt.  SchEomo  ben 

Abraham  Avigdor  oiitpin  d.tqn  p  rxbv)  "1)  mit  den  Randglossen  des 
li.  Mafhaihia  ben  Schlomo  di  Etacrot  (anp^n  rmbw  p  n'nna  '")), 

der  wie  es  scheint  im  15.  Jahrhundert  lebte.  Das  Werk,  welches  auch:  jn^BEW  '0 
binn  Das  Buch  der  Sphären,  das  grosse,  heisst,  zum  Unterschiede  von  einem 
andern  Werke  desselben  Verfassers :  ^^jri  'D  Das  Buch  der  Kreise,  welches  auch  : 
Jt3pn  NTBtPK  'D  Das  Buch  der  Sphären,  das  kleine,  genannt  wird,  ist  zugleich 
mit  diesem  und  dem  Werke  des  R.  Abraham  bar  Chija  betitelt :  Zurath 
ha-Arez  pN,n  mitt  (Siehe  Nr.  CLXXVIH),  durch  R.  Jonathan  ben  Jossef 
zu  Offenbach  im  J.  5480  (1720)  herausgegeben  worden.  Es  ist  eigentlich, 
wie  Avigdor  in    der  Vorrede    selbst  andeutet,    eine  Uebersetzung    aus  dem 
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Lateinischen  und  zwar,  wie  man  gefunden  hat,  des  in  vielen  Ausgaben 
bekannten  Liber  de  Sphaera  von  Johannes  de  Sacrobosco ,  der  zu  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  lebte.  R.  Mathathia  ben  Schlomo  di  Laerot  ,-pfina  "1) 
(BnpN^l  na^>tP  p  schrieb  im  J.  5310  (15,)0)  zu  Bologna  in  Italien  die 
erläuternden  Randglossen  dazu,  welche  in  jener  Ausgabe  ebenfalls  zu  finden 
sind.  Handschriften  finden  sich  auf  mehreren  Bibliotheken. 

Zwei  Exemplare : 

I.  Eine  Handschrift  in  Oktav  47  Blätter  von  Papier  und  Pergament ,  aus  welchem 
letzteren  Stoffe  immer  die  beiden  äussersten  und  innersten  Blätter  der  aus  12  beste- 
henden Lagen  sind,  das  letzte  Pergamentblalt  ist  ausgeschnitten.  Sie  ist  geschrieben 
von  einer  ungefälligen  Hand  mit  breiter  Feder,  nur  17  Zeilen  auf  der  Seite  mit  breitem 
Rande,  der  für  die  Zeichnungen  der  Figuren  und  die  Randbemerkungen  des  R.  Matha- 
thia, die  in  kleiner  Schrift  beigefügt  sind,  dient.  Eine  Zeichnung  bildet  ein  Extra- 
blättchen 6  nach  Bl.  6.  Der  Text  geht  von  Bl.  2v  — 45u  ohne  Datum  und  Unterschrift 
endend,  auf  Bl.  lv  beginnen  die  Glossen,  die  Blätter  46 —  47  sind  leer.  Der  Codex 
stammt  aus  S.  Tengnagel's  Besitz  (Nr.  16),  der  seinen  Namen  und  die  Bemerkung: 
,,Empt.  3  thaler."  Bl.  2r  eingeschrieben  und  ist  bei  Nessel  Nr.  95  verzeichnet. 

'<£•  Eine  Handschrift  in  Quart  von  161  Blättern  von  Papier  von  verschiedenen 
Händen  geschrieben,  enthält  zuerst  dieses  Werk  auf  den  Blättern  1  — 14,  aber  unvoll- 
ständig, ohne  Vorrede  gleich  mit  dem  1.  Abschnitte  beginnend,  geschrieben  zuerst  in 
zwei  Spalten ,  dann  von  Bl.  8  an  in  ganzen  Seiten  zu  32  Zeilen  in  nicht  schöner 
italienischer  Schrift  und  endigend  auf  Bl.  Ikv  mit  der  Unterschrift  des  Schreibers: 
o»bt»  fvw  "nb  P7D3  *nb>i  "roin  b>7j>  ip7b  p«b  ftn  Wft  ?SP3  ip>nainb  I3»5"3tä  n»  obp:  jftsai 
pfrMi  Mta  onvb  onsp  p>n3JDbi  b>r>r>Db  >:>3f»  ebenb  »ddtp  »«  D">>b>b  >pcn  c(bb  tnsb  jup  n:c 
l«b  0>")3P  bfnc>  ba  >»»3i  13>W>3  bfrun  nb>33  wonach  die  Handschrift  im  Monat  Adar 
des  Jahres  5159  (1399)  vollendet  wurde.  Eben  da  steht  der  Name  eines  Besitzers: 
Jakob  Kolonymos  bar  Benjamin  ]>«»53  ">"3  piswibp  3p35»  Die  Blätter  11  —  14  sind  leer. 
Die  folgenden  Werke  in  dieser  Handschrift  sind :  2.  Alfargani  (Siehe  Nr.  CLXXVI,  3.), 
von  Bl.  15  —  40.  3.  Das  Werk  über  Astronomie  von  Isak  Israeli  (Siehe  Nr.  CLXXIX),  von 
Bl.  47  —  73.  4.  JesodOlam  von  demselben  (Siehe  Nr.  CLXXX),  von  Bl.  79—110  und 
5.  Almegist  (Siehe  Nr.  CLXXIV) ,  von  Bl.  111  —  161.  Die  übrigen  Blätter  sind  leer. 
Der  Codex  stammt  aus  S.  Tengnagel's  Bibliothek  (Nr.  42). 

miistan  nip^>  emtd  CLXXXIII. 

Erklärung  der  Verfinsterung  der  leuchtenden  Gestirne, 
Sonnen-  und  Mondesfinsternisse,  von  unbekanntem  Verfasser,  welche 
mit  den  Worten  beginnt:    tsno^   Kl  'JN  filTINarr  >J£>  "f^na   "HD   »na^HE»  iriN 

ma  mpam  m«  »Ja  wra  inoj  in  ^dnj  D'tsnnn  nvpaa  piN  nwnrr  wwn 

Dipb  Nipj  ferner  pNn  f?2i  fcWö  Erklärung  des  Schattens  der  Erde,  nno 
K>atPni  rüa^JI  mp^7  tEWD  Erklärung  der  Sonnen-  und  Mondesfinsternisse, 
Kltajn  sp^>n  nriQ  Ueber  den  wirklichen  und  scheinbaren  Standort  des  Mondes, 
nann  mp^  nnD    Ueber    Sonnenfinsterniss ,    und    mit    den  Worten  endet:  mm 

nnb  nmpn  ^o  pivöi  ni-naan  »je»  i^na  tyiva  nt  "ur6  *win  e>rvo:i  >na^tj>rr 

'tf'Nl  ~\b"H  ünbw  "j^rrai  »l^nil  Diese  sämmtlichen  Abhandlungen  scheinen  von 
einem  und  demselben  Verfasser  zusein,  weil  alle  hier  zusammengeschrieben  sind. 
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Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  IG  Itliitter  stark,  geschrieben  von 
Einer  Hand  in  gutem,  sehr  deutlichen  Zuge  zu  27  Zeilen  auf  der  Seite.  Die  vor- 
liegende Schrift  nimmt  die  Blätter  1  v  —  luv,  wovon  die  erste  Abhandlung  Bl.  2v,  die 
zweite  Bl.  3r,  die  dritte  Bl.  7v,  die  vierte  Bl.  Sv ,  die  fünfte  Bl.  \Ov  und  die  sechste 
Bl.  12c  beginnt,  ein,  und  die  Handschrift  ist  mit  mehreren  andern,  worunter  die  des 
astronomischen  Werkes  des  Abraham  ben  Chiju  (Siehe  Nr.  CLXXVIII)  die  erste  ist,  in 
einem  Bande  zusammengebunden ,  der  aus  <S.  Tengnagels  Sammlung  (Nr.  17)  herrührt. 

C/LiXXXIV.  Das  30.  —  40.  Kapitel    eines  Werkes    über  Astronomie,    von 

dem  berühmten  Gelehrte»  Abraham  Mbn  Efra  (jory  pN  D.VQN),  gebo- 
ren zu  Toledo  um  4853  (1093)  und  gestorben  im  J.  4927  (1167),  dessen 
Titel  nicht  anzugeben  ist,    da  es  nach  den  Worten:    lysy  t£>ina  rwaiN  p^t? 

IBDn  n^om  pbnn  pjid  Ninty  d>minh  *im&>  fpo  iy  tytsn  wbw  alsogleich  mit 

dem  gedachten  36.  Abschnitte  beginnt.  Es  scheint  eine  bisher  unbekannte 
Arbeit  des  berühmten  Verfassers  zu  sein ,  der  in  derselben  mehrmals  andere 
seiner  Werke,  nämlich:  Jin^ian  'D  das  Buch  der  Geburten,  nasm  JVEWl  'D  das 
Buch :  Der  Anfang  der  Weisheit  und  DWün  'D  das  Buch  des  Geschmackes, 
eine  ebenfalls  bisher  unbekannte  Arbeit  desselben,  in  solchen  Verbindungen 
erwähnt,  welche  nicht  zweifeln  lassen,  dass  er  auch  der  Verfasser  des 
vorliegenden  ist ,  obgleich  er  sonst  sich  als  dritte  Person  mit :  om^K  "ION 
oder:  Niry  pN  D.TDN  1»N  redend  einführt.  Zugleich  führt  er  aber  auch  eine 
Menge  von  andern  Autoritäten  an ,  wie :  Enoch ,  die  Inder ,  Chaldäer, 
Ptolomäer,  Griechen,  Perser,  Araber.  Jakob  cl-Kendi,  Doronius ,  die 
Babylonier,  Androzger  ben  Zeid  (HNT  p  "WTTUSO,  Ihn  Ebi  Demina  '3K  pN) 
W>ü~l  Peruch  der  Jude  OTirpn  "["Pia),  Alfargani,  El-Ghazali,  Ebu  Muser 
OEWa  13K),  Jechia  ben  Ebi  Manzor  OnttJa  13N  p  "IT) ,  Abraham  el- 
Zarkal  (^pir  bü  Dni3W,  Hipparclius ,  El-Bateni  OJNni  bx),  El-Zofi 
('DIU  bü),  Mesaalah  (rhi*  fctewa),  Pato,  lfm  Tarik  OpitB  pN),  Ef-Bezidag 
GNTD  bü),  Ebu  Ali,  Suhel  der  Jude  O^nti»  br\D)  u.  a.  und  entwickelt 
eine  ungemeine  Belesenheit.  Die  4  hier  vorhandenen  letzten  Abschnitte 
behandeln: 

Kapitel  36:  bibin  wbw  ntyp  bv  D'aron  imta  n%en»n  mpnn  aipa  pm 
btt  D'ionn  msi^-in  vidi  vpn  anara  ja  rwai  m»  nxzb  v>y\  in  mnty  in 
"131  i^pin  ipbft  Von  dem  Orte  des  Ausganges  des  schädlichen  Einflusses  des 
Glanzes  der  Sterne,  welche  im  Dreiecke  u.  s.  w.  gestellt  sind,  gegen  Morgen 
und  gegen  Abend;  von  ihrem  Standpunkte  und  von  der  Bewegung  am 
Firmamente. 

Kapitel  37:  rüb  »nrns  ,iw»i  lvmisn  rm^ai  rp^m  l^rai  b&sn  mana 

'131  D^ysai  Dm^yai  Von  der  Gestalt  der  Sphären,  von  den  sieben  regierenden 
Sternen  (Planeten),  ihrer  Kraft,   Bewegung  und  Herrschaft  u.  s.  w. 

Kapitel  38:  '131  arDI  D\n"ltPa  nvivn  "JDaaa  Von  den  sieben  dienenden 
Sternen  und  ihrer  Kraft. 
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Kapitel  ;$9 :  m^NEai  riiDipn^i  i^iaa  }>JHfi  ^osi  nw  p&&  Dnman  'J'jya 

Von  den  Gegenständen  der  Auserwählten  des  Ibn  Efra  und  von  den  Ge- 
burten u.  s.  w. 

Kapitel  40 :  nJUnn  '03n  W1  ^W  "I^UM  »JHlMOn  n^D&'aül  |»J*"D  Ucbcr 
die  Gesetze  der  Geburt  nach  den  Meinungen  der  Astronomen. 

Die  Handschrift  ist  in  Oktav  1 12  Blätter  stark  von  Papier  und  Pergament, 
indem  die  beiden  äussersten  und  innersten  Blätter  der  aus  IG  Blättern  bestehenden 
Lagen  aus  letzterem  Stoffe  sind  ,  geschrieben  in  gutem  Zuge  zu  43  Zeilen  auf  der 
Seite,  die  Anfangsworte  der  Abschnitte  in  grossen  den  Raum  von  .3  Zeilen  einneh- 
menden Buchstaben  ausgezeichnet.  Der  Text  unseres  Werkes  geht  von  Bl.  3v  —  93r, 
wo  er  in  der  Mitte  der  Seite  abbricht,  ohne  dass  jedoch  viel  fehlen  kann.  Die  Blätter 
97tf—  lllr  enthalten  den  Kalender  von  Jizchak,  der  (Nr.  CXCIII)  besehrieben  wird. 
Die  übrigen  sind  leer.  Die  zwei  ersten  sind  mit  allerlei  Nctatcn  angefüllt.  Die  Hand- 
schrift kommt  aus  Seb.  Tengnagel^s  Sammlung  (Nr.  2H),  der  Bl.  3v  seinen  Namen,  die 
Bemerkung:  ,,R.  Lewi  opus  in  Astronomia.  Rarus  et  mugni  pretii  codex  vlinam  integer 
extaret.  Empt.  12  Fi."  und  häufige  Randbemerkungen  zum  Texte  beischrieb.  Sie  ist 
bei  Nessel  Mr.  97  verzeichnet. 
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nian  d  CLXXXV. 

Das    Buch    der    Weisheit,    von    Abraham    hen    Meier  Mbn 

Efra  (NW  pK  tnö  p  DrrQN),  geboren  zu  Toledo  um  das  J.  4853  (1093), 
gestorben  zu  Rom  um  das  J.  4927  (1167),  der  auch  in  der  Astronomie 
bedeutende  Werke  hinterliess.  Das  vorliegende  Werk  bildet  den  ersten  Theil 
der  grossen  Sammlung  astronomischer  Werke,  die  unter  den  Titel :  D'öEVT  JYipn  'D 
Buch  der  Gesetze  des  Himmels  oder:  mjJftltKD  'd  Buch  der  Sterndeuiung 
oder  auch  fälschlich  nach  diesem  ersten  Theile :  naon  rWNI  Anfang  der 
Weisheit  genannt,  bekannt;  und  welches  bald  aus  sechs,  bald  aus  acht,  bald 
aus  zehn  Theilen  bestehend  angegeben  wird,  und  die  Astrologie  in  10  Büchern 
ODE?)  behandelt.  Handschriften  von  der  ganzen  Sammlung  befinden  sich  in 
der  Vaticana  (cod.  391 ,  47),  bei  Oppenheimer  (cod.  G.  1676),  in  Dresden, 
in  Nürnberg  und  in  München  (cod.  304). 

4»  Die  Handschrift  auf  Papier  37  Blätter  in  Oktav,  geschrieben  in  einem 
ungefälligen  Zuge  zu  27  Zeilen  auf  der  Seite  von  Tobias  ben  Jfakob  für  den 
R.   Mosche    ben    Jakob,     wie    der    Schreiher    zu    Ende    anmerkt:    '>WK   nDJ  >"]}  D^iöJ 

*i  '33  n«?»"1  tiin  »minö  n»"»rr  nun  '-\b  •■raroi  3py  -)"3  rr*3,ia  '»»  njiwnb  rtDxa  o»eun  ^oun 
pj3^>  i£>  13  rmn$>  irrst»!  airo»  im«  rraia^i  3ipjn  whü  »j*5»*ac*  n»"tt»n  3pp>  Die  Endverse  des 

Werkes    sind  auch  hier  vorhanden.  Die  Handschrift  ist  in  einem  Bande  mit  mehreren 
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andern  zusammengebunden,  worunter  jene  des  Werkes  von  Abraham  ben  Chija 
(Siehe  Nr.  CliXXVIM)  die  erste  ,  welcher  aus  S.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  17)  her- 
rührt. Der  Text  geht  von  Bl.  \r  —  35 r,  die  übrigen  Blätter  sind  theils  leer,  theils 
mit    astronomischen  Zeichnungen   und  Notaten    anderer  Hand  angefüllt. 

2.  Die  Handschrift  ist  auf  Papier  50  Blätter  stark,  deren  letztes  leer,  ge- 
schrieben in  nicht  schönem  aber  sehr  deutlichem  Zuge,  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne 
allen  Zicrrath ,  mit  einigen  unbeholfenen  Zeichnungen  von  astrologischen  Figuren 
im  Texte.  Sie  ist  vielleicht  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  war  ehedem  mit  dem  Wör- 
terbuche des  Menachem  (Nr.  CIV)  und  dem  zweiten  Exemplare  des  Bechinoth  Olam 
(Nr.  LXXXIF)  in  einem  Bande  vereinigt,  der  aus  Sebastian  TengnageVs  Bibliothek 
(Nr.  41)  herrührt  und  von  Nessel  Nr.  135  rezensirt  ist.  Sie  enthält  weder  Datum  noch 
Namen  des  Schreibers,  sondern  schliesst  mit  den  Versen: 

o$>:>>  UTtti  onyw  m»j>  >o$>m  rurr 
D'v  iJ'Jipi  Dnai  b^avn  mtj;a 
Dnrp  iPNjum  D'T  uh»  nbov  Nim 
on>  manwi 

CLXXXVI.  whnn  >o 

Das   Buch   der    Geburtszeiten,    von  Abraham   ben  IfMeir 

MbH  Efra  ($iw  pH  VN»  p  omni*),  geboren  um  das  J.  4853  (1093)  und 
gestorben  um  4927(1167).  Das  Werk,  welches  von  den  Geburtszeiten,  von 
den  Conjunctionen  der  Planeten ,  von  den  kritischen  Tagen  u.  s.  w.  handelt, 
bildet  ebenfalls  einen  Theil  der  eben  gedachten  grossen  Sammlung  Ibn  EfrcCs 
astronomischer  Werke. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  22  Blätter  stark,  wovon  das  letzte  leer, 
geschrieben  von  Einer  Hand  in  deutschem  unbeholfenen,  unangenehmen  Zuge  zu 
27  Zeilen  auf  der  Seite;  sie  ist  in  einem  Bande  zusammengebunden  mit  der  Handschrift 
des  arabischen  Exemplars  von  Maimuni'»  diätetischem  Sendschreiben  (Siehe  Nr.  CXLIX), 
der  aus  S.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  11)  stammt  und  von  Nessel  Nr.  113  beschrieben 
ist.  Durch  Vergleichung  zeigt  sich,  dass  die  Handschrift  von  demselben  Tobias  ben 
Jakob  geschrieben  ist ,  welcher  das  eine  Exemplar  von  Ibn  Efra's  S.  Chokhma 
(Siehe  Nr.  CLXXXV,  1.)  kopirt  und  mit  seinem  Namen  bezeichnet  hat. 

CLXXXVH.  Die   hebräische    Uebersetzung    des    it.  Schlomo   don  JDebisis 

(tP*E>>n  tn  no^BO  von  dem  astrologischen  Gedichte  des  Ali  Abulredjal. 
Der  bekannte  Astronom  Abul- Hasan- Ali  Abulrejal  (u^J^^Cr^-'jy)? 
der  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  Sevilla  lebte ,  schrieb  ein  Werk  über 
Astrologie  in  arabischer  Sprache,  wovon  noch  Exemplare  in  der  k.  Biblio- 
thek zn  Paris  und  Kommentare  dazu  in  der  Bodlejana  (cod.  971,  285)  vor- 
handen sind,  welches  in  verschiedene  Sprachen  übersetzt,  und  im  J.  1485  in 
Venedig  nach  der  lateinischen  Uebersetzung ,  im  J.  1834  —  35  neuerdings  nach 
dein  Originale  in  Paris  von  J.  J.  Sedillat  und  L.  A.  Sedillat  gedruckt  erschien. 
Die  hebräische  Uebersetzung,  die,  wie  schon  anderseits  berichtigt  wurde, 
Wolf  irrthümlich  dem  Lexikografen  Schlomo  Parchon  (Siehe  CV)  zuschreibt, 
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stammt  von  einem  Unbekannten ,  der  sich  Schlomo  dort  Debisis  nennt ,  und 
der  diese  Uebersetzung  wegen  seiner  Unzufriedenheit  mit  den  andern  Ueber- 
setzungen  nach  der  lateinischen  anfertigte ,  wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt, 
aus  welcher  wir  das  für  unsern  Zweck  Nothwendige  hier  mittheilen :  >JN  ]Zib 

jyi  wniaiN  maa2?  »ntüp  top  D»BDPan  a^aann  mapya  «an  t^t^an  pn  na*?ty 
im«  >nanN  ppm  ^aa  c^  naan  ro  >m*nn  »iKisa  D»m  '3  a^i  na  ^>a  nam  n^> 
lnia^tsn  iman^  nmaai?  i^av  xf?  a^an  a'ai  mman  nan«  taatyan  naa  rnx  Vaa 
ipw,"6  ^nua  >naty  a^axan  bnpa  nwran  annn  "ipai  air  ia  p'i^>  iVai'  )»> 
aitw  \v>  D'noty  im  *]«  lami  prn  npa  nyj^  naia  Sip  un>  a'Kar  paai  an^> 
nwvb  a^at^a  bx  ba  a>aa  ba  waa^  Ktwi  ijö^q'  n>ae>n  niniNai  mann  '»  f?K 
ivui  tNa  naJi  kip>ji  an»  nnn  bs  nana  un'tya  t^rr  nsn«  b>bk  nmntyn^i  uin 
'paa  nana  \vvb  ixai  B^iaj1?  D'ja  iatyi  ]uw>  '«  »nw  i»anna  uwi  D'un  ^>a  t>^k 
l'nraty  jnx  rat^>  ncan  na  mn  a^en'a  '»  nam  min  xan  jraa  >a  d»j«i  na>? 
lnix^a  ip'  >a  jptynS  >n^>ia>  n^i  vimna  >r&nri2>n  o>an  ca'a'i  naaj  naa  rni'n 
pnmn  njrun  >oai  amr  w  nwa  W  atpn  ^  im**  nnpn  uaa  >nts*m  ntyx  »inNi 
'np/wnty  naaa  'nx^a  mm  pab  pt!^  Kinn  pti^nai  mso  w*?  pty^  anyn  pts^a 
in  pnrarr  nnaa  plana  rnipnyn  >ian  naan  nwm  ">bin)  ta>ji^m  r-iiN^ty  "-jaa 
rnwa  istpn  ty^nn  ,£?ajy  na  >aa  pwan  dki  naian  jin^e^  >^is*t  in  pp'flyon 
naana  p'^ja  \wbz  nrnm  laa  »nina  nbvw  na  >aa  i-mwbwi  Mmn  naann 
cbvn  bnz  «in  naan  ni  pin«n  p'nran  na«  t^nn  nai  'niN'a  a^aya^i  'npnrn 
p  «a  N'""iia>N  ip'nrn  nty«  D'aaian  ttatyaa  ^hj  pin  I^»jni  p«  p  '^r  nan 
tyn^a'ö  ja  »TJ'H  p  nnNi  maa  jityf?  ^n  airn  pty^a  iidbi  'an  f^a  '^cna 
ip'nrn  Kinn  nnna  »inöuibtid  unn  n"Q  ay  ^«»Taa»«  iinna  ana  't^tyj,,ai,D 

:]^b  pty^a 

Das    Werk    ist    in    8  Bücher  (p^n)    eingetheilt,     deren    jedes    in    eine 

Anzahl  von  Kapiteln  (piD)   zerfällt.   Das  erste  zählt  60,  das  zweite  48,  das 

dritte  37,  das  vierte   18,  das  fünfte   15,  das  sechste   15,    das  siebente   103 

und  das  achte  41  Abschnitte.  Handschriften  kommen  nirgends  vor. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  227  Blätter  stark,  aus  zwei  verschie- 
denartigen Theilen  zusammengesetzt.  Der  grössere  Theil,  die  Blätter  1  — 131  und  208 
—  227  umfassend,  ist  von  Einer  Hand  in  nicht  schöner,  aher  deutlicher  deutschen 
Schrift  zu  3G  Zeilen  auf  der  Seite,  der  andere,  aus  den  Blättern  132 — 207  bestehend, 
von  einer  andern  Hand  mit  gelblicher  Tinte  zu  57  engen  Zeilen  auf  der  Seite ,  in 
weniger  leserlichem  Zuge  geschrieben;  der  ganze  Text  aber  ist  mit  häufigen  Durch- 
streichungen und  Verbesserungen  nebst  erläuternden  Glossen  am  Bande  von  dritter, 
sehr  kurrenter  Hand  versehen.  Das  Vorwort  beginnt  Bl.  2v.  Das  erste  Buch  beginnt 
Bl.  4r,  das  zweite  Bl.  k2v ,  das  dritte  Bl.  82t>,  das  vierte  Bl.  111  r,  das  fünfte 
Bl.  141  r,  das  sechste  Bl.  159r,  das  siebente  Bl.  175  r  und  das  achte  Bl.  195  r,  indem 
jedem  Buche  das  Verzeichniss  der  Abschnitte  vorausgeht.  Auf  der  ersten  Seite  stellt : 
Questo  libro  e  de  lo  excelentissiino  e  sapientissimo  uiro  dono  Saluatore ,  duto  rabi 
aba  hebreo  (fiolo  di  helia).  Die  Handschrift  kommt  aus  Sebastian  TengnageVs  Besitz 
(Nr.  43),  der  wie  gewöhnlich  seinen  Namen  eingeschrieben,  und  ist  bei  Nessel  Nr.  52 
verzeichnet. 
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(LWWIII,  Das  Buch  des  Alhabitius,  in  spanischer  Uebersetzung  des  Goifii 

OVUM).  Der  arabische  Astronom  Abdil-Azi,  genannt  Alhabitius,  der  im 
12.  Jahrhundert  in  Spanien  lebte,  schrieb  mehrere  astronomische  und  astro- 
logische Werke,  welche  in  verschiedene  Sprachen  übersetzt  und  öfters  her- 
ausgegeben wurden.  Das  vorliegende  Werk  ist  das  nach  der  lateinischen 
Ausgabe,  Venedig  1485,  bekannte  Werk:  Judicium  Aslrorum  in  spani- 
scher Uebersetzung  eines  Unbekannten,  der  sich  Goifu  (lf^u)  nennt,  und  der 
mehrere  astronomische  Werke  übersetzt  haben  mag,  wie  die  gleich  folgende 
Nummer   beweist.     Die    Uebersetzung    beginnt:    }>P1  >p   m>^  b^X  rtD'OJp  >pN 

mkhn^  nttt>»N  r&n  mntsj»«  wx  *n  t^nat^N  ts^i  wxu  bvx  n^io  >p  pip^j* 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  von  98  Blättern  geschrieben,  von  Einer 
Hand  in  gutem  Zuge  zu  27  Zeilen  auf  der  Seite  ,  zusammengebunden  mit  der  Hand- 
schrift der  Abhandlung  über  das  Astrolah  (Siehe  Nr.  CXC)  in  einem  Bande  aus  TengnageVa 
Bibliothek. —  Das  vorliegende  Werk  nimmt  aber  nur  die  Blätter  iv — 46 1>  ein,  die 
übrigen  Blätter  47  r  —  98  v  enthalten  ein  anderes  astronomisches  Werk  (Nr.  CLXXIX). 

CLiXXXIX.  Das  Buch  der  Conjunction  der  Planeten,  von  Alhabitius, 

in  spanischer  Uebersetzung  des  Goifu  (lPNU).  Der  arabische  Astronom 
Abdil-Azi  schrieb  auch  eiuen  Traktat  von  der  Conjunction  der  Planeten, 
welcher  ebenfalls  in  spanischer  Uebersetzung  des  Goifu  uns  vorliegt.  Das 
Werk ,  welches  in  unserer  Handschrift  nicht  vollendet  ist ,  sondern  nur  bis 
zum  39.  Kapitel  sich  erstreckt,    beginnt   mit  den  Worten:  HiiK   b^ü  'Bty'N 

lnn^in  lnint^n  n*tfi  n"Ni  wmb  t^imp  ts^i  Wir  glauben  diess  ,i»ni  a om 

mit  Recht  im  Abdil-Azi  auflösen  zu  können,  da  derselbe  Name  in  dem  Werke 
auch  als  n^ttt  JD'IIK  vorkommt,  und  ein  Schriftsteller  dieses  Namens  nicht 
bekannt  ist. 

Das  Werk  findet  sich  auf  den  Blättern  47  r  —  98  t>  der  Handschrift  auf  Papier 
in  Oktav  von  98  Blättern,  welche  von  Einer  Hand  in  gutem  Zuge  zu  27  Zeilen  auf 
der  Seite  geschrieben,  zuerst  das  Werk  des  Alhabitius  (Siehe  Nr.  CLXXXVIII)  auf  den 
vorhergehenden  Blättern  enthält,  und  mit  der  Handschrift  der  Abhandlung  über  das 
Astrolab  (Siehe  Nr.  CXC)  in  einem  aus  der  Sammlung  des  Seb.  Tengnagel  herstam- 
menden Bande  zusammengebunden  ist. 


CXC.  Eine  Abhandlung  über    den  Gebrauch   des  Astrolabiums 

und  des  Quadranten,  in  spanischer  Sprache  von  unbekanntem  Verfasser, 
da  sie  ohne  allen  Titel  und  Einleitung  gleich  mit  den  Worten  beginnt : 
Capitolo  primiero  do  dichiariamento  di  como  omin  as  di  obrar  pelo  astro- 
labia  :  1>1^111S3E"N  l^D  1N111K  H  EWK  J'ölN  Wlp  H  IBJ'aNIKIpn  H  11»ö'Vö  l^lö'Dp 
Sie  ist  in  41  Kapiteln  eingetheilt  und  endet  mit  den  hebräischen  Worten  : 
üb)V  N111  ^N^>  HN11.11  nity  D^tyjl  DD  Vielleicht  gehört  diese.  Abhandlung  zu 
Werken  des  Uebersetzers  Goifu ,  den  wir  in  den  vorhergehenden  Nummern 
kennen  gelernt  haben. 
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Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  21  Blätter  stark,  wovon  die  1  —  4  und 
21  leer  sind,  der  Text  des  Werkes  geht  von  Blatt  5v  —  20«?,  geschrieben  von  einer 
unschönen  Hand  zu  33  Zeilen  auf  der  Seite  in  hebräischer  Schrift  ohne  Datum  und 
Unterschrift.  Die  Handschrift  ist  in  einem  Bande  mit  jener  des  Werkes  des  Alhabitiu's 
(Siehe  Nr.  CLXXXVIII)  und  zwar  derselben  voran  gebunden  ,  der  aus  Seb.  TengnageVs 
Sammlung  herrührt. 

nb)bD  mix  CXCI. 

Der  betretene  Pfad,  von  •Mischak  ben  ScMomo  ben  *MiZ- 

chak,  genannt  Mbn  al-Uhadib  Sfardi  njiaan  pna»  p  na^a>  p  pmr) 
niDD  atn^X  p  Schüler  des  Jehuda  ben  Ascher,  lebte  um  das  Jahr  5130 
(1370)  bis  5140  (1380)  in  Castilien  und  ist  als  astronomischer  Schrift- 
steller bekannt.  Das  Werk,  welches  mit  den  Worten  beginnt:  D^ann  b'JZ  WNI 
VQjaa  ^D^TiDn  enthält  die  Berechnungen  der  Sonnen-  und  Mondesjahre, 
welches  der  Verfasser  auf  Ansuchen  seines  Freundes  schrieb.  Wir  setzen 
die  letzten  Worte  seiner  Vorrede  hieher,  aus  welchen  ersichtlich  ist,  dass 
er  dasselbe  in  Tunis,  wo  man  sich  sehr  viel  mit  dieser  Wissenschaft  beschäf- 
tigte, geschrieben:  DpNi^N  p*?  a'jin  nvnnb  nunm  mm^n  ">üb  'man  >JK1 
j'aa  /nmf?n  nba  bv  la^Dni  na&6an  nnaa  nam  a'pDrna  wnri  nxnnn  'djk  >a 
vwb  in  t]'Dim  nrn  tnann  ]pnb  nrrty  'ai  >a  bxx  niNiraj  mm^  »j»a  nain  -ike> 
'man  am  am  mrn^i  nra  Brian  inv  DH"pibx  pai  'JK"na^  pai  uana  ntw 
a'aman  ini'  m^?a  -ia>N  a'aman  jai  r\)bvn  nb  na  aia»\n  >ama  ^aa  £>aa»  mf? 
•mn  $>p'  ara  onwa  *ia\s  *a  marai  can'j'a  ia>K  mm  nn'p^a  aa>  j>n  ib** 
'jNna^K  nim^a  o'nnp*?  naann  f]ii?na  nama  "ti  mmf?  'i  'man  pi  ™ew6 
mmf?a  rnnp^  nann  ppa  np^j.n  m^i  y'a  D'aman  inbo  naann  epbn  im»  bt  ^»»1 
na  -)&n  -pan  ani>a>a  maa  >jni  n^a  mix  mm^n  n^  aa>  viNipi  naa^K  p 
:i»ania  ww  Nia>  n^>iwi  mam  atynai   an'a   bv  typiaan  rwnb  mim  "pT 

Es  ist  in  acht  sehr  kurze  Abschnitte  ("iy£>)  eingetheilt,  auf  welche  die  Tafeln 
folgen.  Handschriften  befinden  sich  in  der  Vaticana  (cod.  379,  381)  und 
bei  De-Rossi  (1144). 

Die  Handschrift  nimmt  die  Blätter  97  v  —  111  r  jener  Handschrift  auf  Papier 
und  Pergament  von  112  Blättern  in  Oktav  ein,  welche  zuerst  das  Fragment  des 
Xr.  CLXXXIV  beschriebenen  astronomischen  Werkes  von  IbnEfra  enthielt.  Sie  ist  von 
anderer  Hand  als  dieses  ,  zu  40  Zeilen  auf  der  Seite  ,  die  Titeln  in  grossen  rothen 
Buchstaben  geschrieben.  Auf  der  letzten  Seite  liest  man  von  anderer  Hand  nach 
einigen  verwischten  Zeilen  :  nw  töZV  Vinb  D'Jttn  D>1E?y  'BD  üV  >)tb  fUfl  fTTW  na  lytyü 
by  vya  nx^N  ux  b^yb  siro»  na  ba  by  a?»»p  ksun  un  mia  'wn  abn  tsno^  "in 
Tpa  ish  rwuan  >$>inaD  ux  $»j£  suijd  na  ^3  by  i>ya  ni?  npy»  >jn  b>yb  airow  na  ^o 

^'J?^  3-iro©  na  ^>3  wonach  die  Handschrift  wenigstens  älter  als  das  J.  5216  (155G) 
sein  muss. 

Anleitung    zur    Verfertigung    des    Kalenders    und    immer-  CXCII. 
währender  Kalender  der  gewöhnlichen  Art  mit  dem  gewöhnlichen  ökonomisch- 
astrologischen Anhange. 
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Die  Handschrift  ist  klein  Quart,  52  Blätter  von  Papier,  nicht  alt,  vielleicht 
aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  nicht  schön,  aber  deutlich  geschrieben,  und  stammt 
wahrscheinlich  aus  Böhmen  oder  Mähren ,  denn  das  letzte  Blatt  enthält  die  Liste  der 
böhmischen  und  mährischen  Jahrmärkte.  Sie  war  ehemals  mit  dem  Exemplar  des 
Rechinoth  Olam  (Nr.  LXXXII)  zusammengebunden,  mit  der  sie  nichts  als  das  Vaterland 
gemein  hat. 

CXCIH.  moipn 

Die    Zeitrechnung,    verfasst    von  üfizehah  bar  Schmuel 

(^Nlöty  ^"D  pmt'J.    Der  Verfasser  gibt  die  Methode  an,  wie  Kalender  einzu- 
richten seien,    und  es  ist  nichts  Näheres  über  denselben  bekannt. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  klein  Quart  10  Blätter  stark,  in  guter  Schrift 
zu  22  Zeilen  auf  der  Seite ,  mit  mehreren  Tabellen  geschrieben.  Sie  stammt  aus 
8.  Tetignagel's  Besilz. 


Anhang. 

XXIV. 

Kalligrafische  Stücke. 


m:6a  bv  nai^a  bbznnb  rrtnu  r6an  CXCIV. 

Gebet  für  das  Heil  des  Monarchen.  Ein  kalligrafisch.es  Blatt  auf 
Pergament  von  %'  7"  Höhe  und  2'  Breite,  mit  ausserordentlichem  Fleisse 
und  grosser  kalligrafischer  Kunst  entworfen  und  geschrieben  ,  dessen  aus- 
führlichste Beschreibung  jedoch  keine  genügende  Veranschaulichung  gewäh- 
ren kann,  wesshalb  wir  nur  kurz  bemerken  wollen,  dass  es  in  drei  Haupt- 
kolumnen zerfällt,  deren  mittlere  mit  dem  mit  der  Feder  gezeichneten  Bild- 
nisse des  Kaisers  Karl  VI.  in  der  Mitte,  die  Psalmen  21,61  und  72  hebräisch 
in  Quadratschrift  mit  deutscher  Uebersetzung  in  hebräischer  Kursivschrift, 
und  ein  hebräisches  Gebet  für  die  Erhaltung  des  Reiches  in  verzierter  Qua- 
dratschrift  enthält.  Die  beiden  andern  Kolumnen  enthalten  das  übliche  Gebet 
für  den  Kaiser  und  die  Kaiserin  {Karl  VI.  und  Elisabetha  Christina) , 
rechts  nach  dem  Ritus  von  Oesterreich,  Ungarn  und  Deutschland,  links  nach 
dem  von  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  hebräisch  in  herrlicher  grosser 
Quadratschrift,  dann  deutsch  mit  deutschen  und  hebräischen  Lettern,  ferner  den 
Psalm  45  hebräisch,  deutsch-hebräisch  und  lateinisch.  In  denselben  sind  auch 
rechts  die  Abbildung  eines  kaiserlichen  Goldstückes  vom  J.  1732  und  links 
das  Bildniss  der  Kaiserin ,  ebenfalls  mit  der  Feder  gezeichnet  angebracht. 
Das  Ganze  umfasst  ein  gleichfalls  mit  der  Feder  gezeichneter  Rahmen. 
Die  Unterschrift    des  Schreibers    lautet    am    Fusse    der    mittleren  Kolumne : 

ittw  oav  fmi  Nin  *]m>  aipan  tq:6  dk  >:> .  iKann^  ab)  nzwb  n"b  ntwa  »Y»  Yt 
Nma^o  »a  .  mi  -wib  maaa  p^w  aipan  -piai  (n"v  ma^an)  naa1?! . -iNana  "p 
rnNitwii  )bvu  ab  m^an  nr^i .  n  ">b  uwn  rt*b  a,£?^ana  ua  pb  i^pn  'j-na^a  ^vd 
d,-j>d  ro>iaa  p^aa  rn?a  mYa  b&i  rmaan  n^itya  löioni  arnan  nn  .  ^  }rt  jn 
.p"D^  Anno  ää'  bi  \vbv  iariä  »ä  litaä  "}$£  'i  1732  ttia^»  und  zu  unterst  der 
rechten  deutsch  :  ,, Samuel  Moyses  Jud  und  Hrebreisch  auch  Pergam-Schreiber 
aufs  Polna  in  b.   (ölimen)." 
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CXGV.  Ein  kalligrafisches  Blatt  auf  Pergament  von  %'  2"  Höhe  und  V  9"  Breite. 

Den  Mittelpunkt  desselben  bilden  die  Namen  CAROLUS  und  ELISABETHA,  in 
deren  Buchstaben  die  hebräischen  Dl^NINp  und  Nnt31>SN?^l>  hincingeschrieben 
sind.  Diese  Buchstaben  des  ersten  Namens  sind  in  dem  chaldäischen  Verse : 
NJTJD  Nll^l  '>D-|"Di7  KllötPN  >21Sl  >DN  b^p  OW  enthalten,  dessen  latei- 
nische Uebersetzung:  Versus  altissimam  faciem  explico  me  ad  thronum  et 
terram  ineurvo  me,  darunter  steht,  und  dazwischen  ist  der  34.  Psalm  in  kleiner 
Schrift  zu  lesen.  Die  Buchstaben  des  andern  Namens  aber  sind  in  dem  Verse  : 

pnroDnK  »N.iajn  fintD  )V>ä,y  p.i>iyjO  l.i^N  pio?  p.TBa»  Nin1?  vnj?  d'doini 

enthalten,  dessen  lateinische  Uebersetzung :  Audaugeaiit  sc  illorum  divitiae 
valde,  quia  justi  sunt  in  omnibus  operibus  suis,  multa  faciunt  bona,  id 
circo  regnum  aeternitatis  haereditas  ipsorum  ,  darunter  steht ,  und  zwischen 
denselben  ist  ein  Gedicht ,  dessen  Anfangsbuchstaben  den  Namen  des 
Schreibers  bilden:  p^NÖS  "iDlD  bwi  angebracht.  Vorher  geht,  in  grosser 
Quadratschrift  geschrieben,  ein  lobpreisendes  hebräisches  Gedicht,  welches 
ebenfalls  akrostichisch  dieselben  Worte  mit  der  lateinischen  Beischrift:  Haec 
carmina  comprehendunt  eneoimum  Imperatoris  addita  benedictione  pro  longa 
conservatione  Ipsius  ,  Conjugis  omniumque  Consiliariornm  suntque  epitome 
panegyricae  totius  praesentis  tahulae.  Die  untere  Hälfte  des  Blattes  enthält 
endlich  immer  drei  Verse  aus  den  29  ersten  Kapiteln  der  Sprüchwörter 
Salomo's  ausgewählt,  welche  den  Panegyricus  bilden.  Sie  sind  hebräisch  in 
schöner  Quadratschrift  geschrieben  ,  und  je  nach  den  Kapiteln  von  der 
lateinischen  Uebersetzung  in  lateinischer,  und  der  deutschen  Uebersetzung 
in  hebräischer  Kursivschrift  umgeben ,  und  in  drei  Kolumnen  eingetheilt. 
Die  Unterschrift  lautet  deutsch  und  hebräisch :  Carolo  VI.  Unserem  Aller 
Höchsten  Monarchen  zu  Ehren  habe  ich  dieses  als  DERO  aller  unterthänigster, 
gehorsamster  und  demüthigster  Knecht  geschrieben  und  ausgefertigt  in  DERO 
Erb-Königreich  BOHEIMB  in  der  Hoch  Fürstlichen  Dietrichsteini1 sehen  Herr- 
schaft^   Ligenden    Stadt   Polna.     Samuel  Moyses   Hebräischer   pergament 

Schreiber.  ]bnQn  iDiD  *?an  roiaai  übwü  wnbx  law  ff  a  '"aty  n'a  y'b  iion"i 
:jLip  vizb  j"2rn  i^a  b^ns  njwnri  «»»ai  ninat?:»  .utain  njti>i(Anno  1733) 


Werke-Register. 


Nr. 


LXXXI. 

LXXXIX- 

LXXXIX- 

CI. 

LX. 

civ. 
cv. 

CXI. 
XXV. 
XL. 

CHX. 
CLXIV. 

LXXVI. 


LXXVIII. 


XXXVI. 
LIX. 


mpiaj?  n^ja  rtaa 

nin  tma 

o>Ti»n  v>v  «ma 

njnn  >^»3W  ^na 

iirna 

•  rrnana 
■jTiy  mana 
p>jnn  m^a 

•  miDö 
nia^nn  ♦i'ijjjo  htf  nnaa 

nunwn  mma 

cnjjw  3»  \nwri  mjoa 

rrprnrr  t  siehe  n-nn  nj©a 

•    nwa  mwa 


'n^K  ij 


CLV. 

CLXXVI. 

CXLVI— CXLVII 

LIH.  >?v 

CLXXVI 

XCVI. 

CLXIV. 

CLXI. 

CXXXVI. 

cxxxv. 

CLXXXVI.       . 

CLXVII. 

CL. 

CLX. 

CLVI. 

CXLV. 

cxxvn. 

CLXIII. 

CLXXXV. 

CXLVIII. 

CLXXIX. 

CXXXI. 

CXLII. 

LXIV— LXV.  . 

CLXXXII. 

XCV. 


nbon  *hd 
5»"nj  maa  naD  siehe  j"od 
n^u  map  siehe  p"no 
D'jpn  "ÜIK  'a 

•  >j:na$>N  'd 
rmitx  'd 

»Nn  $>rm  laian  haiö«  'd 
vn  riJN^aa  'd 

pP  p  'D 

•  pa-rn  'd 

•  -ircvrr  'd 
nwia-irt  roN$>a$>  iman  'd 

dij^j  »Jj'is  ^n  Niaan  'd 

•  nn^ian  'd 

•  ni^pan  'o 
nwnrr  ni-un  'd 
niK'ian  Main  'd 

•  ö'pnnn  'd 
nvo^n  mxiDin  'd 

pN$  öi>ipm  D>arcrr  'd 

•  jnwn  'd 

•  naan  'd 
o^wrt  f  an  'd 

•  D^IJJ  YID>  'D 

auvprr  ur«a  'd 
pi^na  'D 
D»:nja  'd 

dubin  ntna  'd 

•  njnn  pp  'd 


NJ'D 


Nr.  CXXXII.  .        .         (}NBp»  p  (NVn)  f"1^ 

„   cxx.  .      .      .  iBDnx^  nDian  mjx 

„   lxxx.  .      .  nrnax  )izb  aaain  man 

$>*ni>  'aan^  aaa-in  mj« 

„     LXVI:  ....  T^'l£?'BJiai 

„   lxvii.  >jia»an  riacn  p»ai  «»»j  n-u« 

„   clvii.  .      .  niawan  roN$>a  by  mas* 

»   cxci.  n^o  miK 

„     CLXH.  'BDia^N 

„     CVII.  .         .         .         .         .        2?N1j  »-|0N 

„     XLII.  *"1WK 

»   liv.  nwy  pnBK 


„  CXXI. 

„  CXXIX. 

„  CXVII. 

„  CXVI. 


„  LXXIV. 

„  CXIV. 

„  CLXXXI. 

,,  LXXXII. 


'jntsn  pasrn  ibd^  itm  p  tinu 
mnan  rurun  "ibd$>  icn  p  iwa 

P^bn!' 

Npnito-irr  ibd^  toi  p  tin'3 

^p3    den»    a^n    'JH    T!S>a 

nsNtapjmn 
prnr  '-i)  nianpn  rfan  *n«»a 

(»aölprr 

naian  ibd  nwa 

•    D'BJJ  Bö  11N»a 

ahp  niJTQ 


„    XCVIH. 


1 

n 


D»n  f  p  -pi 


„  XXXVII. 

„  CXHI. 

„  CLIII. 

„  CLII. 


„    XLIII. 


nca  bv  h"üii 

TV1  pN  |V3fT 

?yoün  naxarr 
laojn  naaarr 


nprnn  f 


„     XXXV. 


min  "\T)2 


„    CII  — CHI. 


oma»i»  \wb 


0 


,,     CXXX. 
„    LXXV. 


•      •      •      •      pTi  »ima 
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Elieser  bar  Abraham  aus  Castoria     S.   109. 
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Joschua  Josscf  ben  Mosche     S.  95. 
Jinislihor  ben   Simcha     S.   98. 
Jizchak   Chasan     S.   121. 
Jossef  ben  Mosche  ha-Khohen     S.   168. 
Joschua  Khohen  ben  David     S.    152. 
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Kreskas  Kolonymos     S.   136. 
iüf. 

Menachem  bar  Barukh     S.  15,  26,  27,  32. 

Nenachem  bar  Elieser  S.  16,  29,  43,  44,  61,  74,  78. 
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Nathan  ben  Elieser     S.  19,  26. 

S. 
Schabthai     S.  114. 
Schemaja  ben  Jehuda  ha-Lewi     S.  91,    152,   153,  156, 

166,  171,  172. 
Simcha  ben   Chananel     S.  71. 

Simcha  Jizchak  ben  Mosche  aus  Luzka     S.  41.  66. 
Schlomo  ben  Jizchak  ha-Lewi     S.  8,    26. 
Schlomo  ben  Mosche  Schalom     S.  137,   143,   144. 
Schmuel  ben  Abraham  aus  Schorndorf    S.   16,  28,  33. 
Schmuel  ben   Chanin     S.   168,  174,  176. 
Schmuel  Moyses     S.  189. 
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Tobias  ben  Jakob     S.  173. 
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Seite  40,  nach  der  Angabc  von  Kosegarten,  die  uns  vor 
wenigen  Tagen  erst  zugekommen,  wäre  zu  lesen  : 
Zeile  30  01T3U?ai  Z.  33  33"pn  Z.  34  nDnbiyab 

dd^  z.  3o  Donnen  N>rr  z.  37  do'üni  by 

,,      50  Zeile  11  lies  ÖU1X 

,,  51.  Eine  Mittheilung  Luzzattos  in  dem  in  Amster- 
dam von  Politik  herausgegebenen  Werke  niS'iri 
DTp  g'"t  uns  von  dem  Verfasser  dieses  Gedichtes 
Ausschluss  ,  und  wir  wollen  dieselbe  hier  mit- 
theilen.    Luzzalto    erzählt    von   seinem   Vaier: 

mm  iu>y  "nun  naxnj©  nwbv  p  in1»rra  '3 
}3  by  mina  piDj>^>  bw  rvn  xbvby  "ia>a 
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mann  \j»>d  ia^  mn  Kim  ov  m»  vj?n3  ia 
o:s  nnain  mu>]>  nvniN  im  ^>y  na  by 
-pnai '131 '131  irt>  "[narrto  nhj  \v^n 
piDpS»  ^3»  n»m  vd3  rrnu»  mscan  ^3  im  -p 
'131  anoD  K$>a  dj  mina 

,,     52  Zeile  43  lies  ü>")Ua 

„    59   „     49   „  *ra»nna 

»    63   „      9  „   piiDDiiBiöö  mim  '"I  . 
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